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Ostpreußen  gehört  zu  Deutschland 

Kohl  (CDU):  Forderung  nach  Verwirklichung  des  Selbstbestimmungsrechts  ist  unverziditbar  —  SPD  und  F.D.P.  antworteten  nicht 


Lesern  unserer  Zeitung  die  Möglichkeit  zu  bieten,  sich  vor  der  Bundestagswahl  am  3.  Okto¬ 
ber  1976  noch  über  die  Auffassung  der  Bundestagsparteien  zu  entscheidenden  Fragen,  die  für  das  Wahlverhalten  der 
Mitbürger  sicherlich  von  Bedeutung  sind,  aus  erster  Hand  unterrichten  zu  können,  hatte  die  Chef¬ 
redaktion  des  „Ostpreußenblattes“  gleichlautende  Fragen  an  die  Union  sowie  an  die  Vorsitzenden  der  SPD  und  F.D.P. 
gerichtet. 

unserem  Bedauern  —  weder  die  SPD  noch  die  F.D.P.  auf  unsere  Anfrage  geantwortet  haben,  sind  wir  nicht 
in  der  Lage,  deren  Stellungnahme  zu  veröffentlichen  und  können  unseren  Lesern  heute  nur  die  Stellungnahme  be¬ 
kanntgeben,  die  uns  namens  der  Union  deren  Kanzlerkandidat  Dr.  Helmut  Kohl  übermittelte: 


Wahltag 


ist  Zahltag! 


OsIpreuOenblatt:  Jn  der  Wahlpropa¬ 
ganda  der  Parteien  spielt  der  Begriff 
.Deutschland'  eine  große  Rolle.  Heißt  c; 
hier  .aus  Liebe  zu  üeutsdsland',  so  wird  dort 
von  der  .Verantwortung  für  Deutschland' , 
vom  .Modell  Deutschland'  oder  davon  ge¬ 
sprochen.  daß  .Deutsdsland  seit  1969  mo¬ 
derner  geworden  ist'  und  daß  .wir  ein 
Deutschland  geschaffen  haben,  auf  das  viele 
stolz  sind'. 

Es  erhebt  sich  zwangsläufig  die  Frage, 
was  die  Parteien  meinen,  wenn  sie  von 
.Deutschland'  sprechen.  Die  vorgenannten 
Zitate  vermitteln  jedenfalls  zum  Teil  den 
Eindruck,  daß  der  Begriff  .Deutschland'  mit 
der  Bundesrepublik  identifiziert  wird,  ob¬ 
wohl  das  Bundesverfassungsgeridjt  in  sei¬ 
nem  Urteil  vom  31.  7.  1973  entschieden  hat. 
daß  das  Deutsche  Reich  fort  besteht  und 
auch  durch  die  Ostverträge  nicht  über  den 
territorialen  Status  Ostdeutschlands  verfügt 
worden  ist. 

Wir  fragen  Sie  daher;  Was  ist  für  Sie 
und  Ihre  Partei  heute  .Deutschland'  im  geo¬ 
graphischen.  staats-  und  völkerrechtlichen 
Sinn? 

Und  ferner;  Sind  die  Vertreibungsge¬ 
biete  jenseits  von  Oder  und  Neiße  Bestand¬ 
teile  dieses  .Deutschlands'?" 


Heimatvertriebenen  zu  befassen  hatte.  Da> 
Selbstbestimmungsrecht  und  das  Redn  auf 


H.  W.  —  Die  Spielwiese  der  Psycho-Sozio- 
Politologen  hat  in  wenigen  Tagen  ausge¬ 
dient.  Echte  Meinungstorscher  halten  sidi 
bereits  zurück.  Vermeintliche  Meinungs¬ 
kenner  und  andere  Kaffeesatzleser  sind 


Heimat  wurden  bekanntlich  auch  von  deut-  nicht  mehr  gefragt.  Gefragt  ist  allein  noch 
scher  Seite  in  jüngster  Zeit  für  das  Volk  der  Wähler.  Und  entschieden  ist  eine  Wahl 
der  Palästinenser  gefordert.  erst  dann,  wenn  der  letzte  Wahlwillige  seine 

Pflicht  erfüllt  hat.  Wenn  der  letzte  Wahl- 

Wir  fragen  Sie  daher:  Ist  für  Sie  und  Entscheiclung 

iL  D  .  •  j-  r  j  t  ■  L  werden  diejenigen  herbeifuhren,  die  bis  in 

Ihre  Partei  die  Forderung  auf  Verwirk-  ^ie  letzten  Stunden  schwankend  waren  und 


Wir  fragen  Sie  daher:  Ist  für  Sie  und 


hchung  des  Selbstbestimmungsrechtes  des  sjeh  nicht  entscheiden  konnten,  ob  sie  sich 
deutschen  Volkes  und  das  Recht  auf  die  für  Helmut  Schmidt,  den  Mann  mit  dem 
Heimat  der  deutschen  Heimatvertriebenen  strahlenden  Gebiß,  dem  stählernen  Blick  und 
nach  wie  vor  unverzichtbar?  der  Empfehlung  des  „Machers“,  oder  aber 

für  Helmut  Kohl,  dem  man  zwar  provin- 
Werden  Sie  und  Ihre  Partei  sich  in  Zu-  zielle  Schwerfälligkeit  anhängen  wollte,  in 
kunft  mit  allen  zu  Gebote  stehenden  poli-  aber  für  den  Wähler  in  zuneh- 

tischen  Mitteln  für  die  Verwirklichung  f"®f>dera  Maße  Standfestigkeit  und  Solidität 


dieser  Rechte  ein  setzen?“ 

Dr,  Helmut  Kohl:  Für  mich  und  meine 
Partei  ist  die  Forderung  nach  Verwirk¬ 
lichung  des  Selbslbestimmungsrechts 
unverzichtbar,  wir  werden,  wie  wir  es 


symbolisieren,  entscheiden  soll. 

Es  kann  kein  Zweifel  sein,  daß  sich  der 
Wahlkampf  zwischen  dem  einen  oder  dem 
anderen  Helmut  entscheidet.  Von  den  Freien 
Demokraten  weiß  man  ohnehin,  daß  sie  aul 
die  Fortsetzung  ihrer  Koalition  mit  den  So- 


Helmut  Köhl  anlworfete  TAr  dleljnlon 

rotos  Bundfesblldstelle  (91 


in  der  Vergangenheit  immer  wieder  be-  zialdemokraten  festgelegt  sind.  Wer  also 


läge  für  die  heute  bestehenden  Grenzen  _  _  _ 

schaffen.  Bedeutsam  ist  eine  weitere  Heimatvertriebenen  und  Flücht- 

Feststellung,.  daß  nach  Ansicht  des  Bun-  ’inEren  ist  das  Selbstbestimmungsrecht  Die  von  der  sozialliberalen  Regierung  er- 
desverfassungsgerichts  das  Deutsche  aus  persönlicher  Erfahrung  ureigenstes  steiUe  Leistungsbilanz  -  seit  Monaten 
Reich  weiter  existiert  und  nach  wie  vor  Anliegen  und  unaufgebbare  politische  “Ur*  die  regierungsamtliche  Propaganda 
D  7  u  l  »  t  ,  .  Forderuna  Sie  wirken  in  aanz  besonde-  umstrittenen  Zeitungsanzeigen  verkauft 

Rechtsfähigkeit  besitzt.  fer  Weise  und  Ztensil^^  an  der  Pflege  len^^j^Ärs^sSn^^unf^e?^^^^^^^^ 

Das  Urteil  des  Bundesverfassungsge-  der  Einheit  unseres  Volkes  in  politischer,  die  Sadiargumente  der  Regierung  nicht  zu 


wiesen  haben,  uns  mit  ganzer  Kraft  für 
die  Realisierung  des  Selbstbestim¬ 
mungsrechts  einsetzen. 


Schmidt  wählen  will,  wird  schwerlich  den 
Umweg  über  die  F.D.P.  gehen.  Ganz  abge¬ 
sehen  davon,  daß  auch  die  SPD  diesmal 
keine  Zweitstiramen  zu  verschenken  hal. 


Die  von  der  sozialliberalen  Regierung  er- 


Reich  weiter  existiert  und  nach  wie  vor  Anliegen  und  unaufgebbare  politische 
Rechtsfähigkeit  besitzt.  Forderung.  Sie  wirken  in  ganz  besonde¬ 

rer  Weise  und  Intensität  an  der  Pflege 
Das  Urteil  des  Bundesverfassungsge-  der  Einheit  unseres  Volkes  in  politischer, 
richts  zum  Grundvertrag,  die  gemein-  ethnischer  und  kultureller  Hinsicht  mit. 


Dr.  Helmut  Kohl:  Die  gegen  den  Wi-  Das  Urteil  des  Bundesverfassungsge-  der  Einheit  unseres  Volkes  in  politischer, 
derstand  der  CDU/CSU  geschlossenen  richts  zum  Grundvertrag,  die  gemein-  ethnischer  und  kultureller  Hinsicht  mit. 
Ostverträge  der  Bundesregierung  sind  same  Entschließung  aller  Parteien  vom  Vertriebene  und  Flüchtlinge  leisten  da¬ 
völkerrechtlich  gültig,  sie  sind  bindend  Mai  1972  und  die  Präambel  und  das  her  einen  besonders  wertvollen  Beitrag 
gemäß  dem  Grundsatz  pacta  sunt  ser-  Grundgesetz  als  Ganzes  sind  und  für  unsere  auf  die  Herstellung  der  staat- 
vanda.  Allerdings  haben  diese  Verträge  bleiben  Grundlage  und  Maßstab  liehen  Einheit  Deutschlands  in  Freiheit 
durch  eine  Entschließung  des  Bundes-  unserer  Deutschland-  und  Ostpolitik,  gerichtete  Politik, 
taqes  vom  17.  Mai  1972  und  durch  das  Diese  Einstellung  stimmt  mit  der  An- 

Grundvertragsurteil  des  Bundesverfas-  sicht  des  BdV  überein,  daß  im  Sinne  der  „  D*e  Union  steht  solidarisch  zu  den 


her  einen  besonders  wertvollen  Beitrag 
für  unsere  auf  die  Herstellung  der  staat¬ 


überzeugen.  Solche  Erkenntnis  mögen  selbst 
die  Wahlstrategen  im  Regierungslager  ge¬ 
habt  haben  und  dürften  Anlaß  dafür  gewe¬ 
sen  sein,  daß  Willy  Brandt  neue  Thesen  zur 


liehen  Einheit  Deutschlands  in  Freiheit  Außen-  und  Deutschlandpolitik  seiner  Par 


gerichtete  Politik. 

Die  Union  steht  solidarisch  zu  den 


tei  veröffentlichen  ließ,  die  unter  dem  Slogan 
.Den  Frieden  wählen"  den  .Weg  der  akti¬ 
ven  Friedenssicherung“  beschreiben.  Ob 


sungsgerichts  in  Karlsruhe  eine  Inter-  EntscheidungendesBundesverfassungs- 
pretation  erfahren,  die  die  von  der  Union  gerichts  vom  31.  7.  1973  und  7.  7.  1975 
verteidigten  Positionen  politisch  und  die  Ostverträge  einen  „konkretisierten 
rechtlich  abstützen.  Entschließung  und  Gewaltverzicht  darstellen  und  die 
Urteil  sagen  zwar,  daß  die  Ostverträge  Parteien  und  Staatsorgane  verpflichtet 
wichtige  Elemente  eines  Modus  vivendi  sind,  die  ganze  deutsche  Frage  politisch 
sind,  den  die  Bundesrepublik  mit  ihren  und  rechtlich  offenzuhalten,  da  den  Ost¬ 
östlichen  Nachbarn  herstellen  will,  daß  Verträgen  .nicht  die  Wirkung  beigemes- 
aber  die  Verträge  eine  friedensvertrag-  sen  werden  kann,  .. .  daß  die  Gebiete 
liehe  Regelung  für  Deutschland  nicht  östlich  von  Oder  und  Neiße  mit  dem 
vorwegnehmen  und  keine  Rechtsgrund-  ^us  ^r 

^  Am  AAh  Art  Alf  «»11  llAllfoAfl. 


Brandt  (SPD):  Keine  Antwort  .  . 


die  Ostverträge  einen  „konkretisierten 
Gewaltverzicht"  darstellen  und  die 
Parteien  und  Staatsorgane  verpflichtet 
sind,  die  ganze  deutsche  Frage  politisch 
und  rechtlich  offenzuhalten,  da  den  Ost¬ 
verträgen  „nicht  die  Wirkung  beigemes¬ 
sen  werden  kann,  . . .  daß  die  Gebiete 
östlich  von  Oder  und  Neiße  mit  dem 
Inkrafttreten  der  Ostverträge  aus  der 
rechtlichen  Zugehörigkeit  zu  Deutsch¬ 
land  entlassen  und  die  Souveränität, 
also  sowohl  der  territorialen  sowie  der 
personalen  Hoheitsgewalt  der  Sowjet¬ 
union  und  Polens  endgültig  unterstellt 
worden  seien.“ 

Dementsprechend  kann  für  die  CDU 
die  Bundesrepublik  nur  ein  Teil  Deutsch¬ 
lands  sein,  das  bis  zu  einem  Friedens¬ 
vertrag  in  seinen  Grenzen  von  1937  fort¬ 
besteht.  Dazu  gehören  die  Vertreibungs¬ 
gebiete  Ostpreußen,  Pommern  und 
Schlesien. 

Ostpreußenblatt:  „Die  Begriffe  .Selbst¬ 
bestimmungsrecht'  und  .Recht  auf  die  Hei¬ 
mat'  haben  in  der  Nachkriegszeit  eine 
wesentliche  Rolle  gespielt.  Um  diese  Be¬ 
griffe  ist  es,  soweit  die  offizielle  deutsche 
Politik  in  Frage  steht,  wesentlich  ruhiger, 
wenn  nicht  sogar  ganz  still  geworden,  ob¬ 
wohl  die  Forderung  nach  dem  .Recht  auf 
die  Heimat'  jahrzehntelang  zum  unver¬ 
zichtbaren  Bestandteil  jeder  Rede  gehörte, 
die  sich  mit  dem  Schicksal  der  deutschen 


Rechten  der  Heimatvertriebenen  und  gewesene  Kanzler,  welcher  der  Oppo- 
Flüchtlinge.  Gemeinsam  mit  den  Vertrie-  einmal  „Illusionen"  vorwirfl, 

benen  werden  wir  beharrlich  an  einem  „  J^o^fnoUfik^vnn'^'Ht.n  ^ 

.  t  lA  .•  Ais-4.  KT  -1.  seine  Ostpolitik  von  den  Bundesdeut- 

Ausgleich  mit  unseren  östlichen  Nach-  scjien,  und  hier  insbesondere  den  Heimat¬ 
barvölkern  arbeiten,  der  die  deutschen  vertriebenen,  empfunden  worden  ist?  Die 
Rechte  nicht  preisgibt.  Würde,  Existenz  Friedenssehnsucht  unserer  Menschen  hat 
und  freie  Entfaltung  der  Nachbarvölker  sich  nicht  erfüllt  angesichts  der  Situation 


und  die  Rechte  der  dort  lebenden  Deut¬ 
schen  achtet  und  auf  Gewalt  verzichtet. 


in  unserem  geteilten  Vaterland.  Wenn  die 
.DDR"  in  diesen  Tagen  zurückhaltende! 


wie  es  In  der  Charta  der  Vertriebenen  .entgegenkommender"  ist  dann  doch 


von  1950  feierlich  erklärt  worden  ist. 


. . .  keine  Antwort:  Genscher  (FJ}.P.) 


keineswegs,  weil  man  drüben  .das  Schießen 
satt  hat  bis  oben  hin“,  sondern  ganz  ein¬ 
fach  deshalb,  weil  Ost-Berlin  einen  Wahl¬ 
sieg  der  derzeitigen  Koalition  nicht  unnötig 
gefährden  will. 

Es  ist  nun  Sache  des  mündigen  Bürgers 
zu  entscheiden,  wem  er  das  Schicksal  unse¬ 
res  freiheitlichen  Rechtsstaates  für  die  nädi- 
sten  vier  Jahre  anvertraut  wissen  will.  Wir 
haben  die  Politiker,  auf  die  es  ankommt, 
mit  den  Fragen  konfrontiert,  die  uns  in 
dieser  Stunde  besonders  bewegen.  Und  von 
denen  wir  glauben,  daß  deren  Beantwortung 
für  unsere  Leser  nicht  unbedeutend  ist, 
wenn  es  gilt  zu  entscheiden,  wem  sic  ihre 
Stimme  geben  sollen. 

Das  entscheidende  Thema  dieses  Wahl¬ 
kampfes  war  trotz  allem  .Freiheit  oder  So¬ 
zialismus*  Willy  Brandt  meinte  die.ser  Tage, 
das  Europa  der  Zukunft  werde  weiter  links 
orientiert  sein.  .Machen  wir's  den  Schwe¬ 
den  nach“  empfiehlt  dagegen  Helmut  Kohl 
in  der  letzten  Phase  des  Wahlkampfes.  In 
jedem  Falle  wird  der  Ausgang  dieser  Wahl 
Pin  Signal  sein:  Signal  für  einen  neuen  An¬ 
fang  —  oder  Schalmeien  auf  dem  Weg 
weiter  nach  links. 


Folfjn  40 


2.  Oktobor  1971) 


tus  t^pnnfioibfQn 


Blick  auf  den  3.  Oktober 


AUS 

ALLER 

WELT 


Wer  ist  wohl  Moskaus  Favorit? 


Östliche  Begleitmusik  bietet  richtige  Information  lür  die  Wahleni 

die  Wahlkampfinanager  der  Berliner  Mülls  durch  die  .DDR'.  Es  ist  vermutet 

worden,  daß  hier  überhöhte  Zahlungen  ver¬ 
einbart  wurden.  Darauf  wurde  c-mpört  beteuert, 
daß  dies  eine  böse  Unterstellung  sei,  aber  den 
Text  der  Vereinbarungen  legt  man  bis  heute 
nicht  vor. 

Was  kann  sich  der  Osten  mehr  wünschen,  als 


Auch  wenn  es  _  _ 

Bonner  Koaliüon  besUeilen:  ln  den  Zentralen 
des  Ostblocks  hat  man  natürlich  die  Hoffnung, 
daß  sich  auch  nach  dem  3.  Oktober  nichts  an 
der  Zusammensetzung  der  Bundesregierung  än¬ 
dert.  Dafür  gibt  es  zu  viele  Indizien.  Das  letzte 
war  die  überraschende  .Großzügigkeit“  Honek- 
kers  in  der  ersten  Septemberwoche,  weitere  .Er¬ 
leichterungen“  im  innerdeutschen  Verkehr  zu- 
zugestchen.  West-Berliner  Beobachter  haben  sie 
sarkastisch  auf  die  Formel  gebracht:  .Zwei  Pfund 
Kaffee  statt  nur  eines  im  Wc'stpaket.“  Denn  bei 
Licht  besehen,  hat  Honedcer  nur  .zugestanden“, 
was  ihm  keineswegs  weh  tut  oder  gar  ein  deut- 
Spioiiiii  ini  Sozidlanit  iirhes  Entgegenkommen  bedeutet. 

Die  von  Beamten  des  Buiuleskrinnnalamles  Geradezu  komisch  war  aber  die  Reaktion 
unter  dem  Verdadit  der  Spionage  in  Hamburg  Uonns.  Einerseits  beteuerte  man,  daß  es  sidi 
feslgenommene  Angestellte  Isabelle  Sokolowski  um  keine  .Wahlgeschenke“  Ost-Berlins  handele, 
war  bei  der  Arbeits-  und  Suzialbehörde  der  Staatssekretär  Gaus  ließ  sich  sogar  zu  der  Bc- 
Hansestadt  tätig  und  betreute  von  1973  bis  An-  teuerung  verführen,  er  habe  über  diese  Punkte 
lang  dieses  Jahres  Aussiedler  aus  Polen  in  einem  schon  seif  längerer  Zelt  verhandelt,  weshalb  ein 
Durdigangswohnheim.  Zusammenhang  mit  dem  Wahltermin  nicht  ge¬ 

geben  sei.  Simpler  kann  man  sich  kaum  blamie- 
,,  ,  .  XU  .  ren.  Denn  ein  solches  .Ergebnis“  nach  langen 

liupkd  warnt  vor  Gewöhnung  Verhandlungen  ist  so  erbärmlich,  daß  die  Frage 

Diu  allmähliche  Gewöhnung  an  den  gegen-  dej  Befähigung  des  Verhandlers  unaus- 

wärllgen  Zustand  Deutschlands  ist  nach  den  weichlich  ist.  Zum  anderen  ist  der  Termin  der 
Worten  Dr.  Herberl  Hupkas  .die  größte  Gefahr,  .Zugeständnisse“  Honeckers  interessant  und 
die  uns  droht“.  Wenn  niemand  mehr  bereit  sei,  entscheidend.  Er  bestätigt  ihren  Charakter  als 
die  Teilung  unseres  Vaterlandes  überwinden  Wahlhilfe  für  SchmidLCenscher. 
zu  wollen,  die  Annexion  von  Teilen  Deulsch-  Zum  anderen  aber  hat  Bonn  sich  naturllWi 
lands  beim  Namen  zu  nennen,  werde  man  Ober  qcrne  mit  diesem  .Erfolg“  gebrüstet,  denn  er 
die  deutsche  Frage  zur  Tagesordnung  übergc-  soll  das  Fiasko  der  von  Brandt/Bahr  eingeleile- 
hen,  erklärte  er  bei  einer  Veranstaltung  am  ,en  Deutschlandpolitik  bemänteln.  Das  ist  wahr- 
Tag  der  Heimat  in  Ingolstadt.  pju  kurzer  Vorhang,  der  die  eigentlichen 

Notwendigkeiten  völlig  offen  läßt.  Wo  ist  z.  B. 
die  Herabsetzung  der  Altersgrenze  für  Renten¬ 
besuche  im  Westen?  Wo  sind  die  Fortschritte 
im  nichtkommerziellen  Zaliiungsverkehr,  d.  h. 
für  alle  diejenigen,  die  keine  Zahlungen  von 
iliren  Ostkonten  erhalten,  weil  Ost-Berlin  keine 
Devi.sen  hat? 

Wie  Honecker  sich  die  .Lösung*  denkt,  ha', 
er  auf  der  Leipziger  Messe  angedcutet,  wo  er 
von  der  beschränkten  Devisenlage  der  .DDR* 
sprach,  die  weitere  Fortschritte  auf  dem  Felde 
der  .menschlichen  Erleichterungen“  verhindere. 

Geld  will  der  Mann  also  sehen!  Bonn  wird  vor 
dem  Wahltermin  zögern,  auf  dieses  Verlangen 
einzugehen.  Die  Zahlungen  werden  also  in 
direkter  oder  versteckter  Form  erst  danach  be¬ 
ginnen. 

Eine  Möglichkeit  bietet  sich  bei  dem  Projekt 
des  Baues  einer  Stromschiene  von  Westdeutsch¬ 
land  nach,  West-Berlin  an.  Hier  vereinbart  man 
eben  höhlH-^ZÄfflhiffl^**aflr'if5'Artich'er!br3er- 

llch  und  schon’ ist  Bonns  "Kapitcrthllfe  mmeftie-  'artbahflen  «verde.*Nfll 'clIesA  Prophezeiung“, 
bracht.  Wenn  in  Bonn  auf  die  Kritik  an  der  für  die  natürlich  keine  Begründungen  gegeben 
Geheimdiplomafie  gegämiber  der  .DDR*  mit  dem  wurden  und  kaum  gegeben  werden  können, 
Argument  geantwortet  wird,  man  müsse  die  hatte  Sdimidt  Moskau  zu  verstehen  gegeben. 
Empfindlichkeiten  der  anderen  Seite  schonen,  daß  sich  Bonn  —  dieses  Bonn  —  nicht  auf  die 
dann  will  man  vom  wahren  Grund  nur  ablenken:  Fortdauer  der  sowjetisch-chinesischen  Spannun- 
Getarnt  soll  die  Zahlungswilligkeit  dieser  Bun-  gen  einstelle,  also  auf  eine  Einbeziehung  dieser 
desregierung  werden.  Spannungen  in  eigene  weltpolitische  Dberlegun- 

Ein  überzeugendes  Beispiel  für  die  Irreführung  gen  verzichte.  Moskau  kann  befriedigt  sein,  daß 
der  Öffentlichkeit  sind  die  Abmachungen  des  ihm  aus  Bonn  das  Vorzeigen  der  Ainesischen 
Berliner  Senats  über  die  Abnahme  des  West-  Karte  erspart  bleiben  soll. 


Lockheed- Verdachl 

Die  Lockheed-Dlskussion  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  hat  sich  zugespilzt,  nachdem  die  US-Regie- 
luiig  Bonn  die  Möglichkeit  zur  Auswertung  aller 
Akten  eingeräumt  hat.  Der  CSU-VorslIzende 
Strauß  schloß  in  einem  Interview  mit  der  .Welt 
am  Sonntag“  nicht  aus,  daß  Jetzt  Vorgänge  zur 
Sprache  kommen  könnten,  die  für  den  ehema¬ 
ligen  Verteidigungsminister  Schmidt  unerfreu- 
liih  seien. 


ober  er  kommt  uns  schlioBlich  ontgogen 


Zeichnung  aus 


.\amen.s-Karussell 

Bundestagsvizeprasident  Kai-Uwe  von  Hassel 
(CDU)  hat  konkrete  Aussiditen,  wieder  Bundes¬ 
lagspräsident  zu  werden,  nachdem  F.  .1.  Strauß 
bekaiintqegeben  hat.  daß  die  CSU  fünf  Minister- 
poslen  lür  den  Fall  einer  Regierungsübernahme 
nach  dem  3.  Oktober  beansprucht  und  Richard 
Stucklen  als  Anwärter  aul  das  Posiminislerium 
gilt.  Stucklen  galt  bislang  als  präsumtiver  Bun- 
destAcjsprasidcnt,  solern  die  CSU  ihren  gene¬ 
rellen  Anspruch  auf  dieses  Amt  aufrechterhal¬ 
len  wurde.  Kat-Uwe  von  Hassel  empfiehlt  sidi 
aus  der  trüberen  Erfahrung  mit  dem  Präsldcnten- 
anit  und  (nicht  zuletzll  wegen  der  zu  erwarten¬ 
den  parlamentarischen  Europaaufgaben,  um  die 
er  sich  sehr  bemüht 


Gedenken  an  Wenzef  Jaksch 

.Anläßlich  des  80.  Geburtstages  von  Wenzel 
Jaksch  am  25.  September  findet  im  Frledrlch- 
Neumann-Saal  der  Evangeli.sdicn  Klrcfaengo- 
meinde  in  Wiesbaden  eine  Gedenkfeier  statt. 

Neranstalter  Ist  die  Sellger-Gemelnde.  Mittel¬ 
punkt  der  Feier  wird  eine  Gedenkrede  von  Bun¬ 
deslagsvizepräsident  Hermann  Schmitt-Vocken¬ 
hausen  sein.  Im  Rahmen  dieser  Gedenkstunde, 
di«  der  Bundesvorsitzende  der  Sellger-Gemelnde, 

Adolf  Hasenöhrl,  eröffnen  wird,  erfolgt  audi 
die  Verleihung  des  .Weniel-Jaksch-Prelses  1976“ 
durch  den  Vorsitzenden  der  Jury,  Ernst  Paul. 

Preisträger  dieses  vom  Bundesinnenminister  ge¬ 
stifteten,  mit  5000  DM  dotierten  Preises  ist  der  (JnSBr  IntcrVlCW 
sudetendeulsche  Schrittsteller  Dr.  Josel  Mühl-  ■  ■ 

berger. 

Der  Bund  der  Vertriebenen  wird  anläßlich  des  I  ( 

zehnten  Todestages  von  Wenzel  Jaksch  am  vl  Cl^ 

27.  November  ebenfalls  In  Wiesbaden  noch  eine 

besondere  Würdigung  seines  zu  früh  verstor-  Di0  FraPeil  311  Ri 
bemen  Präsidenten  vornehmen.  ” 


Denkmal  für  Podgorny 
Auch  das  sowjetische  Staatsoberhaupt  Nikolai 
Podgorny  (73)  hat  jetzt  ein  Denkmal  in  seinem 
Geburtsort  in  Karlowka  hei  Poltawa  erhalten, 
nachdem  iin  Mai  bereits  Parteichcl  Leonid 
Breschnew  die  gleiche  Ehrung  zuteil  geworden 
war. 


.Herr  Stucklen,  der  Kanzlerkandidat  der  Uni- 
onsparleien  hat  Sie  als  Mitglied  seines  Kabinetts 
benannt  lür  den  Fall,  daß  die  CDUICSU  nach 
der  anstehenden  Bundestagswahl  die  nächste 
Bundesregierung  bilden  können. 

Diese  Wahl,  so  jedenlalls  wird  es  von  der 
überwiegenden  Mehrheit  der  Vertriebenen  emp- 
lunden,  entscheidet  über  die  deutsche  Politik 
der  überschaubaren  Zukunll.  Wenn  die  Heimat- 
.Mlnl-Teslwdhl“  vertriebenen  wählen,  und  das  werden  sie  slcher- 

Eine  .Mini-Teslwahl“  (and  am  5.  September  lieh  in  einem  besonders  hohen  Prozentsatz  tun, 
in  Waldleiningen  bei  Kaiserslautern  als  Ge-  wollen  sie  wissen,  wie  die  Unionsparleien  zu 
meinderatswahi  stall.  Ergebnis  lür  dl«  CDU  den  Vertriebenen  und  Flüchtlingen  stehen. 

42  Prozent  gegenüber  16.2  Prozent  Im  Januar  .Die  Union  steht  solidarisch  zu  den  Rechten 
1969.  der  Heimatverlriebenen.'  —  So  heißt  es  im 


UNABHÄNGIGE  WOCHENZEITUNG  FOR  DEUTSCHLAND 
Chefredakteur:  Hugo  Wellern* 

Verantwortlich  für  den  politischen  Teil 

Kultur.  Unlerhallung,  Frauenselte:  O.fpreußlj^e  F.mllle  und  B^fk.elen: 

Silke  Slelnberg 

Bonner  Büro: 

Geschichte  und  Landeskunde:  Clemens  J.  Neumann 

Börner  33^^,. 

Soziales  und  Aktuelles;  Hans  Baidung 

Horst  Zander  Münchner  Büro: 

Zugleich  Jugend  Heimatkreise.  Gruppen  Gisela  Trittel 

Literaturkritik;  Anzeigen  und  Vertrieb; 

Paul  Brock  Heinz  Passarge 

Oaa  Osipreußenblatt  Ist  das  Organ  der  Landsmannsctiall  OstprsuBan  und  srschaint  wöchanlllch  zur 
Information  der  Mitglieder  des  Forderkreises  der  Landsmannsohifl  OstpreuBen.  -  Bezugspreis  Inland  4.80  OM 
monati  .  Ausland  6.-  OM  monatl  Postscheckkonto  für  den  Vertrieb  Postscheckami  Hamburg  84  2B-204  - 
Verlag.  Redaktion.  Anzeigenabteilung.  Posßach  S047.  Parkallee  B4-S6.  8  Hamburg  13,  Telefon  0  40-45  25  41/43 
Anrulbeaniworter  nach  DIenstschluB  45  25  41  -  Bankkonto  Landesbank  Himburg  BLZ  200  500  00,  Konlo-Nr 
■02  344  -  Für  unverlangte  Einaendungen  wird  nicht  gabattat  Rücksendung  nur,  wann  Porto  belllegl 


2.  Oktober  1976  —  Folqe  40  —  Seite  3 


Das  £)fiprnifim(ilait 


Politik 


.Wir  haben  unsere  Lcislunqen  nach  außen 
nicht  richtig  verkuutt.' 

{Bundeskaiuler  Helmut  Schmidt) 

Zu  Beginn  dieses  Summers  hdt  der  Bundes- 
prdsident  dem  bekdnnten  Sdiridsteller  und 
Journalisten  Hans  Habe  wegen  seiner  besonde¬ 
ren  Verdienste  um  unsere  freie  Welt  das  Grulle 
Bundesverdienstkreuz  verliehen.  Der  also  Aus¬ 
gezeichnete  machte  nach  1945  erstmals  von  sich 
reden,  als  er  in  West-Berlin  und  der  ainerikd- 
nischen  Besatzungszonc  die  Chefredaktion  der 
.NEUEN  ZEITUNG'  übernahm.  Seine  Leitartikel 
schlugen  für  viele  Deutsdie  einen  ermutigenden 
Ton  an.  zumal  er  schon  damals  vor  den  Gelahren 
aus  dem  Osten  warnte.  1-labe  ist  außerdem  Mit¬ 
glied  des  PEN-Klubs  der  USA,  Ehrensenator  der 
Universität  Boston  und  Prasidiumsmitglied  des 
Freien  Deutschen  Autorenverbandes,  weshalb 
seinen  Aussagen  eine  erhöhte  Bedeutung  zu¬ 
kommt. 

Unter  der  Überschrift  .Der  Kanzter  Helmut 
Schmidt  und  die  Arroganz  der  Macht*  hieß  es 
vor  kurzem  aus  Habcs  Feder  in  der  .WELT  am 
SONNTAG":  .Die  außenpolitischen  Eskapaden 
der  Überheblichkeit  und  Dünkelhaftigkeit  —  so 
übersetzt  der  .DUDEN'  das  Fremdwort  .Arro¬ 
ganz'  —  beginnen  die  Beziehungen  der  Bundes¬ 
republik  aufs  gefährlichste  zu  belasten.  Kaum 
hat  Schmidt  die  Italiener  in  die  Ecke  gestellt, 
bringt  er  den  Franzosen  das  Kindermachen  bei. 
In  einem  Londoner  Bericht  spricht  die  .INTER¬ 
NATIONAL  HERALD  TRIBÜNE'  vom  .Erwa¬ 
chen  der  allen  Angst"  und  zitiert  eine  .offizielle* 
holländische  Stimme:  .Da  die  Deutschen  Deutsche 
sind,  neigen  sie  dazu,  ihre  Stellung  zu  mißbrau¬ 
chen.”  Habe  faßt  zusammen:  .Das  hat  mit  seinem 
Singen  der  Helmut  Schmidt  getan.  Die  Schnauze 
wird  außerhalb  Deutschlands  zu  einem  Mega¬ 
phon  antideutscher  Gefühle.  Mit  Macht  regieren 
ist  eines,  mit  Takt  regieren  ein  anderes." 

Ohrfeigen  schrecken  nicht 

Während  der  Kanzler  nach  dem  Gipfeltreffen 
von  Puerto  Rico  auf  einer  Pressekonferenz  ohne 
vorherige  Absprache  mit  seinen  Verbündeten, 
den  Italienern,  für  den  Fall  eines  Mitregierens 
der  Kommunisten  Boykottmaßnahmen  androhte, 
verfiel  er  in  einem  Interview  mit  dem  französi¬ 
schen  Fernsehen  ins  genaue  Gegenteil.  Er  er¬ 
klärte,  was  sich  im  letzten  Augenblick  nicht 
mehr  hcrausschneidcn  ließ:  .Ganz  sicher  würde 
jede  deutsche  Bundesregierung  immer  das  Ver¬ 
hältnis  zu  Frankreich  als  erstrangig  ansehen. 
Und  das  würde  sich  bestimmt  nicht  ändern, 
wenn  in  Frankreich  eine  Linksregierung  die  Re¬ 
gierungsgewalt  übernähme.  Es  würde  sich  nicht 
einmal  bei  einer  kommunistischen  Regierung 
ändern.*  Eine  peinliche  Bloßstellung  des  franzö- 


Pulverfaß  einer  herannahenden  .Volksfront" 
sitzt,  läßt  sieb  nar  schwerlich  denken. 

Ähnlich  verhält  cs  sich  mit  der  einst  so  ge¬ 
feierten  .neuen  Ostpolitik*,  die  inzwischen  von 
den  Schüssen  an  der  Berliner  Mauer  und  der 
deutsch-deutschen  Grenze  durchlöchert  wurde. 
.Wandel  durch  Annäherung'  spintisierte  Egon 
Bahr,  als  man  damit  begann,  doch  nur  Bonn 
wandelte  sich,  nicht  die  anderen.  .Wir  sind 
alle  sehr  glücklich",  verkündete  Walter  Scheel 
nach  den  Verhandlungen  mit  Polen.  Unglücklich 
waren  nur  die  Ostvertriebenen,  deren  Heimat 
man  für  einen  Pappenstiel  verschenkte.  Willy 
Brandt  kniete  in  Warschau.  Später  war  er  Bresch¬ 
news  Ehrengast,  bis  er  über  einen  Meisterspion 
stürzte.  Man  muß  sich  fragen:  Haben  unsere 
.Entspannungspolitiker*  Watte  in  den  Ohren 
oder  wollen  sie  nicht  hören,  daß  ihre  östlichen 
Gesprächspartner  nach  Jeder  Konferenz  immer 
wieder  betonen:  .Der  Kampf  der  Ideologien 
wird  unbarmherzig  fortgesetzt.“  In  Bonn  aber 
verlautet  von  Provokation  zu  Provokation:  .Wir 
werden  uns  auch  weiterhin  um  ein  freunclnach- 
barliches  Verhältnis  bemühen."  Ohrfeigen 
schrecken  nicht. 

So  muß  sich  auch  Helmut  Schmidt  von  neutra¬ 
len  Beobachtern  unserer  Szene  sagen  lassen, 
daß  er  .nur  noch  auf  Strümpfen  und  Zehen¬ 
spitzen  in  die  enthauptete  Reichshauptstadt 
kommt".  Das  Projekt  .Deutsche  Nationalstif¬ 
tung'  habe  er  längst  dort  verscharrt,  wo  der 
sprichwörtliche  Hund  begraben  liegt:  .Im  Be¬ 
schwichtigungshain  bundesdeutschen  Kleinmuts, 
unter  dem  Plastikfelsen  einer  nur  noch  kulissen- 
haften  Berlin-Festigkeit."  Doch  wer  dies  aus¬ 
spricht.  wer  zu  einer  aufrechteren  Haltung  mahnt 
und  vor  dem  Aberglauben  an  die  Nützlichkeit 
des  Nachgebens  und  der  Anpassung  warnt,  den 
bezichtigt  man  in  diesem  Staate,  unter  dem  die 


.Je  oUer  —  Je  dollerl“ 

Zeidmang  ans  .Berliner  MorgenposT 


SPD  ihr  .Modell  Deutschland*  versieht,  der 
.Scharlmacherei  auf  dem  Rückweg  in  den  kal¬ 
ten  Krieg". 

In  Wahrheit,  nach  jener  Wahrheit,  von  der 
Egon  Bahr  einmal  meinte,  daß  sie  das  deutsche 
Volk  .nur  stückweise  erfahren  darf",  hat  der 
.kalte  Krieg“  —  zumindest  um  Berlin  —  noch 
gar  nicht  aufgehört.  .Es  bleibt  das  Ziel  Mos¬ 
kaus,  sich  West-Berlin  einzuverleiben."  So  Gu¬ 
stav  Heinemann.  .Die  .DDR'  versucht,  sich  an 
der  Entspannung  vorbeizumogeln."  So  der  Re¬ 
gierende  Bürgermeister  Klaus  Schütz.  .Der  Osten 
will  das  freie  Berlin  aus  der  Ordnung  des  We¬ 
stens  herauslösen.'  So  Außenminister  Genscher. 
Wenn  aber  dem  so  ist.  wenn  der  .kalte  Krieg" 
um  Berlin  forlbesteht,  dann  sollte  man  sich  in 
Bonn  endlich  darauf  einstellen  und  nicht  mehr 
.kalten  Frieden"  spielen  bis  zum  Verlust  des 
eigenen  Gesichts.  Diese  sozial-liberale  Bundes¬ 
regierung  ist  bisher  immer  nur  auf  einer  Ein¬ 
bahnstraße  der  Entspannung  gefahren. 

Blickt  man  genauer  hin,  so  lassen  sich  fast 
überall  Pluspunkte  für  die  andere  Seite  fest¬ 
stellen.  Im  innerdeutschen  Handel  hat  die  .DDR" 
zur  Zeit  ein  Defizit  von  über  800  Millionen. 


Polen  schuldet  uns  bereits  2,1  Milliarden.  Nach 
Ezpertenberechnungen  der  .FRANKFURTER 
A1J.GEMEINEN"  steht  die  Sowjetimion  gegen¬ 
über  dem  verruchten  kapitalistischen  Westen, 
den  sie  erklärtermaßen  .begraben“  will,  mit 
18  Milliarden  in  der  Kreide.  Und  nur  der  Him¬ 
mel  weiß,  ob  und  wann  die  Ostblockstaaten 
mit  dem  dümmsten  Wirtschaftssystem  der  Welt¬ 
geschichte  diese  Unsummen  jemals  zurückzah¬ 
len  werden.  Kopfgeld  für  'Verwandtenbesuche 
kommt  hinzu.  Die  Finanzierung  der  Autobahn¬ 
reparaturen  vom  freien  in  den  unfreien  Teil 
unseres  Vaterlandes  hat  begonnen.  Wegegeld, 
Visa-  und  Postgebühren  werden  erhoben.  Wach¬ 
sende  ynterwanderung  bedroht  unsere  innere 
Sicherheit.  Ein  Heer  von  Agenten  und  Spionen 
ist  am  Werk.  Rekorde  von  Kriegsdienstver¬ 
weigerern  und  Fernbleiben  von  der  Truppe  in 
Divisionsstärke  symbolisieren  unseren  ge¬ 
schwächten  Behauptungswillen.  Die  Bundes¬ 
wehrführung  klagt,  daß  sie  dem  .Bürger  in  Uni¬ 
form'  den  Sinn  der  Wehrpflicht  nicht  plausibel 
machen  könne,  weil  die  Ideologische  'Verharm¬ 
losung  des  potentiellen  Gegners  kein  überzeu¬ 
gendes  .Feindbild"  mehr  erlaubt. 

Das  Karlsruher  Urteil  vom  31.  Juli  1973,  dem¬ 
zufolge  .die  ,DDR'  zu  Deutschland  gehört  und 
im  Verhältnis  zur  Bundesrepublik  nicht  als  Aus¬ 
land  angesehen  werden  kann",  ist  für  die  Bon¬ 
ner  Regierenden  entgegen  ihrem  Amtseid  und 
aus  Mangel  an  staatsmännischer  Fantasie  längst 
zu  einem  Fetzen  Papier  geworden.  Eine  .Ent¬ 
wicklungshilfe'  wird  geleistet,  die  vor  den  politi¬ 
schen  Verhältnissen  des  Empfängerlandes  sträf¬ 
lich  ihre  Augen  verschließt.  Als  einziger  freier 
Staat  des  Westens  zahlt  die  Bundesrepublik 
noch  an  das  von  einem  kriminellen  Operetten¬ 
marschall  tyrannisierte  Uganda,  darunter  .zur 
Behebung  der  Transportprobleme'  sage  und 
schreibe  einen  Zeppelin.  Und  das  von  den  So¬ 
wjets  und  Castros  Söldnern  unterjochte  Angola 
beliefern  wir  mit  einer  Rundfunk-  und  Femseh¬ 
station,  damit  man  von  dort  aus  Schwarzafrika 
besser  mit  leninistischen  Parolen  berieseln  kann. 
Der  Bonner  Entwicklungsminister  Bahr  hat  da¬ 
für  in  einem  Gespräch  mit  dem  ZDF  nur  die 
lakonische  Bemerkung  übrig:  .Ganz  ohne  Geld 
gehl  die  Schose  nicht."  Wie  man  sieht.  ba(h)re 
Instinktlosigkeit  und  eine  an  Selbstmord  gren¬ 
zende  Hilfsbereitschaft  für  die  Mafia  des  Welt¬ 
bolschewismus  auf  der  ganzen  Linie.  Dazu  un¬ 
erwünschte  Einmischung  in  die  inneren  Ange¬ 
legenheiten  anderer  Länder. 

Wäre  es  das  .Modell'  der  CDU,  Herbert  Weh- 
ner  bekäme  prompt  einen  seiner  üblichen  Tob- 
suchtsanfällc. 

Dabei  ist  aber  das  schlechteste  .Modell'  des 
Kanzlers  eigene  Partei.  Wir  eriimem  uns:  Als 
der  Hauskrach  ln  der  Münchener  SPD  unüber¬ 


brückbar  schien,  und  er  ist  es  heute  noch,  da 
gestand  Helmut  Schmidt  seinen  Getreuen. 
.Manchmal  fällt  es  einem  schwer,  seine  Pflicht 
zu  tun,  wenn  man  diesen  Quatsch  hört,  das 
kann  ich  Euch  sagen.  Wäre  die  Partei  nicht, 
sondern  nur  ich,  dann  wäre  es  gut."  Der  Tren¬ 
nungsstrich  verdient  Beachtung.  Doch  damit  kann 
ja  doch  der  Kanzler  eigentlich  nur  Willy  Brandt 
gemeint  haben,  den  er  noch  kurz  zuvor  tadelte; 
.Der  soll  nicht  so  viel  draußen  rumgondeln,  son¬ 
dern  den  Saustall  hier  in  Ordnung  bringen." 
Wehner  hingegen  beschreibt  Brandt,  und  dies 
ausgerechnet  während  eines  Moskau-Besuchs, 
als  .ein  schönes  Schiff  ohne  Steuermann".  Und 
Brandt  wiederum  äußert  über  Wehner:  .Er 
wollte  mich  weghaben  seit  1972.  und  ich  Arsch, 
ich  habe  es  nicht  erkannt.“  So  nachzulesen  im 
.SPIEGEL*  vom  12.  Juli  1976.  Man  kann  nur 
sagen,  ein  .feines*  Gesellschaft,  aber  keineswegs 
unser  .Modell  Deutschland*. 

Tatsächlich  ist  die  SPD  nach  dem  Urteil  zahl¬ 
reicher  neutraler  Auslandspressevertreter  nicht 
nur  zutiefst  in  sich  gespalten,  ein  heterogenes 
Gebilde  von  senilen  Altmarxisten,  verzagten 
Reformutopisten  und  verbissenen  Gesundbetern 


bis  hin  zu  Kollaborateuren  mit  den  Kommunisten 
und  radikalen  Systemveränderem,  sondern  sie 
ist  auch  eine  weithin  korrumpierte  Partei  vor¬ 
nehmlich  auf  Landesebene,  weil  sich  viele  ihrer 
Spitzenfunktionäre  schon  zu  lange  an  der  Macht 
befinden.  Jedermann  kennt  noch  den  Namen 
des  skandalumwitterten  Wehner-Günstlings  Karl 
Wienand,  der  es  mit  falscheidlichen  Aussagen 
und  zwielichtigen  .Beraterverträgen*  bis  zu 
einem  .sozialistischen  Nobelsilz*  an  der  Riviera 
brachte.  Im  engeren  Kreis  sieht  Helmut  Schmidt 
diese  Dinge,  die  er  nicht  leugnen  kann,  so:  .Man 
muß  deutlich  erkennen,  daß  das,  was  hier  mit 
dem  Stichwort  Verfilzung  oder  mit  Skandalen 
angedeutet  wurde,  mit  Amterpatronage,  eine 
schreckliche  Rolle  spielt  in  Berlin,  bei  mir  zu 
Hause  in  Hamburg,  in  Hessen;  das  ganze  Ruhr¬ 
gebiet  ist  eine  Brutstätte  für  kommunale  Amter¬ 
patronage.  Das  hat  mit  der  Sauberkeit,  die  uns 
früher  einmal  nachgesagt  wurde,  nicht  mehr  viel 
zu  tun."  Wer  dieses  Eingeständnis  liest,  dessen 
sind  wir  sicher,  der  kann  unmöglich  ernsthaft 
an  das  sozialdemokratische  .Modell  Deutsch¬ 
land*  glauben.  Da  fehlt  dann  nur  noch,  daß  man 
in  Athen  den  Anarchisten  Rolf  Pohle  freiläßt, 
um  zu  begreifen,  wieviel  die  Autorität  eines 
solchen  .Modells"  im  Ausland  wert  ist. 

Doch  werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  unsere 
wirtschaftliche  und  finanzielle  Szene,  die  unsere 
Mitbürger  wohl  am  meisten  bedrückt.  1969  hat¬ 
ten  wir  einen  soliden  Haushalt  mit  einem  Uber¬ 
schuß  von  mehr  als  einer  Milliarde  und  fast  über¬ 
haupt  keine  Arbeitslosen.  Und  was  hat  die  SPD 
mit  ihrem  freidemokratischen  Anhängsel  daraus 
gemacht?  Es  ist  ein  Unding,  allen  alles  zu  ver¬ 
sprechen.  Keine  der  Reformen  wurde  eingelöst. 
Niemand  wird  bestreiten,  daß  wir  vergleichs¬ 
weise  eine  niedrige  Teuerungsrate,  nur  wenige 
Streiks  und  hohe  Gold-  und  Devisenreserven 
haben.  Ausschlaggebend  aber  ist  folgendes: 

1.  Wir  müssen,  wie  sich  nunmehr  zeigt,  mit 
einem  DauerscKkel  von  rund  einer  Million  Er¬ 
werbslosen  leben. 

2.  Unsere  Wirtschaft  ist  infolge  überhöhter 
Löhne  und  Gehälter  auf  dem  Weltmarkt  immer 
weniger  konkurrenzfähig. 

3.  Dieser  Staat  leidet  an  einer  krankhaften 
Aufblähung  des  Verwaltungsapparales.  Jeder 
achte  Mitbürger  steht  im  öffentlichen  Dienst.  Die 
Züricher  .'WELTWOCHE“  bemerkt  hierzu:  .Die 
alljährlichen  Steuereinnahmen  werden  in  wach¬ 
sendem  Maße  von  den  Personalkosten  aufge¬ 
zehrt.  Sie  sind  bereits  auf  über  140  Milliarden 
angestiegen.  Das  Wort  von  der  .Besoldungs¬ 
republik'  macht  die  Runde." 

4.  Dabei  befinden  wir  uns  angesichts  der  For¬ 
derung  nach  totaler  Mitbestimmung  auf  dem 
Weg  in  einen  GewerkschaftsstaaL  dessen  Ar¬ 
beitsmoral  der  DTV-Cbef  Heinz  Klunker  mit 


dem  unglaublichen  Satz  umschreibt:  .Das  mit 
der  Auslese  der  Tüchtigen  ist  eine  fromme  Aus¬ 
rede  derer,  die  eine  Demokratisierung  der  Ge¬ 
sellschaft  verhindern  möchten." 

5.  Die  Reformruinen  und  der  kostspielige  Leer¬ 
lauf  dieser  .Besoldungsrepublik*  haben  zu  einer 
unvorstellbaren  Verschuldung  geführt,  die  allein 
in  den  letzten  zwei,  Jahren  rund  80  Milliarden 
erreichte.  Eine  Milliarde  ergibt,  wenn  man  einen 
Hundertmarkschein  auf  den  anderen  legt,  einen 
Turm  von  900  Meiern  Höhe.  Achtzig  solcher 
Schuldentürme  stehen  seit  1974  wie  eine  schrei¬ 
ende  Anklage  gegen  die  Bonner  Bankrotteure 
in  unserem  Lande  herum.  Wollten  unsere  öffent¬ 
lichen  Körperschaften  diese  Fehlbeträge  allein 
durch  Kreditaufnahme  decken,  so  hätten  sie  ab 
1977  Jahr  für  Jahr  zusätzlich  etwa  13  Milliarden 
an  Zinsen  aufzubringen. 

6.  Die  hausgemachte  Inflation  hat  seit  Beginn 
dieser  sozial-liberalen  Regierung  zu  einer  Ver¬ 
armung  oder,  wenn  man  will,  zu  einem  öffent¬ 
lichen  Diebstahl  an  den  Sparguthaben  unserer 
Mitbürger  von  schätzungsweise  200  Milliarden 
geführt. 

7.  Unter  der  Diktatur  der  leeren  Kassen  sind 
die  Rücklagen  für  die  Ausbezahlung  unserer 
Rentner  nahezu  aufgebraucht.  Sie  zittern  um 
die  Sicherheit  ihres  Lebensabends. 

8.  .Steuererhöhungen  sind  für  1977  unyet- 
meidlich",  erklärt  Finanzminister  Äpel  (SPD)  rhil 
süffisantem  Lächeln.  Dabei  sind  unsere  Steuern 
schon  so  hoch,  daß  ein  Erwerbstätiger  von  jeder 
Mark  VeirdienSt '46  Pfennig  überhaüpt  hloft'ln 
die  Hand  bekommt.  Und  diese  Katastrophe  preist 
die  SPD  als  ihr  .Modell  Deutschland"  an?l  Den 
Wähler  packt  das  Grausen. 

Wahrlich  kein  Vergnügen 

Dabei  haben  wir  noch  mancherlei  vergessen. 
So  den  Nobelpreisträger  und  Lieblingsautor  des 
Bundeskanzlers,  Heinrich  Böll,  dessen  Aktion 
.Freies  Geleit  für  Ulrike  Meinhof"  zum  Glück 
scheiterte.  Diesem  Linkspoeten  entschlüpfte  das 
Bekenntnis:  .Eine  Prämie  werde  ich  persönlich 
jedem  Polizeibeamten  zahlen,  der  vor  einem 
deutschen  Gericht  aussagen  würde;  Ich  fand  nicht 
den  Mul,  sie  niederzuknüppeln,  sie  niederzu¬ 
reiten,  sie  in  die  Fresse  und  über  den  Kopf  zu 
schlagen  .  .  ."  Hier  wird  intellektuell  im  Zusam¬ 
menwirken  mit  Rechtsanwälten,  die  diesen  Na¬ 
men  nicht  verdienen,  dem  Terrorismus  Vorschub 
geleistet.  .Bullen  sind  Schweine,  natürlich  darf 
geschossen  werden",  lautet  das  'Vermächtnis  der 
Banditenchefin.  Die  Hinterbliebenen  der  erschos¬ 
senen  Polizisten  denken  anders.  Der  Staat  wird 
aufgeweicht,  die  innere  Ordnung  gefährdet. 
Willy  Brandt  hat  .nur  Irrtümlicherweise"  seine 
Zustimmung  zum  .Radikalen-Erlaß*  erteilt.  Die 
Zustände  an  unseren  Universitäten,  die  sich  stolz 
.rote  Kaderschmieden"  nennen,  spotten  jeder 
Beschreibung.  Arm  in  Arm  mit  Kommunisten. 
Spartakisten  und  Maoislen  fordern  SPD-Studen- 
ten  ein  chaotisches  Jahrhundert  in  die  Sdiran- 
kcn.  Und  so  könnte  man  die  Liste  des  Versagens 
noch  beliebig  lang  fortsetzen. 

Es  ist  wahrlich  kein  Vergnügen,  dieses  .Mo¬ 
dell  Deutschland"  zu  erleben.  Deshalb  haben 
wir  die  Pflicht,  die  Freiheit  anstelle  des  Sozia¬ 
lismus  zu  wählen. 


Wablwichtlger  Wechselwähler 


.Vorläulig  Josse  ich  euch  noch  zappeln!" 

Zeiebnoog  ans  J>AZ* 


sischen  Staatspräsidenten,  mit  dem  er  vorgibt,  'W;)hlk';4mnf  7fi" 
befreundet  zu  sein,  und  der  ohnehin  auf  dem  ^ _ 1 

„Modell  Deutschland" 

Die  Untersuchung  einer  Kampiparole> 
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Andere 

Meinungen 


DIE#WELT 

*ct  »iirtcauM  | 

Vorsorgliche  Verdächtigung 
Bonn  —  ,Ei  gehört  zu  den  Eigenarten  unserer 
Zeit,  daß  eine  Person,  kaum  Ist  sie  in  das  Blick¬ 
feld  einer  weilen  Ollentlichkelt  geraten,  sofort 
mit  einem  Etikett  beklebt  wird. 

Kaum  war  Joseph  Kardinal  Höllner,  der  Köl¬ 
ner  Erzbischol,  am  Mittwoch  in  Fulda  von  den 
westdeutschen  Bischölen  zum  Vorsitzenden  Ihrer 
Konferenz  gewählt  worden,  schon  sprachen  die 
■Medien  vom  Jtonservaliven'  Kardinal  (und  lie¬ 
ßen  in  aller  Regel  unmißverständlich  durchbllk- 
ken,  daß  sie  damit  eigentlich  .reaktionär'  sagen 
wollten)  .  . 

Bezeichnenderweise  ist  hei  den  Etlkettenkle- 
hern  nie  von  dem  langjährig  aktiven  Sozlalwis- 
senschalller  Höllner  die  Rede,  dem  Verteidiger 
einer  breiten  Vermögensstreuung  durch  Eigen¬ 
tum  und  Inlenslvlohn,  den  Rufer  für  eine  huma¬ 
nere  Haltung  gegenüber  ledigen  Müttern  und 
Gastarbeitern.  Oder  ist  es  gerade  diese  nicht- 
kollektivistische  Einstellung  Hölincrs,  die  seine 
Kritiker  mobil  machtH" 

SUNDAY  TIMES 

Schmidt  in  der  Defensive 
London  —  .Der  Oppositionsführer,  der  bis 
vor  kurzem  weithin  unlersdiälzl  und  wenig  be¬ 
achtet  wurde,  entwickelt  sich  stetig  zu  Deutsch¬ 
lands  und  sogar  Europas  am  meisten  diskutier¬ 
ten  Politiker.  Vor  einem  Jahr  hätten  nur  wenige 
Leute  viel  Geld  aul  Ihn  als  möglichen  Kanzler 
gesetzt.  In  der  vergangenen'  Woche  war  es 
schwer,  jemanden  zu  linden,  der  viel  Geld  für 
die  Welle  riskieren  wollte,  daß  er  den  SS  Jahre 
allen  Helmut  Schmidt  nicht  schlagen  wird  .  .  . 

Kohl  beginnt  sich  den  Deutschen  einzuprägen, 
weil  es  bei  der  Wahl  um  Philosophie  und  nicht 
um  politische  Haltungen  geht.  In  dem  verein¬ 
fachten  Slogan  der  CDU  geht  es  um  Freiheit 
»der  Sozialismus.  Weil  es  aber  keine  echte  Sach- 
Irage  gibt,  ist  der  Wahlkampl  zu  einem  Wett¬ 
bewerb  der  Persönlichkeiten  geworden.  Das  Dra¬ 
ma  dreht  sich  spezilisch  um  die  beiden  führen¬ 
den  Persönlichkeiten.’ 

„Le  Qiiofidien  de  Paris“ 

Einzige  Wahllokomotive 
Paris  —  .Zwar  wirft  man  dem  Kanzler  seine 
Schroll  heilen  und  sprachlichen  Entgleisungen 
yor:  Aber  dieser  Vorwurl  wird  Strauß  auch  ge- 
ihachl,  und  es  Ist  durchaus  nicht  sicher,  daß  die 
Deutschen  eine  gewisse  gewalttätige  Lelden- 
xhalt  In  der  politischen  Sprache  von  vornherein 
verurteilen.  Schließlich  macht  die  Tatsache,  sich 
treu  an  die  Marktwirlschalt  und  nicht  an  die 
sozialistische  Doktrin  . . .  gehalten  zu  haben,  aus 
dem  Kanzler  die  einzige  Wahllokomotive  der 
SPD.  Ohne  Ihn  würde  sie  am  3.  Oktober  geschla¬ 
gen  werden.’ 


Inneppolitik; 


Wahlhilfe  für  die  Bonner  Koalition 

„DDR"-Institut  für  Politik  und  Wirtschaft  beschäftigt  hierfür  einen  eigenen  Milarbeiterstab 


D1E®ZEIT 

Frisch  hat  sich  übernommen 
Hamburg  —  .Ganz  präzise  räsoniert  Max 
Frisch  auch  dort  nicht,  wo  er  über  das  Ressenti¬ 
ment  gegen  die  Linke  redet,  das  gegenwärtig 
das  öllentliihe  Klima  In  unseren  Ländern  präge. 
Richtig  daran  Ist,  daß  die  Linke  heute  keinen 
Aulwind  mehr  verspürt.  Indessen  Hegt  die  Schuld 
dafür  nicht  so  sehr  bei  der  bösen  Rechten  oder 
bei  neuer  Unterdrückung.  Es  spiegelt  sich  darin 
vor  allem  die  Tatsache,  daß  viele  linke  Ideen 
der  späten  sechziger  und  der  frühen  siebziger 
Jahre  sich  an  der  Wirklichkeit  wundstießen.  Nicht 
alles,  was  damals  Im  Gewand  der  Analyse  daher- 
kam,  kann  heute  noch  als  seriös  gellen.  Mittler¬ 
weile  haben  wir  eine  Allergie  gegen  Schaum- 
sehlägerel  entwickelt,  gegen  die  .ins  Leere  ver¬ 
laufende  Romantik  des  intellektuell  Interessan¬ 
ten'  (Max  Weber).  Die  welterlragenden  Impulse 
blieben  jedoch  erhalten.  Sie  zu  verteidigen,  ha¬ 
ben  wir  allen  Anlaß.' 


Die  SPD  hat  sozusagen  in  der  letzten  Vorwahlwodie  dem  Unions-Slogan  .die  Freiheit  wäh¬ 
len*  ihr  Wahlkampfmotto  .den  Frieden  wählen*  enigegengestellt  Deutlicher  laut  nach  Mei¬ 
nung  politischer  Beobachter  es  sich  nicht  zum  Ausdruck  bringen,  wer  in  der  Bundesrepublik 
Deutschland  bereit  Ist,  die  Freiheit  zu  verteidigen  und  wer  nicht.  Denn  die  SPD  gibt  ungewollt 
der  CDU/CSU,  die  die  Unvereinbarkeit  zwischen  Sozialismus  und  Freiheit  behauptet,  recht, 
indem  sie  zwischen  Freiheit  und  Frieden  einen  Gegensatz  konstruiert.  Im  Klartext  heiBt  das 
doch:  .Wer  die  Freiheit  wählt,  riskiert  den  Krieg.  Dann  also  lieber  Unfreiheit,  aber  Frieden. 
Darum  SPD.*  Unfreiheit  —  das  helBt  sowjetische  Hegemonie  Ober  Westeuropa.  Verschiedene 
Anzeichen  deuten  daraufhin,  daB  langfristige  Vorstellungen  der  SPD-FOhrung  auf  dieser  Linie 
Hegen.  Nicht  nur  in  Schweden  hielten  die  Kommunisten  die  Sozialdemokraten  an  der  Macht. 


Bezeichnend  ist  das  Interesse,  das  Moskau  an 
einem  Wahlsieg  der  SPD/FDP-Koalition  nicht 
verhehlen  kann.  So  hat  die  sowjetische  Nachridi- 
tenagentur  TASS  am  17.  September  mitgeteilt, 
Breschnew  wolle  nun  die  1974  an  ihn  ergangene 
Einladung  Bundeskanzler  Schmidts  zu  einem 
Besuch  in  Deutschland  verwirklichen.  Einen  ent¬ 
sprechenden  persönlichen  Brief  des  KPdSU-Chefs 
hatte  Schmidt  schon  eine  Woche  vorher  erhal¬ 
ten.  Die  .Rheinische  Post*  bemerkt  zu  diesen 
Vorgängen:  .Jedermann  weiß,  daß  er  in  den 
verbleibenden  Wochen  bis  zur  Bundestagswahl 
nicht  mehr  kommen  wird.  Breschnew  hätte  also 
...  getrost  das  Ergebnis  der  Bundestagswahl  ab- 
warten  . . .  können.  Indem  der  Generalsekretär 
der  KPdSU  aber  kurz  vor  der  Wahl  die  Bundes¬ 
regierung  wissen  ließ,  er  nehme  Helmut  Schmidts 
Einladung  von  1974  an,  und  sie  obendrein  er¬ 
mächtigte.  dies  zwei  Wochen  vor  dem  Wahltag 
zu  veröffentlichen,  will  er  natOrlich  massiv  Ein¬ 
fluß  aufs  deutsdie  Wählerverhalten  nehmen. 
Motto:  Seht,  die  Weltmacht  Sowjetunion  sieht 
es  als  selbstverständlich  an,  daß  Schmidt  Kanzler 
bleibt.*  Dabei  fragt  es  sich  allerdings,  ob  viele 
Deutsche  außer  den  Kommunisten  vom  Besuch 
des  roten  Gessler  begeistert  sind,  ob  der  Schuß 
also  nicht  nach  hinten  losgeht. 

Von  geflüchteten  ehemaligen  SED-Funktionä- 
ren  ist  zu  erfahren,  im  .Institut  für  Internatio¬ 
nale  Politik  und  Wirtschaft*  (IWP)  der  .DDR* 
gebe  es  seit  langem  einen  Stab,  der  sich  mit 
Fragen  der  Wahlhilfe  für  die  Bonner  Linkskoali¬ 
tion  befasse. 

Vielsagend  ist  auch  die  Tatsache,  daß  die  SPD- 
Jugend  Schleswig-Holsteins  ln  ihrem  für  den 
Wahlkampf  bestimmten  Programm  vom  Juni 
1976  unter  dem  Motto  .Arbeit,  Demokratie, 
Gleichheit*  die  praktische  Abschaffung  der  Bun¬ 
deswehr  fordert,  ohne  daß  es  auch  nur  ein  ein¬ 
ziges  Wort  der  Distanzierung  von  der  Partei¬ 
spitze  gegeben  hätte.  Hier  einige  wörtliche  Pas¬ 
sagen: 


Deutschlandpolitik: 


#  Aufweichung  des  Prinzips  von  Befehl  und 
Gehorsam  durch  Rechenschaftspflicht  und 
Möglichkeit  der  Gehorsamsverweigerung; 

9  Aufbau  von  Entscheidungskollektiven  an 
Stelle  von  Einzelentscheidungen; 

9  Herauslösen  der  gesamten  militärtechnischen 
und  militärpolitischen  Ausbildung  aus  dem 
militärischen  Bereich; 

9  Abschaffung  des  Rangsystems; 

9  Überführung  von  Rüstungsbetrleben  in  Ge¬ 
meineigentum. 

Man  kann  sich  die  Freude  vorsteilen,  die  über 
derartige,  von  der  SPD  geduldete  Programme  in 
Moskau  herrscht  Kein  Wunder,  daß  kürzlich  die 
.Iswestija*  davor  warnte,  die  .Rechtskräfte*  zu 
ünterschätzen,  die  das  politische  Klima  in 
Deutschland  .auf  ihre  Art  ändern*  wollten.  Oie 
CDU  wäre  gut  beraten,  wenn  sie  gegen  den  auf 
die  Aushöhlung  der  geistigen  Widerstandskraft 
des  Westens  abzielenden  SPD-Slogan  .den  Frie¬ 
den  wählen*  die  Gleichung  setzen  würde:  .Die 
Freiheit  wählen:  Den  Frieden  wähleni* 


Wie  sehr  dies  vonnoten  wäre,  zeigt  bMeits 
die  Praxis:  Der  CSU-Abgeordnete  Dr.  Fri^  Witt- 
mann  hatte  aus  Anlaß  einer  erneuten  Mordtat 
an  der  Mauer  gelordert . der  Bundesgrenz¬ 

schutz  müsse  Befehl  zum  Feuerschutz  gegenüber 
den  uniformierten  Terroristen  Ost-Berlins  erhal¬ 
ten*.  Zwei  Tage  nach  dieser  Äußerung  erklärte 
sogar  Bundesinnenminister  Maihofer  in  einem 
Interview  mit  .Bild  am  Sonntag  ,  daß  die  be¬ 
stehenden  Vorschrilten  den  Bundesgrenzschutz 
.verpflichten,  aus  der  .DDR’  kommende  Flücht¬ 
linge  zu  schützen,  sobald  diese  das^Bundesge- 
biet  erreicht  haben.  Das  sdiließl  auch  die  M^- 
lichkeit  des  Schußwaffengebrauchs  ein  .  Gleich¬ 
wohl  entfachte  die  SPD  mit  Helmut  SAniidt  an 
der  Spitze  eine  Hetzkampagne  gegen  den  t  SU- 
Mann,  indem  sie  wider  besseres  Wissen  behalf- 
tete,  dieser  habe  gefordert,  in  die  .DDR  .zurüeJe- 
zuschießen*.  und  .auch  mal  einen  von  drüben 
abzuknallen*,  ln  einer  einstweiligen  Verfügung 
des  Landgerichts  München  wurde  auf  Antrag 
Dr.  Wittmanns  die  Wiederholung  dieser  Behaup¬ 
tung  unlersagl,  aber  Schmidt  steigerte  seine 
Propaganda  weiter  und  erklärte  in  völliger  Ubei- 
einstimmung  mit  der  Propaganda  aus  dem  Osten, 
daß  ein  Regierungswechsel  in  Bonn  .eine  Gefahr 
für  den  Frieden"  sei. 

Es  ist  wichtig,  diese  Aussagen  nuiit  etwa  unter 
dein  Aspekt  des  derzeitigen  Wahlkampfes  zu 
sehen,  sondern  als  Teil  der  langfristigen,  von 
der  SPD  betriebenen  Unterwerfungsslrategic 
gegenüber  der  Sowjetunion. 


Beredtes  Schweigen  auf  ZDF  Sendung 

Fragwürdigkeit  einer  Studie  aus  Bonner  Amtsstuben  entlarvt 


Unabhängig  vom  Bonner  Außeiuninisterium 
haben  .Experten*  der  Deutschlandpolitik  aus 
dem  Kanzleramt,  dem  Ministerium  für  inner¬ 
deutsche  Beziehungen  und  der  Ständigen  Vertre¬ 
tung  der  Bundesrepublik  Deutschland  in  Ost- 
Berlin  eine  Studie  über  die  Entwicklung  in  der 
.DDR*  erstellt.  Sie  vermittelt  den  Eindruck,  daß 
sich  im  Verhältnis  der  .DDR*-Bürger  zum  SED- 
Regime  die  schweren  Spannungen  von  einst 
weitgehend  verflüchtigt  hätten,  daß  man  von 
einem  wesentlich  gebesserten  Verhältnis  zwi¬ 
schen  .DDR*-Bevölkerung  und  Staat  sprechen 
könnte. 

Die  überwältigende  Mehrheit  westdeutscher 
mündiger  Bürger,  die  hüben  oder  drüben  Ge¬ 
legenheit  hatten,  offen  d.  h.  in  einem  totalitären 
Diktatur-Regime  unter  vier  Augen,  mit  .DDR*- 
Bürgem  zu  sprechen,  hat  von  den  Betroffenen 
fast  durchweg  das  genaue  Gegenteil  dessen  er¬ 
fahren,  was  die  Verfasser  der  Bonner  Studie  er¬ 
forscht  zu  haben  glauben  oder  wenigstens  vor¬ 
geben. 


Wie 

ANDERE 
es  sehen: 

Das  soziale  Netz 
.Siehst  du,  wie  wir 
immer  weiter  lOr 
dich  sorgen?* 

/.clihnuni  aus 

.Frankfurter 

Allgemeine'* 


Wahlkampf: 

Biedenkopfs  Steinschleuder 

Davids  erfolgreicher  Kampf  an  der  Ruhr  gegen  Goliath 

Ein  Zwerg  trat  gegen  einen  Riesen  an,  Bundesrepublik.  CDU-GeneralsekretSr  Kurt 
und  siehe  da,  der  Riese  ersdirak.  Die  Lanze  Biedenkopf  will  über  den  Streit  mit  den 
des  Kleinen  war  der  Vorwurf  gegenüber  Gewerkschaften  im  Ruhrgebiet  Stimmen 
dem  Großen,  er  triebe  eine  üble  Filzo-  sammeln.  Er  will  mit  dem  Vorwurf,  die 
kratie  mit  einer  der  großen  Parteien  in  der  Gewerkschaften  ließen  sich  mißbräuchlich 

durch  die  SPD  in  Anspruch  nehmen,  in  den 
Hochburgen  Stimmung  gegen  die  SPD  ma¬ 
chen  und  so  sein  ehrgeiziges  Ziel,  40  Pro¬ 
zent  der  Stimmen  im  Ruhigebiet,  für  die 
e  z""'  ■(  CDU  erreichen. 

1  aur  Zur  Sendung 

^  Zwar  mußte  der  CDU-General  einiges  von 
Bonner  Amtsstuben  entlarvt  Vorwürfen  in  Sachen  VerfUzung  wie- 

der  zurücknehmen,  aber  sein  Vorwurf  bleibt 
Das  ZDF  hat  in  einer  Löwenthal-Sendung  diese  im  Raum  stehen  und  soll  durch  eine  zweite 
Studie  als  unerträgliche  Verharmlosung  und  Be-  Dokumentation  noch  ergänzt  und  erhärtet 

“lO'-  Btelenkopl  wll,  d,.  Dlsk».lod 
euphemistische  Bild  den  Erkenntnissen  sämt-  den  kritischen  Worten  von  DGB-Chef 

lieber  westlicher  Nachrichtendienste  kraß  wider-  Vetter  nun  grundsätzlich  führen.  VeUer 
spricht  Es  kann  als  ausgeschlossen  gelten,  daß  hatte  dem  CDU-Mann  vorgeworfen,  er  ver- 
ein  Mann  wie  LöwCTthal  solches  behauptet,  ohne  bünde  sich  in  seiner  .Kampagne  gegen  die 

sich  vorher  sorgfältigst  informiert  zu  haben.  _ _  j  a  •  T  ^  ,, 

Es  ist  bisher  nicht  bekannt  geworden,  daß  das  Gewerkschaften  mit  den  Asozialen  aller 
amtliche  Bonn  der  vernichtenden  ZDF-Kritik  Schichten*  und  habe  damit  bei  Menschen 
widersprochen  hätte  —  recht  auffallend  ange-  ein  Echo  gefunden,  die  in  die  Landschaft  an 
sidits  der  überreizten  Empfindlichkeit,  mit  der  der  Ruhr  nicht  hineinpaßten.  Zweifellos  hat 

selbstfabrizierten  Glorienschein  gewichtiger  Er-  SOilagworte  .FilzokraUe  und  .Machtmiß¬ 
folge  in  der  Deutschlandpolitik  zu  bceinträch-  b™üch  der  Gewerkschaften*  werden  auf  der 
tigen  drohte.  Straße  diskutiert.  Dabei  stört  es  den  CDU- 

Hätten  die  .DDR‘-Bürger  ln  Ihrer  Mehrheit  General  kaum  wonn  iv,n  „„a  , .  j 
tätsdilich  ihren  Frieden  mit  dem  SED-Reglme  de o  r 

gemacht,  dann  würde  Ost-Berlin  im  Interesse  hdenge  der  Ruf  erreicht:  .Eure  Kirchen 
seines  internationalen  Prestiges  sich  wohl  längst  machen  es  doch  genauso.“  Er  hat  ein  Ziel 
wenigstens  zu  einigen  bedeutenderen  mensch-  und  dieses  verfolgt  er  hartnäckig  Die  zwei- 
lichen  Erleichterungen  bereit  gefunden  haben  fellos  hier  und  da  vorhandenen  übersrhnei- 
und  nicht  ohne  die  geringste  Rücksicht  auf  UNO-  dünnen  von  Gnw^ri,  i 

Prinzipien  seine  Bürger  mit  altem  technischen  ^  Gewerkschafts- und  Parteunter- 

Raffinement  und  mit  todbringenden  Mitteln  in  die  ab  und  zu  noch  Firmeninter- 

welterhln  wirksamer  an  .Republikflucht*  hin-  ®ssen  einfließen,  werden  von  ihm  als  die 

dem  als  etwa  Westdeutschland  den  Ausbruch  Regel  hingestellt  und  in  wahlnr.liticr+,or. 
von  Schwerverbrechern  aut  Ihren  Haftanstalten.  Profit  umaemün?!  Fc  .d  k  i.  ca;  i!  ■ 

Nun.  eine  Studie  Ist  keine  Regierungserk lä-  umgemunzt.  Es  ist  halt  Wahlkampl. 

rung.  Aber  diese  Studie  enthüllt  erschreckend. 

welchen  Geistes  zumindest  manche  prominente  Beispiel,  an  dem  auch  der  Wohlwoi- 

Funklionsträgcr  in  den  genannten  Bonner  Re-  lende  nicht  vorbei  kommt  wird  vim  ihm 
gierungsstellen  sind.  Um  diese  Studie  ist  es  auf-  genüßlich  unters  Volk  „«hV  m  eme 
fallend  still  geworden.  Wurde  sie  nur  einem  ak  “  ?  ^  a^  /  (IPbr.ithl;  Der  SPD 

beschränkten  Kreit  zugänglich  gemacht?  Aber  Adolf  Schmidt.  Er  ist  Chel  der 

welchem?  Und  weshalb?  Und  weshalb  wird  auf  ‘^®uslHeoewerkschdft  Bercibau  und  Energie 
die  ZDF-Sendung  geschwiegen?  und  außerdem  stellvertretender  Aiifsirhts- 

Wir  wissen,  daß  es  in  der  .DDR*  eine  breite  ratsvorsitzender  der  Ruhrkohl,.  Ar  in  f 
Front  inneren  Widerstandes  gegen  den  SED-  Das  bedeutet 

Terror  gibt.  Die  Bedeutung  dieses  Widerstandes  ^  *  Gewerkschaftsboß  nimmt 

für  das  gesamtdeutsche  Bewußtsein  kann  gar  entscheidenden  Einfluß  aul  die  Person  des 
nicht  hoch  genug  eingeschätzt  werden.  Dieses  Arbeitsdirektors  im  Vorstand  der  Ruhr- 
aber  zu  erhalten  und  zu  pflegen,  Ist  laut  Ent-  kohle  AG,  und  als  Mitolied  des  Aiifsirhis 
Scheidung  des  Bundesverfassungsgerichtes  ein  rats  kontrolliert  er  zuo  e^^  ln 
zwingendes  Verfassungsgebot  an  alle  politischen  bestellten  Mann  .  a  a  ^  ^n 
Führungsorgane  der  Bundesrepublik.  Mögliche  dessen  Personalpolitik. 

Wirkungen  einer  Veröffentlichung  dieser  Studie  Bergbau-Chef  kämpft  er  um  höhere 

über  die  Bnndesgrenzen  hinaus  scheinen  die  “"d  als  zweiter  Vorsitzender  im  Aul- 

Verfasser  des  Elaborats  nicht  tn  Rechnung  eje-  sichlsrat  redet  er  mit  wenn  Haniho. 
stellt  zu  haben.  Wer  »Ich  mit  der  Geschichte  tiert  wird  M ilhin^  t.i  „r  .  .  u  i 

des  Hitlerrclchs  befaßt  hat.  weiß,  wie  entfäu-  J^'‘hin  sitzt  er  stets  sowohl  auf 

sehend  und  lähmend  damals  die  Nichlbeachlung  beite  des  Tisches,  kontrolliert  sich 

des  inneren  Widerstandes  gegen  das  NS-Regime  und  kontrahiert  mit  sich  selbst.  Ein 

durch  das  Ausland  auf  die  Widersländler  gewirkt  Trost:  bc»i  den  anderen  ist  es  nicht  wc>nlnpi 

schlimm  •  RuJ,, 
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IMS  Olipnulitnblall 


Politik 


Wirtsdiafl: 


Talfahrt  trotz  rosaroter  Wolken 


Entgegen  Zweckoptimismus  kein  Daueraulschwung  erkennbar 


Man  kann  eine  Wirlsdiallskrise  herbeireden. 
Man  kann  sie  aber  audi  verursachen,  indem 
man  Negativ-Fakten  nicht  wahrhaben  will  und 
drohende  Wolken  am  Wirlschaflshimmel  in 
Azur-Blau  umfärbt.  Das  ist  viel  schlimmer,  weil 
es  zum  wahltaktischen  Manöver  in  schöner 
Eigendarstellung  gehört  und  die  Bundesdeut¬ 
schen  ermutigen  soll,  am  3.  Oktober  dem  sozial¬ 
liberalen  Weg  zur  legalen  Fortsetzung  zu  ver¬ 
helfen.  Doch  das  will  nicht  so  recht  klappen 
well  die  Wirtschaft  eigene  Indizes  hat.  Was 
bleibt,  ist  eine  allgemeine  Verunsicherung,  deren 
Konsecpienz  ein  nicht  wiedergefundenes  Ver¬ 
trauen  ist,  so  daß  die  dringend  erforderlichen 
Investitionen  unterlassen  werden. 

Dazu  kommt,  daß  weder  die  wiederbelebte 
Weltkonjunktur,  noch  die  wirtschaftliche  Er¬ 
holung  im  Rahmen  der  Europäischen  Gemein¬ 
schaft  und  auch  nicht  die  zweifellos  vorhandenen 
Aufschwungslendenzen  in  Deutschland  bisher 
schlüssige  Beweise  geliefert  haben,  ob  der  Trend 
nach  oben  dauerhaft  sein  wird.  Fest  steht  aber 
auch,  daß  sich  überall  eine  Verlangsamung  des 
Konjunkturaufschwungs  zeigt,  von  der  realisti¬ 
sche  Experten  sagen,  das  erfülle  sie  mit  Besorg¬ 
nis.  Bundeswirtschaftsministcr  Dr.  Friderichs  hin¬ 
gegen  meint,  das  sei  zwecks  Verhinderung  einer 
Überhitzung  erwünsdil.  Anhand  des  immer  noch 
völlig  ungenügend  ausgenutzten  Investitions- 
klimas  läßt  sich  nachweisen,  daß  es  sehr  .ver¬ 
früht"  ist,  schon  jetzt  das  Menetekel  einer  Kon¬ 
junkturüberhitzung  an  die  Wand  zu  malen. 

Weit  eher  ist  das  Gegenteil  der  Fall:  Denn 
besorgte  Töne  kommen  aus  Brüssel,  wo  die 
Wirtschaftsprobleme  der  Mitgliedsländer  die 
EG-Kommission  stark  bedrücken.  Als  entschei¬ 
denden  Punkt  für  die  Gemeinschaft  in  den  kom¬ 
menden  Monaten  bezeichnet  die  Kommission  die 
Absicherung  des  Aufschwunges  und  der  davon 
zu  erwartenden  Erholung  des  Arbeitsmarktes 
gegen  die  verhängnisvollen  Auswirkungen 
eines  erneuten  Aufflammens  der  Inflation.  Damit 
sind  drei  gefährliche  Unsicherheitsfaktoren  in 
eine  gemeinsame  Problematik  verpackt:  Ohne 
Aufschwung  gibt  es  allseitig  keine  Auslastung 
der  Kapazitäten,  die  Erholung  des  Arbeitsmark¬ 
tes  steht  im  umgekehrten,  ungesunden  Ver¬ 
hältnis  zum  mangelnden  Investitionsvertrauen 
und  die  Inflation  ist  für  die  Wirtschaft  ein 
doppeltes  Verhängnis,  das  neben  den  geschäft¬ 
lichen  Faktoren  auch  noch  private  hat.  Daß  die¬ 
ses  Ergebnis  von  der  EG-Kommission  als  .unbe¬ 
friedigend"  kommentiert  wird,  ist  eine  reichlich 
schwache  Stellungnahme.  Vor  allem  darum,  weil 
Brüssel  für  1976  in  mehreren  Mitgliedsländern 

Ferner  Osten: 

Peking  schweigt 


.übermäßig  hohe  Inflationsraten"  erwartet,  die 
für  die  Gemeinschaft  insgesamt  den  Index  der 
Verbraucherpreise  voraussichtlich  um  11  Prozent 
im  Jahresdurchschnitt  ansteigen  lassen  wird. 

Entgegen  des  Bundeskanzlers  fröhlichem 
Zweckoptimismus,  es  gehe  permanent  konjunk- 
turaufwärts,  stellt  die  EG-Kommission  fest,  daß 
die  Dauerhaftigkeit  des  Wirtschaftsaufschwunges 
noch  keineswegs  gesichert  sei.  Sie  schlägt  des¬ 
halb  für  die  in  diesem  Fall  nicht  ausreichende 
Globalsteuerung  eine  Strategie  vor,  die  neben 
einer  Abschwächung  der  Verbraucherpreise  bis 
höchstens  4  bis  5  Prozent  in  1980  unter  anderem 
auch  eine  Mäßigung  des  Anstiegs  der  Nicht- 
Lohneinkommen,  ein  Unterwerfen  der  Unter¬ 
nehmer  unter  eine  strenge  Preisdisziplin  sowie 
Förderung  der  Vermögensbildung  in  Arbeitneh¬ 
merhand  und  Beteiligung  an  Untemehmensent- 
scheidungen  vorsieht. 

Das  ist  ein  harter  Brocken,  an  dem  die  bundes¬ 
deutsche  Wirtschaft  auf  nationaler  Basis  schon 
allein  herumkaut.  Die  Lage  wird  um  so  ver¬ 
wickelter.  als  DIHT-Präsident  Otto  Wolff  von 
Amerungen  just  bestätigte,  der  Rückgang  der 
Untemehmenserträge  in  den  letzten  Jahren  und 
die  erhebliche  Mehrbelastung  durch  die  Lohn¬ 
politik  hätten  den  dringend  notwendigen  In¬ 
vestitionsschub  bisher  verhindert.  Und  Arbeit¬ 
geberpräsident  Schleyer  riet  zu  einer  mehrjähri¬ 
gen  strategisch  abgesicherten  Politik  der  In¬ 
vestitionspflege,  da  Arbeitslosigkeit  durch  ver¬ 
stärkte  Investitionstätigkeit  abgebaut  werden 
müsse. 

Nach  Auffassung  der  EG-Kommission  ist  es 
wiederum  unwahrscheinlich,  daß  die  Zahl  der 
im  Aufschwung  neu  geschaffenen  Stellen  aus¬ 
reicht,  um  die  Vollarbeitslosigkeit  bereits  1976 
merklich  abzubauen.  Sie  warnt  vor  einem  Er¬ 
sticken  des  Aufschwungs  wegen  mangelnder  In¬ 
vestitionsnachfrage  und  vor  der  Gefahr  auf 
außenwirtschaftlidiem  Feld,  daß  sich  die  realen 
Austauschverhältnisse  im  Herbst  verschlechte¬ 
tem  und  sich  deshalb  das  Handelsbilanzdefizit 
mehrerer  Mitgliedsländer  von  neuem  vergrößert. 

Das  sieht  alles  keineswegs  so  rosarot  aus,  wie 
es  die  Regierungsparteien  gern  verkaufen  möch¬ 
ten.  Ein  vernünftiger  Abstand  von  den  Wahl¬ 
zwängen  ln  der  realistischen  Beurteilung  wäre 
für  einen  dauerhaften  Aufschwung  eine  echte 
Ausgangsbasis  zur  Wiedererlangung  des  Ver¬ 
trauens  der  Wirtschaft.  So  läßt  man  sie  aber  in 
wahren  Prognosenöten  hängen  um  der  kalten 
Berechnung  des  Überlebens  in  der  Regierung 
willen  unci  riskiert  damit  ruhig  eine  neue  Tal¬ 
fahrt. 


nach  Maos  Tod 


Selbst  Geheimdienste  können  den  Nebel  nidit  durchdringen 


Der  Tod  Maos,  des  größten  Revolutionärs 
aller  Zeilen  und  Herren  über  last  ein  Viertel 
der  Menschheit,  hat  bisher  in  aller  übrigen  Well 
kaum  mehr  ausgelöst  als  rückschauende  Betrach¬ 
tungen  über  Persönlichkeit  und  Werk  des  Toten 
und  Prognosen  über  ▼•rmullich  aufflammende 
Diadochen-Kämpfe.  Aber  das  ist  auch  alles.  Die 
Ursachen  dieser  weltweiten  .Gedankenlosigkeit* 
über  die  Folgen  eines  Ablebens  von  unzweifel¬ 
haft  weltpolitischer  Bedeutung  liegen  darin,  daß 
die  chinesische  Geistes-  und  Denkart  für  Nichl- 
chinesen,  insbesondere  für  .westliche*  Men¬ 
schen,  kaum  nachdenkbar  oder  nachfühlbar  sind 
und  daß  dadurch  auch  die  politische  Szenerie  im 
Reich  der  Mitte  kaum  durchschaubar  wird.  Diese 
Tatsache  vor  allem,  aber  auch  die  Sprachbarriere 
und  die  innere  Ablehnung,  ja  Abwehr  alles 
Fremden  in  China  bewirken,  daß  das  gelbe 
Riesenreich  selbst  auf  den  Erkenntniskarten  der 
Geheimdienste  weitgehend  ein  weißer  Fleck  ge¬ 
blieben  ist. 

Die  Fähigkeit  zur  politischen  Abschirmung 
gegen  außen  scheint  für  die  chinesische  Führung 
schier  grenzenlos  zu  sein.  Man  erinnere  sich  nur 
daran,  daß  der  bis  heute  rätselhafte  Tod  Lin 
Plaos,  der  damals  als  Nachfolger  Maos  galt,  vor 
aller  Welt  länger  als  ein  Jahr  geheimgehalten 
werden  konnte. 

Im  Augenblick  läßt  sich  nur  sagen,  daß  der 
Ministerpräsident  Hua  Kuo-feng,  der  zunächst 


als  bloße  übergangsfigur  gegolten  hatte,  erheb¬ 
lich  an  Profil  gewonnen  hat.  Ob  das  für  eine 
anerkannte  Führerschaft  in  die  Zukunft  hinein 
ausreicht,  weiß  niemand  zu  sagen. 

Unzweifelhaft  ist  nur,  daß  Maos  Tod  im  Kreml 
neue  Hoffnungen  auf  einen  chinesischen  Kurs¬ 
wechsel  belebt  hat;  wohlgemerkt  Hoffnungen, 
aber  auch  nicht  mehr.  Selbst  im  Kreml  träumte 
heute  kaum  noch  jemand  davon,  daß  der  chine¬ 
sische  Kommunismus  noch  einmal  die  Rolle  eines 
folgsamen  Juniorpartners  im  weltrevolutionären 
Geschäft  übernehmen  könnte.  Aber  man  hält  es 
immerhin  für  möglich,  daß  die  allmählich  ein¬ 
rückende  jüngere  Führungselite  in  Moskau  nicht 
mehr  für  den  verabscheuungswerlen  Feind  sehen 
könnte,  sondern  einen  unerläßlichen  Verbünde¬ 
ten  im  Kampf  gegen  den  gemeinsamen  Haupt- 
feind  Kapitalismus. 

Die  Kreml-Strategen  sehen  die  gegenwärtige 
internationale  Lage  ohnehin  in  günstigem  Licht. 
In  China,  in  den  USA  und  wohl  auch  in  Jugo¬ 
slawien  stehen  Veränderungen  bevor.  Sie  las¬ 
sen  erwarten,  daß  sich  in  diesen  Ländern  die 
Dinge  nicht  zum  Ungünstigen  für  Moskau  wen¬ 
den  werden.  Außerdem  droht  dem  Westen  im 
Süden  Afrikas  ein  denkbar  schwerwiegender 
Positionsverlusl,  den  nach  Meinung  der  gesam¬ 
ten  Ost-Diplomatie  kein  Kissinger  mehr  abzu¬ 
wenden  vermag.  Der  Kreml  hat  in  der  Tat  eini¬ 
gen  Anlaß,  zumindest  auf  dem  Felde  der  Außen¬ 
politik  getrost  in  die  Zukunft  blicken  zu  können. 


Wüll^flLE  >1^  _ 

i  [udSWiiKur 

Vc  It 


„Erinnert  das  nicht  an  Chile  oder  noch  Schlimmeres?!“  Zeichnung  «us  .Nebelspalter“ 


jl^andsüeute,  au^gepa$t ! 

Hier  die  Auflösung 
unseres  Preisausschreibens 

Die  Aufgabe: 

In  den  Folgen  36  bis  39  des  Ostpreußenbl  altes  veröffentlichten  wir  die  Porträts  von 
zwölf  bundesdeutschen  Politikern  und  jeweils  drei  Zitate.  Ihre  Aufgabe,  liebe  Leser,  war 
es,  die  Zitate  den  Politikern  richtig  zuzuotdnen. 


Folge  36,  Zitat  A: 

„Der  Begrilt  der  Bundesrepublik  Deulsdiland  reicht  viel  weiter 
als  das  Anwendungsgebiet  des  Grundgesetzes.  Die  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland  reicht  von  Königsberg  bis  Lörrach.' 

Carlo  Schmid,  GrundsatzausschuB  des  Parlamentrisctaen  Rates, 
14.  Oktober  1948 

Folge  37,  Zitat  C: 

.Wir  haben  immer  wieder  lestgcsiellt,  Deutschland  ist  das 
ganze  Gebiet,  das  seinerzeit  durch  die  Weimarer  Verlassung  als 
deutsches  Staatsgebiet  errichtet  worden  ist.“ 

Carlo  Schmid,  GrundsatzausschuB  des  Parlamentarischen  Rates, 
12.  Oktober  1948 


.ich  linde,  wenn  wir  uns  aus  guten  Gründen  und  mit  vollem 
Recht  aul  den  Standpunkt  stellen,  Deutschland  lebe  völkerrecht¬ 
lich  innerhalb  der  Grenzen  von  1937  weiter,  dann  muß  das  be¬ 
inhalten,  daß  die  Hauptstadt  Deutschlands  Berlin  heißt . .  .* 

Willy  Brandt,  Deutscher  Bundestag,  24.  Februar  1955 

Folge  37,  Zitat  B: 

.  .  .  Berlin  ist  weder  nur  ein  Außenposten  der  treten  Well, 
noch  ein  drittes  Staalsgebilde  aul  deutschem  Boden,  noch  kann 
es  lür  uns  eine  .internationale“  Stadt  sein,  sondern  es  bleibt 
ein  Teil  des  treten  Deutschland  und  der  treten  Welt  .  .  . 

...  Es  kommt  die  Zeit,  In  der  Farbe  bekannt  werden  muß  .  .  .“ 

Willy  Brandt,  Bad  Godesberg,  27.  November  1961 

Folge  38,  Zitat  B: 

.  ...  Es  ist  unsere  Überzeugung,  daß  wir  den  Machtapparat  in  Ost-Berlin  nicht  als 
die  Regierung  eines  zweiten  deutschen  Staates  anerkennen  können.  Das  werden  wir  auch 
nicht  tun,  und  wir  werden  es  auch  nicht  hinnehmen,  daß  es  andere  tun,  wenn  sie  von  uns 
was  wollen  .  .  .  dies  wäre  gegen  die  Entspannung  gerichtet.“ 

Willy  Brandt,  ZDF,  8.  Dezember  1966 

Folge  39,  Zitat  C: 

.Die  Heimatvertriebenen  können  sich  weiterhin  darauf  verlassen,  daß  wir  zum  Unter¬ 
schied  von  anderen^keine  Politik  hinter  ihrem  Rücken  treiben.“ 

Willy  Brandt.  SPD-Parteltag  Karlsmhe,  23. — 27.  November  1964 

Folge  36,  Zitat  C: 

.Wer  eine  Deutschland-Regelung  lür  möglich  hält,  bei  der 
unter  dem  Druck  von  Macht  und  Gewalt  Deutsche  heucheln, 
auch  sie  seien  damit  einverstanden,  daß  in  einem  Teil  Deutsch¬ 
lands  russische  und  in  dem  anderen  Teil  andere  Prinzipien  herr¬ 
schen,  der  legt  eine  Bombe  mit  Zeitzünder  an  den  Welttrieden.“ 
Herbert  Wehner,  Berlin,  29.  November  1962 

Folge  37,  Zitat  A: 

.Das  deutsche  Volk  sieht  In  der  Anerkennung  der  Oder-Linie 
...  in  der  Mißachtung  des  Schicksals  und  des  Heimatrechles  der 
Wehner  Vertriebenen  Verbrechen  an  Deutschland  und  gegen  die  Mensch¬ 

lichkeit  .  .  .  Der  Deutsche  Bundestag  spricht  allen,  die  lür  diese 
Verbrechen  verantwortlich  sind  und  die  die  Einverleibung  Deutschlands  in  das  Fremd- 
herrschaltssyslem  betreiben,  das  Recht  ab,  im  Namen  des  deutschen  Volkes  zu  handeln.“ 

Herbert  Wehner,  Interfraktionelle  Erklärung  des  Ausschusses  für  gesamtdeutsche  Fragen, 
DeuLscher  Bundestag,  14.  September  1950 

Folge  38,  Zitat  C: 

.Die  Sowjets  wollen  in  Wahrheit  keinen  Frledensverlrag,  sondern  eine  Teilungs¬ 
urkunde.“ 

Herbert  Wehner,  .Die  Well“,  4.  September  1970 

Folge  39,  Zitat  A: 

.ln  der  Deutschland-Politik  ist  nur  eines  klar:  es  gibt  keine  Wiedervereinigungsmög¬ 
lichkeiten  .  .  .  Wir  kriegen  nichts  dafür,  wenn  wir  Forderungen  der  SED  erfüllen.  Alles 
andere  ist  Quatsch.“ 

Herbert  Wehner,  „Rheinische  Post“,  20.  Dezember  1969 

Folge  38,  Zitat  A: 

....  Eine  Anerkennung  des  Zonenregimes  ist  abzulehnen, 
nicht  nur  aus  den  bekannten  Gründen,  sondern  auch,  weil  nach 
einer  Anerkennung,  die  automatisch  eine  unausgesprochene 
Garantie  der  Grenzen  der  ,DDR'  bedeuten  würde,  die  Wieder¬ 
vereinigung  zu  einer  revisionistischen  Forderung  nach  Änderung 
anerkannter  Grenzen  werden  ließe  ...  Ich  bin  dafür,  daß  jedes 
Gespräch  darüber  (Revision  der  Oder-Neiße-Linie)  von  unserem 
Anspruch  auf  die  Grenzen  des  Jahres  1937  auszugehen  hat  ,  ,  .“ 

Egon  Bahr,  Pressesprecher  des  Berliner  Senats,  „Christ  und 
Welt“,  5.  März  1965 


Folge  39,  Zitat  B: 

.Man  hofll  olfensichtlich,  mit  dem  längst  widerlegten  Schreck¬ 
gespenst  von  Milliardenlorderungen  die  schwach  gewordene 
Antiposllion  za  untermauern.“ 

Wolfgang  Mischnick,  . Münchener  AZ“,  17.  Februar  1972 


Mischnick 


Wir  danken  allen  Teilnehmern  für  das  gezeigte  Interesse  und  gratulieren  den  Gewinnern. 
Die  Preise  werden  unmittelbar  ruqeschlHci 


Bahr 


Brandt 


Die  Lösung: 


Schmid 


Folge  36,  Zitat  B: 
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.  .  .  denn  notigen  Hieß  sieh  da  keinet 

Von  der  Wasserschlachl  bis  zum  Festessen  —  So  feierten  wir  den  Erntedank  in  Masuren 


>'olo  Oannowski 


Die  Erntezeit  war  herangekommen.  Gelb 
und  schwer  stand  der  Roggen  aul  dem 
Halm,  und  seine  langen  Ähren  neig 
ten  sich,  als  spürten  sie  schon  die  rau 
sehende  Sense.  Als  auch  das  letzte  Stück 
gemäht  war,  gab  es  die  landesüblidie  Feiet 
die  für  alle  Beteiligten  Höhepunkt  nad 
hartem  Schaffen  war. 

Die  Marjellens  auf  dem  Hof  hatten  alles 
zum  Pion  —  so  nannten  wir  diese  Feier  von 
altersher  in  Masuren  —  hergerichtel.  ln  dei 
Speisekammer,  lagen  auf  langen  Brettern 
die  goldgelben  Fladen  bereit,  während  in 
großen  Töpfen  das  Fleisch  kochte. 

Und  nun  kamen  die  Leute  vom  Feld,  voran 
der  junge  Bauer,  der  selbst  kräftig  mitge- 
schafft  hatte,  über  seinem  Kopf  schaukelte 
auf  der  blitzblanken  Sense  eine  kunstvol 
geflochtene  Erntekrone;  in  ihrer  Mitte,  von 
bunten  Bändern  umgeben,  baumelte  ein 
Büschel  Ähren.  Man  durfte  nicht  vergessen 
die  letzten  Ähren  vom  Feld  besonders  aul¬ 
zuheben  und  nicht  etwa  au.szu dreschen 
sonst  war  der  Erntesegen  nächstes  Jahr  in 
Gefahr!  Hinter  dem  Bauern  kamen  paar¬ 
weise  die  anderen  Leute  vom  Hof  auch  die¬ 
jenigen,  die  man  zur  Aushilfe  noch  aus  dem 
Dorf  geholt  hatte.  Sie  alle  stellten  sich  in 
Reih  und  Glied  vor  dem  schon  wartenden 
alten  Bauern  und  der  Bäuerin  auf.  Die  Män¬ 
ner  barhäuptig,  die  Frauen  mit  gesenkten 
Gesichtern,  so  stimmten  sie  mit  ihren  un¬ 
geübten  Stimmen  ein  feierlich  wirkendes 
,Nun  danket  alle  Gott . . .'  an.  Eine  der  Jung¬ 
mägde  trat  dann  vor  und  überreichte,  ängst 
lieh  knicksend,  dem  Bauern  die  Erntekrone 
mit  einigen  dazu  passenden  Versen.  Hatte 


Die  Erntekrone  wird  heimgefabren 

Zeichnung  np 


Ein  Tisch  mit  Gaben  zum  Emtedankiest 


der  Hofbesitzer  dann  allen  Beteiligten  für 
die  treue  Mithilfe  beim  Einbringen  der  Ernte 
gedankt  und  an  sie  alle  die  Einladung  zum 
Ernteschmaus  ausgesprochen,  dann  erst  wa¬ 
ren  Sitte  und  Herkommen  Genüge  getan. 

Schon  hatte  einer  der  jungen  Burschen  die 
erste  der  Marjellen  zur  Pumpe  gezerrt  und 
mit  Hilfe  seiner  Kameraden  gründlich  durch¬ 
näßt.  Ein  paar  flinke  Mädchen  wieder  hatten 
die  Milchkannen  vom  Staketenzaun  geris¬ 
sen,  schnell  mit  Wasser  gefüllt  und  damit 
an  den  jungen  Burschen  Rache  geübt.  Im 
Handumdrehen  hatte  sich  unter  fröhlichem 
Geschrei  und  Gejuchze  eine  richtige  Was¬ 
serschlacht  entwickelt,  die  nun  mal  zum  Pion 
gehörte.  Erst  als  aller  Staub  und  die  Hitze 
cles  schweren  Erntetages  fortgespült  waren, 
hatten  sich  die  Gefhüter  einigermaßen  be¬ 
sänftigt. 

Langsam  begab  man  sich  in  den  Hofgar¬ 
ten  hinter  dem  Haus  oder  auch  auf  die 
Tenne,  wo  gerade  die  für  den  Emteschmaus 
vorbereiteten  Tische  standen.  Der  Platz  am 
Kopfende  gebührte  natürlich  dem  Bauern 


und  seiner  Frau.  Schnell  war  das  bereit- 
stehende  Achtei  angesfochen;  das  erste  Glas 
wurde  auf  das  Wohl  des  Hofbesitzers  ge¬ 
trunken.  Doch  dann  langte  man  kräftig  zu 
—  nach  der  Devise  .Solang  de  Buk  in  de 
West  past . . .',  denn  nötigen  ließ  sich  da 
keiner. 

Und  wie  es  in  jedem  Jahr  gewesen  war, 
erklang  danach  auch  bald  die  Ziehharmo¬ 
nika  und  gab  den  Auftakt  für  einen  all¬ 
gemeinen  Tanz.  Denn  nach  den  harten  Ernte¬ 
wochen  wollte  besonders  das  junge  Volk 
auch  sein  Vergnügen  haben.  War  es  dunkel 
geworden,  so  bängte  man  wohl  auch  die 
Stallatemen  auf.  Als  Abschluß  der  länd¬ 
lichen  Erntedankfeier  wurden  dann  —  meist 
zu  vorgerückter  Stunde  —  noch  die  in  gro¬ 
ßer  Menge  gebackenen  Fladen  aufgetragen 
und  aus  großen  Kannen  Kaffee  ausge¬ 
schenkt.  Man  aß  und  schwatzte,  und  bald 
war  auch  dies  geschafft.  Alle  gingen  be¬ 
friedigt  auseinander,  vielleicht  aber  auch 
bloß,  um  . . .  anderswo  noch  weiterzufeiem. 

Dr.  R.  Pawel 


^ait  nötgans  so  bunt  to  wie  onne 

Dat  Fernsehen  un  de  Mönsdi  —  Eine  amüsante  plattdeutsche  Plauderei  von  Willy  Krippeit 


To  Hus  hetlt  wi  dat  ja  noch  nich.  Aber 
nu:  Alle  purrde,  öck  sull  ml  eenem 
Femsehr  köpe,  denn  hold  alle  öm  Därp 
hadde  all  eenem.  Se  wulle  mi  uck  to  Wieh- 
nachte  so  e  Sessel  schenke,  von  wo  öck 
ömmer  tokieke  un  e  Flaschke  Beer  doabi 
drinke  kunn.  Un  Lina,  miene  Fru,  wör  all 
ganz  mucksch:  Kallweits,  Stirnats,  Preik- 
schats  un  alle  hebbe  schon  eenem.  Sönd 
wi  denn  Prachersch,  dat  wi  ons  keinem  köpe 
könne?  Na,  du  kennst  ml  je;  »Der  Klügere 
gibt  nach.“  Un  an  eenem  Dag  keem  denn  so 
c  Apparot  an. 

Niegierig  wör  wi  je  alle.  De  zeigde  doa- 
mols  eenem  Mann  oppe  Mond.  De  hadd 
so  komische  Kledoarsch  an  un  ging  so 
scheiwiig.  Dck  dochd,  dat  ös  doch  Ooge- 
verblencinis.  Enne  School  hadd  wi  doch  vom 
Mann  öm  Mond  gelehrt,  de  am  Sinndag 
Holt  gelese  hadd  und  tor  Stroaf  vom  lewe 
Gott  möt  sienem  Bündel  ewig  em  Mond 
stoahne  mußd.  De  sehg  doch  ganz  andersch 
uL  Jedem  Oawend  kickd  wi  nu  op  dem 
Kaste.  Eenmoal  zeigd  se  .Unsere  schönsten 
Dörfer'.  Doa  wör  uck  ons  Därp  met  de 
School,  de  Kerck  un  de  Krog  to  sehne,  so  dat 
öck  uck  an  dem  Mann  oppe  Mond  binoh 
glowe  mißd. 

Ganz  geern  seh  öck  to,  wenn  se  de  Poli- 
tikersch  affroage.  Mann,  wat  de  de  Lied 
alles  froage?  Karl,  öck  hadd  manchem  Re¬ 
porter  fär  sine  dämliche  Froages  eenem  an¬ 
ständige  Mutzkopp  gegäwe  un  nich  sien 
domm  Geloaber  beantwort.  Väre  Woahl 
verspräke  alle  Politikersch,  dat  alles  an- 
dersch  un  bäter  warre  sull,  wenn  se  ran- 
koame.  Un  dat  mott  man  ebne  loate,  se 
hebbe  alle  Recht.  Towat  moake  se  doa  nich 
cjene  feine  .Einheitsliste'?  Je,  wenn  de 
Woahl  värbi  ös,  hebbes  välet  vergäte,  hat 
se  versproake  hadde. 

De  Krimis  kiek  öck  mi  uck  geern  an. 
Mönsch,  wat  sönd  de  Deduktive  doch  klook' 


Manchmoal  krieges  dem  Mord  dorch  e 
Stöckge  Papeer  oder  eenem  Böxeknopp,  wo 
se  gefunde  hebbe,  rut.  De  Verbrekersch 
sönd  doch  ömmer  de  Domme. 

Häst  uck  all  moal  de  Bonanzas  gesebne? 
Je,  de  Vehdriewersch  —  se  häbbe  joa  so 
feinem  Noame  un  nenne  sick  Cowboys  — 
könne  goot  riede.  Wie  Jungens  hebbe  to 
Hus  uck  goot  riede  gekonnt,  sogoar  onne 
Sattel,  aber  onse  Kög  un  Kälwer  hold  wie 
nich  met  Peerds  tosame. 

Väl  ward  je  ömmer  vom  Sport  verteilt. 
Doa  koame  dl  an  30  000  oder  noch  mehr 
Lied  to  eenem  Footballspeel  tosame.  Un 
all  de  bctoable  uck  noch  Eintrittsgöld,  viel¬ 
leicht  jeder  drei  Mark,  dat  ös  nich  to  glowe 
öck  mot  doa  ömmer  an  de  ohle  Römersch 
denke.  Dä  wulle  panem  et  circenses  —  Brot 
und  Zirkusspiele.  Onse  Footballspäler  aber 
wölle  leewer  Göld  färt  Spiel,  öck  goa  je 
uck  bl  ons  tokieke,  wenn  onse  Jungens  ge¬ 


gen  dem  TuS  Niendörp  spale,  oaber  öck 
betoal  doch  kein  Göld. 

Sehr  opprege  kannst  di,  wenn  se  moal 
Zirkus  zeige.  Dal  de  Mönsche  dorch  de  Loft 
fleege  un  ömmer  gesund  op  de  kleene  Platt¬ 
form  ankoame,  ös  wi  Hexerie.  De  Lina 
moakt  ömmer  de  Ooge  to,  se  kann  dat  nich 
ansehne. 

Un  poarmoal  am  Dag  gewese  se  uck 
eenem  Wetterbericht.  Doa  sönd  oppe  Kaort 
so  väle  Linges,  un  dä  Tiefs  striede  sick 
ömmer  möt  de  Hochs,  un  denn  seggt  di  dä 
.Wetterprophet'  genau,  wie  dat  Wedder 
wart  warre.  Wenn  wi  oaber  Kleewer  ön- 
foahre  wölle,  kick  öck  doch  noa  onsem  ohle 
Barometer,  dä  ös  mi  seggerer. 

Wi  sönd  met  dem  Fernseher  ganz  to- 
Ireede.  Manchmoal  denk  öck,  wat  miggd 
Buttgereits  Ohm  segge,  werm  he  dat  ter- 
lewt  hadd.  He  säd  all  doamols;  ,Et  geiJ 
nörgens  so  bunt  to  wie  önne  Welt!“ 


W'ahlwerbung: 

,Ich  weiß  auch  nicht. 

Er  könnte  mir  ja 
gefallen, 
aber  wenn  man 
bcKlenkt, 

daß  er  gcscfanunkl 
worden  ist  .  . 

Foto  np 


^akzess^eiten 

in 


Der  Sießeszuß  einer  Industrie 

fm  Mai  des  Jahres  1819  läuft  in  England 
l  His  Majesty's  Ship  ,Hecla  unter  dem 
Kommando  von  Sir  Edward 

forschunq  der  Nordwestpassage  aus.  Arg 

wöhnisch  warten  die  “pökel- 

der  übliche  Vorrat  an  Fässern  mit  Pökel 

fleisch  für  die  lange  Reise  an  Bord 
Aber  es  kamen  keine  Fässer. 
werden  in  den  Vorratsraumen  viele  Kisten 
mit  kleinen  runden  Blechdosen  verstaut 
Sir  Edward  befiehlt  dem  Smutje  «1®" 
trauischen  Matrosen  den  ^halt 
töpfe'  vorzuzeigen:  Fleischkonservenl  Di 
Matrosen  schnuppern  und  probieren.  S  e 
lächeln,  sic  lachen.  Es  schmeckt  ihnen,  ja 
es  schmeckt  ihnen  sogar  sehr  gut.  In  diesem 


Dem  Franzosen  Nicolas  Appert  jedoch 
gebührt  der  Ruhm,  Erfinder  der  Konservie¬ 
rungstechnik  zu  sein.  Schon  Ende  des  18. 
Jahrhunderts  hatte  er  nach  längeren  Ver¬ 
suchen  das  erste  Gemüse  konserviert.  Zwar 
.noch  nicht  in  Dosen,  sondern  in  Flaschen, 
die  er  verkorkte  und  durcit  Einkochen  steri¬ 
lisierte. 


Ein  Zeitgenosse  sdirieb  damals  begei¬ 
stert:  .Nicolas  Appert  hat  die  erstaunliche 
Kunst  erfunden,  die  Jahreszeiten  einzufan¬ 
gen.  Bei  ihm  leben  Frühling,  Sommer  und 
Herbst  in  Flaschen!“ 


Bald  danach,  während  Appert  nodr  immer 
seine  selbslangebauten  Erbsen  und  Bohnen 
in  Glasflaschen  füllte,  wurde  in  England 
.schon  die  erste  Konservendose  ,eingekocht'. 
Zunächst  verarbeitete  man  dort  nur  Fleisch. 
Nachdem  aber  den  Matrosen  der  ,HecIa' 
und  des  Schwesterschiffes  ,Griper'  die  ersten 
.Muster'  so  gut  geschmeckt  hatten,  begann 
der  Siegeszug  der  Konservenindustrie  mit 
Fleisch,  Gemüse  und  bald  auch  Obst  in  aller 
Welt.  L.  K. 


^ädtfänget 

In  dem  geräumigen  Saal  drängen  sich  die 
die  Menschen  um  Großadmiral  Karl  Dö- 
nilz.  Viele  wollen  Ihm  nur  einmal  die 
Hand  drücken  und  ihm  Dank  sagen;  Dank 
für  die  Rettung  über  See,  damals  als  die 
große  Fludd  aus  der  Heimat  last  schon 
ihren  Höhepunkt  erreicht  halte. 

Etwas  abseits  sitzt  eine  alte  Dame,  sie  hat 
Tränen  in  den  Augen.  Still  nimmt  sie  meine 
Hand,  drückt  sie  und  sagt;  .Ach,  wenn  das 
meine  Enkelin  milerleben  könnte ...  fdi 
wollte  sie  mitnehmen,  aber  sie  meinte  bloß; 
,Wa3  soll  ich  denn  bei  den  ElchlängernT. .  .* 

Gewiß,  dieser  Ausdruck  könnte  ein 
Schmunzeln  hervorruien,  wenn  die  Ange¬ 
legenheit  nicht  so  ernst  wäre.  Aus  vielen 
Gesprächen  mit  Müttern  und  Großmüttern 
muß  man  immer  wieder  erfahren,  daß  Ju¬ 
gendliche  kaum  zu  bewegen  sind,  etwas 
über  die  Heimat  Ihrer  Vorfahren  zu  hören, 
geschweige  denn  bereit  sind,  ihre  Eltern 
oder  Großeltern  zu  Heimattreuen  zu  be¬ 
gleiten.  Von  München  bis  Flensburg  klingl 
es;  .Da  sind  ja  doch  nur  alle  Leutel' 


iiiiyi,  /ujige  menscnen  lur  die  Heimat  zu 
interessieren,  ja  sogar  zu  begeistern,  ist 
das  ein  Verdienst  einzelner  Personen. 
Sicherlich  sind  derartige  Erfahrungen  nicht 
zu  verallgemeinern.  Viele  Jugendliche  zei¬ 
gen  sich  aufgeschlossen  für  die  Probleme 
der  Älteren,  sie  wollen  mehr  lernen  mehr 
wissen  über  eine  Zell,  die  Im  Geschichts¬ 
unterricht  —  wenn  überhaupt  —  nur  so 
tiebenbei  behandelt  wird.  Und  wer  könnte 
Ihnen  diese  Fragen  besser  beantworten  als 
die  Eltern  und  Großeltern,  die  diese  Zeit 
der  FluM  und  Vertreibung  am  eigenen 
Leibe  erfahren  mußten?  Sie  sind  es,  die  An¬ 
gehörigen  der  sogenannten  Erlebnlsgenera- 

nfn '  'vfssen,  daß  Ostpreu¬ 

ßen  seit  Jahrhunderten  deutsdies  Land  isl. 

Leisfungen  der  Deul- 

i^äi 

riesL'/nw  Kindern  und  KIn- 

wef/erztrgeben,  aul  daß  es 

^^^(f^'*'orlen  wird  wie 


er/reu/i^  ,V.  konn/en.  so  war  es  d 

tnnnl  zti  finden  waren 

GroTadm'itl  '”![■  Gnterschrifl  , 

dauernd  hr!h  ®  -ergatterf  hatte. 

°>l^rdings  die  Schulte 

m/SommeT“"^  ‘ 


Jdn  Einzellall?  Nun.  die  Zeit  wird  es  zei- 

Silke  Steinberg 
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I  FortMlzung 

Sic  mdisihiurtc  den  gunzon  Gang  htn 
unter,  der  ln  eine  versdialtete  Fliedertaub«- 
mündete.  Nach  dem  grellen  Sonnenlicht  er 
Mhien  sie  Ihr  grau  und  neblig  wie  ein  Keller 

Sie  entdeckte  den  Jungen  ent.  alt  er  «l«- 
llOstemd  onrlel;  .Du.  was  machst  du  hier?' 
Sie  gab  einen  tapsenden  Laut  von  sich  und 
blieb  wie  angewurzelt  stehen  Das  Aben 
teuer  war  Überwältigend.  Ihre  Augen  ge 
wöhnten  sich  rasch  an  das  Halbdunkel 

Der  Junge  sah  auf  einem  Stuhl  an  dei 
Schmalseite  eines  Holztisches,  der  von  Ban 
ken  eingerahmt  war.  Aul  den  Banken  lagen 
in  regelmanigen  Abstanden  mlttelgroB«- 
Stelne.  Der  Junge  sah  aus  wie  ein  Prinz 
Er  hatte  schmächtige  Schultern,  ein  weiBe- 
Hemd  mit  langen  Ärmeln  und  ein  Schleif 
chen  unter  dem  Kragen  Sein  Gesicht  wai 
welB  und  ganz  schmal,  die  Augen  dunkel 
und  groß,  das  Haar  pechschwarz  und  ordent¬ 
lich  gescheitelt.  Er  hatte  weiße  Hände  und 
dünne  Finger. 

.Wes  machst  du  hier?'  wiederholte  ei 
leise  und  belehlerlsch. 

Er  sprach  ganz  anders  als  du-  Jungtm  im 
Dorf,  (einer,  viel  feiner 

.Bist  du  aus  dem  Dorf?' 

Sie  nickte.  Sie  stellte  sich  auf  ein  Bein 
wie  ein  Storch  im  Salat  und  rieb  mit  dem 
anderen  Fuß  an  der  Wade  entlang. 

.Wie  bist  du  rcingekummen?  über  die 
Mauer?*  fragte  er. 

Sie  nickte  wieder  Sie  hatte  Angst  Su- 
war  ertappt  worden,  sie  wollte  weglaufen. 
aber  sie  blieb  stehen  auf  einem  Bein  und 
starrte  ihn  an. 

.Wie  heißt  du?*  (ragte  et. 

Sie  senkte  den  Kopf  und  kämpfte  mit 
plötzlichen  Tranen.  Sie  hatte  nahe  am  Was¬ 
ser  gebaut.  .Marie  .  .  ' 

.Marie?'  er  schüttelte  den  KopI  .Marie? 
—  Ich  heiße  Frodenc*.  fügte  er  hochmütig 
hinzu. 

.Fräd^rlc  .  ',  stammelte  sie  tonlos  Ein 

Prinz  und  er  hieß  Frödüric!  Die  Fremdheit, 
die  Verzauberung  war  vollkommen. 

.Willst  du  mit  mir  spielen?*  (ragte  er  und 
verbesserte  sich  gönnerhaft  .Du  darfst  mit 
mir  spielen,  weil  du  Marie  heißt  Meine 
Mutter  hieß  Marie.  Marie  Desir^*  So¬ 
lange  .  .  .* 

Sie  starrte  ihn  immer  noch  an. 

.Was  glotzt  du  su  blöde?*  sagte  er  ge¬ 
hässig.  .Du  ungekämmte,  dumme  Cansl  Du 
hast  ein  häßliches  Kleid  an  und  eine  dreckige 
Schürzel* 

Nun  rollten  die  Tranen  über  ihre  Wangen. 
Sie  wurde  blutrot.  Sie  halte  ein  schönes 
Kleid  an,  ein  Sonntagskleid,  das  rote  mit 
den  weißen  Punkten,  und  eine  weiße  ge¬ 
stärkte  S«hürze  mit  den  Häkelspitzen  von 
der  Oma.  Und  sie  hatte  das  alles  nur  an- 
ziehen  dürfen,  weil  sie  nach  der  Sonntags¬ 
schule  hingelallen  war  und  die  Sachen  so¬ 
wieso  gewaschen  werden  mußten. 

Sie  drehte  sich  um  und  lief  weg,  sie  lief 
durch  den  Laubengang  zu  den  schützenden 
Tannen. 

.Marie!  Marie!'  schrie  er  wispernd  hintei 
ihr  her. 

Sie  merkte,  daß  er  ihr  nachlief.  .Bleib 
stehen,  bleib  stehen  ...  Ich  habe  einen 


fsthatz  .Marie!* 

Sie  blieb  stehen,  sie  wandte  sich  halb  um 
Sie  bemerkte,  daß  der  Prinz  mit  dem  wun¬ 
derbaren  Namen  kleiner  war  als  sie  und 
daß  er  leicht  hinkte.  Sie  wartete,  bis  er  bei 
ihr  war.  Er  keuchte,  auf  seinen  weißen  Wan¬ 
gen  erschienen  rote  Flecken.  .Ich  kann  viel 
schnellet  laufen  als  du*,  sagte  er  wütend, 
.aber  ich  will  nicht  *,  er  schlug  nach  Ihr 
.komm,  du  darfst  mit  mir  spielen  * 

Sie  gehorchte.  Sic  kehrten  zur  Flieder- 
Idube  zurück.  Sie  ging  absichtlich  langsam, 
um  ihn  nicht  zu  beleidigen.  Sie  wußte,  daß 
sie  schneller  laufen  konnte  als  er,  viel  schnel¬ 
ler 


J 


Zeichnung  Sabine  Willkr 

Er  setzte  sich  dut  seinen  Platz  an  der 
Spitze  der  Tafel,  auf  seiner  Stirn  standen 
winzige  Schweißperlen 

.Was  spielst  du  denn,  Marie?* 

Sie  hob  hilflos  die  kräftigen  Schultern. 
.Ich  kann  schön  singen*,  sagte  sie,  .wir 
singen  immer  .  .  * 

.Singl*  befahl  er.  .Aber  leise!* 

Sie  setzte  an.  .Kein  schöner  Land  zu  die¬ 
ser  .  .  .*  Weiter  kam  kein  Ton  aus  ihrer 
Kehle.  Sie  erschrak.  Sie  war  verhext,  sie 
konnte  nicht  mehr  singen.  .Wir  haben  drei 
Kühe*,  stammelte  sie  verwirrt,  .und  ein 
Kdlbchen,  und  das  tränke  ich  immer,  und 
das  nimmt  den  Eimer  auf  den  Kopf,  und  ich 
helfe  schon  beim  Heu,  und  ich  hacke  manch¬ 
mal  Rüben,  und  wir  haben  einen  Hahn, 
der  .  ,  .* 


Er  schnitt  ihr  mit  einer  Handbewecping 
das  Wort  ab. 

.Warum  singt  ihr?  Und  wer  singt?* 

.Die  Muttcl,  die  Oma.  die  Ohlke*,  sie 
verbesserte  sich  und  sprach  so  gewählt,  wie 
sie  irgend  konnte,  .meine  Urgroßmutter,  sie 
wohnen  alle  bei  uns  .  ,  *,  sie  wurde  eifrig 
und  fühlte  sich  ganz  wichtig,  .der  Vater  hat 
eine  Mundharmonika  .  .  * 

Er  lachte  verächtlich. 

.Warum  singt  ihr?* 

Sie  sah  ratlos  zu  Boden 
.Well  es  schön  ist  .  ' 

.Du  bist  dumm,  Marie*,  sagte  er,  .paß 
dull  Wir  spielen.  Ich  bin  der  König  Artus 
und  das*,  er  wies  auf  die  Steine,  die  auf  den 
Bänken  lagen,  .dcis  sind  meine  zwölf  Ritter 
Weißt  du,  wer  König  Artus  ist?* 

Sie  schüttelte  beschämt  den  KopI 
.Gehst  du  denn  nicht  zur  Schule?'  fragte 
er  tadelnd. 

.Doch,  ich  singe  am  besten  .  .* 

.Dann  kennst  du  die  Marianne  Mahruhn?* 
Sie  nickte.  .Das  Fräulein!*  sagte  sic  ehr¬ 
fürchtig.  Das  Fräulein  war  die  junge  Lehre¬ 
rin  des  Dorfes. 

.Ich  habe  einen  Hauslehrer*,  erklärte  er. 
.einen  Hauslehrer  und  einen  Arzt,  ich  bin 
viel  älter  als  du*,  protzte  er,  .und  ich  lerne 
schon  Latein.  Ich  verstecke  mich  immer,  und 
darm  suchen  sie  mich*,  seine  schwarzen  Au¬ 
gen  glühten  in  tückischer  Schadenfreude. 
.Und  die  Marianne  Maruhn,  die  Maruhn- 
sche,  ist  gräßlich,  graurig,  sie  hat  so  große 
Füße,  dicke  Hände  mit  Sommersprossen  und 
Augen  wie  ein  abgestochenes  Kalb  und 
Haare  wie  ein  Neger,  ein  blonder  Neger.* 
Das  Mädchen  blickte  ihn  entgeistert  an. 
Das  Fräulein,  das  Fräulein  Marianne  Ma¬ 
ruhn,  war  das  schönste  Wesen,  das  ihr  bis¬ 
her  begegnet  war.  Das  Fräulein  hatte  krau¬ 
ses  blondes  Haar,  ein  glattes,  zartes  Gesicht 
und  große  blaue  Augen,  das  Fräulein  hatte 
feine  blasse  Hände  und  einen  Ring  mit  einem 
roten  Stein  und  eine  goldene  Armbanduhr 
und  ein  goldenes  Kettchen  am  Gelenk  und 
eine  Brosche,  die  wie  eine  kleine  Reitpeit- 
scho  aussah.  Und  ein  hellblaues  Voilekleid 
mit  Sternblumen,  und  manchmal  trug  sie 
eine  weiße  Bluse,  die  war  ganz  durchsichtig 
und  aus  lauter  Spitzen  und  man  konnte 
sehen,  daß  durch  ihre  Wäsche  ein  rosa  Band 
gezogen  war.  Sie  trug  die  Bluse  sogar  am 
Alltag,  und  in  der  Sonntagsschule  hatte 
sie  .  .  . 

.Die  Maruhnsche  ist  eine  Kuh*,  sagte  er 
haßerfüllt,  .eine  widerliche  Kuh.* 

Die  kleine  Marie  schwieg  entsetzt. . 

.Paß  auf,  Marie*,  sagte  er  feierlich,  als  ob 
er  aus  dem  Lesebuch  vorlas,  .ich  bin  der 
König  Artus,  mein  Feind  heißt  Mordred,  er 
hat  mich  in  einer  Schlacht  besiegt  und  mich 
um  mein  Reich  betrogen.  Er  hat  mich  töd¬ 


lich  verwundet*,  er  tastete  nach  der  linken 
Hüfte,  .jetzt  wohne  ich  hier  auf  der  Insel 
Avalun,  und  von  hier  aus  werde  ich  mein 
Reich  zurückerobem,  i^d  meine  Ritter*,  er 
deutete  auf  die  Steine,  .werden  mir  helfen. 
Sie  heißen  Tristan.  Parzival,  Lancelot.  Erek, 
iwein  .  .  .* 

.Und  was  toll  ich  sein?*  fragte  sie. 

.Tja*,  er  überlegte,  .du  paßt  nicht  rein. 
Aber  du  bist  die  Sklavin,  du  kannst  uns  be> 
dienen.* 

.Und  wie  soll  ich  heißen?* 

.Eine  Sklavin  braucht  keinen  Namen*, 
entschied  er. 

.Und  wo  wohnt  der  König  Mordred?* 
fragte  sie  aufgeregt 

Er  sprang  auf,  reckte  den  Arm  hoch  und 
wies  stumm  nach  rechts. 

.Im  Schloß?*  flüsterte  sie  atemlos 

.Ja,  Marie*,  seine  Stimme  wurde  plötzlich 
ganz  leise  und  zischelnd.  .Er  hat  meine 
‘Mutter  getötet.' 

Dero  Mädchen  lief  es  kalt  über  den  Rük* 
ken,  auf  den  braunen  Armen  richtete  sich 
der  weißliche  Raum  auf  vor  Grausen  Sie 
bekam  eine  Gänsehaut.  .Wer?* 

.Der  Mordred.  du  Gans.  Er  wollte  auch 
mich  erschießen 

Sie  stöhnte  geängstigt 

.Soll  ich  dir  zeigen,  wo  er  sie  versdiarrt 
hat,  Marie?' 

.Nein,  nein,  nein!*  sagte  sic  zitternd,  und 
die  Tränen  sammelten  sich  in  der  Kehle. 

.Feigling!*  sagte  er  höhnisch.  .Komm,  du 
mußt  gehorchen.  Sk''vln.  Ich  bin  der  König. 
Und  du  darfst  niemand  etwas  sagen, 
schwöre!' 

Sie  hob  unsicher  die  Schwurfinger.  .Ich 
schwöre  . .  .' 

Sie  lief  voran  durch  den  Gang.  Er  konnte 
sie  nicht  einholen. 

.Du  sollst  hinter  mir  gehen*,  rief  er  er¬ 
bost. 

Sie  gehorchte 

Er  ging  voran  durch  den  Laubengang  bis 
zu  den  Tannen,  er  war  sehr  mager  und  vor¬ 
nehm.  er  trug  lange  blaue  Hosen  und  er 
hinkte  tatsächlich  ganz  leicht.  Dann  kroch 
er  durch  die  Büsche  bis  zur  Mauer,  und  sic 
hielt  die  Zweige  fest,  damit  sie  ihm  nicht 
ins  Gesicht  schlugen.  Sic  strebten  an  der  In¬ 
nenseite  der  Mauer  entlang. 

Er  blieb  stehen. 

.Hier  ist  das  Grab.* 

Seine  Stimme  schwankte. 

Sie  riß  die  Augen  auf.  Sie  sab  kein  Grab. 
Sie  sah  einen  Bapm,  abgerissene '  Blumen, 
die  schon  verwelkten.  Sie  waren  auf  ein 
Rechteck  geatrciit,  das  jemand  mit  einem 
Stock  cxler  einem  spitzen  Stein  in  die  Erde 
gezeichnet  hatte. 

.Ich  bringe  ihr  immer  Blumen  . .  das  darl 
keiner  wissen  .  .  .*  Er  wandte  sich  ab  und 
legte  den  Kopf  gegen  die  Mauer,  weil  ein 
König  nicht  weinte,  schon  gar  nicht  vor 
einer  Sklavin. 

Sie  trat  etwas  naher.  Er  drehte  sich  sofort 
um  und  faßte  sie  grob  beim  Arm. 

.Du  bist  auf  ihr  Grab  getreten,  du 
schmutzige  Gans,  du!* 

Fortsetzung  folgt 
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Icrmaiater,  «SU  SMlaiiaipn 
Schweriner  SlraSc  a. 


c 


Stellenangebot 
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HAUSTOCHTER 


sucht  nattes  Cieschaitsebapasi,  imher  Hohenstein 
(OstpreuSen).  Tür  snfort  oder  sTilter  In  dcpflcgtem 
und  gemOUlchem  EinramllMnbaus  ln  Köln. 
JUncere  Ausaledlerin  bis  etwa  28  Jahre  alt  aus 
OstpreuSen  findet  bei  uns  ein  zweites  Zuhause. 
Schönes  Appartement  mit  Bad  und  Fernsehen  und 
nute  Oehaltszahlunit  werden  nehcnen. 

Zuschriften  unter  Nr.  «2  TM  an  Das  OstpreuOcnblstt, 
2  Hamburg  12. 


Bekonntscha 


Verschiedenes 


Ostpr.  Krlcterwttwe.  Jahrgang  Ul«/ 
l.H.  ev.,  SchOtse,  su.  netten, 
treuen  Partner  ab  l.T«.  SS— «8  J^ 
mdgl.  m.  kL  Haua  u.  Auto,  iw. 
Brlcheecha.  u.  Freiiettgcst..  kein 
Abenteuer,  keine  Versorgung  t 
Zuachr.  u.  Nr.  «2T4«  an  Das  Oat- 
preuOenblatt.  1  Hamburg  12. 


Witwer,  OstpreuSe.  1171,7«,  sti.  treue 
gUubige  Lebcnsgcfihrtln.  Bin 
Hauaeigcntainer.  aildsuachr.  u. 
Nr.  n  T48  an  Das  OstpreuOenblatt. 
I  Hamburg  12. 


Ostpr.,  Lahrertn.  Ant.  M,  iad.,  ohne 
Anhang.  Ija  m.  ev.,  vicli.  Int., 
sucht  Herrn  tn  entspr.  Poaltlon. 
mit  dem  sie  eine  glOcacl.  Eh«  aufb. 
machte.  BUdzuachr.  n.  Nr.  at  TT« 
an  Das  OttprcuSenblatt.  2  Ham¬ 
burg  12. 


Westr.,  Altere  Dame  mochte  allelnst. 
Herrn  den  Haushalt  fOhren.  Zu- 
sOir.  u.  Nr.  «2  T18  an  Das  Ostoreu- 
Benblatt  t  Hamburg  12. 


Wer  bat  gleich  mir  ein  schwere. 
Hcbloksal  SU  tragen  und  sehnt  steh 
nach  einem  (oder  mehreren)  wirk- 
lieh  Ueben  und  guten  Menschen 
aus  unserer  HelmstT  Ich  wSre 
so  dankbar,  wenn  mir  Icmand 
schreiben  «Hlrde.  Bin  gcbOrtlgr 
CTstpreuOln  und  wohne  Jetzt  tn 
Baden-WOrttemberg.  Zuachr.  u 
Nr.  12  824  an  Das  OstpceuBanblatt 

2  Hsmburg_ia; _ 

Wer  betreni  geg.  Kost.  Lögiru.  Be- 
Zahlung  eine  Altere  Dame  (Dsnzl- 
gerln).  Zuachr.  an  Kurt  Wlemer. 
Brahmaallce  14.  MM  Hamburg  12. 

Tel,  ab  I«  Uhr  18  4«)  Jl  81 17. _ 

klure  ee.  ostpr.  Witwe  su.  kleine 
Wohnung  bei  netten  Menschen. 
Zuachr.  u.  Nr.  82  744  an  Das  Ost- 
preuOenblatt,  S  Hamburg  12. 

—  s 

Urioubf  R«lB«n 
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ImmoMIlM 


1-  od.  2-Fain.-Hatts  (Alt-  od.  Neu¬ 
bau)  mit  mlnd.  8M  qm  Garten  In 
22M  Hlldcaheim  od.  nlher.  Um¬ 
gebung  zu  kauf,  ges  Tel  f«  SI  21) 
liSM. 


Hotel  Lasbeker  Mühle 

Restaurant 
(PonyltoQ,  ln  lAndL  Idylle,  di¬ 
rekt  an  Wald  und  See,  herrL 
Wandersrege  —  Klnder-Pony- 
relten.  für  Urlaub-  Wochen¬ 
end-,  Mittag-,  Kaffeefahrten 
(2M  Perz.).  Tel  ft4S2»  nto 
7071  Ijubek 
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Eva  M.  Sirowalka 


Wenn  ein  verkümmerter  Apfelbaum,  dei 
midrrig  im  Obstgarten  herumsteht, 
auf  einmal  zu  blühen  beginnt,  dann 
spricht  man  von  einem  Wunder  der  Natur. 
So  ein  Wunder  war  auch  die  Nachricht,  dali 
die  Rosa  Ruch  aus  Borutta,  ein  ziemlich  be¬ 
jahrtes  Fräuleinchen,  wenig  verführerisch 
und  ansehnlich,  ganz  unerwartet  eine  gute 
Partie  gemacht  hatte. 

Die  Rosa  sollte  sich  einen  begüterten 
Rentier  und  Hausbesitzer  aus  Nikolaiken 
geangelt  haben,  einen  Witwer  ohne  An¬ 
hang.  Das  war  so  schnell  gegangen,  fast 
über  Nacht,  wer  weiß,  wo  die  beiden  sich 
Überhaupt  kennengelernt  hatten!  Böse  Zun¬ 
gen  sprachen  sogar  von  einer  Mußheirat. 
Doch  so  groß  war  das  Wunder  nun  wieder 
doch  nicht,  daß  der  Klapperstorch,  der  be¬ 
kanntlicherweise  in  Ostpreußen  die  Kinder¬ 
chons  expeditierte,  dieses  hätte  zustande 
bringen  können.  Man  bedenke,  die  Rosa 
war  dem  Aller  einer  Großmutter  näher  als 
dem  einer  Mutter. 

Wie  es  auch  gewesen  sein  mag,  wo  die 
Rosa  sich  auch  den  Bruno  Kaminski,  Witwer 
und  Hausbesitzer,  an  Land  gezogen  haben 
mochte,  sie  hatte  mit  ihm  zweifellos  einen 
guten  Fang  gemacht.  Fortan  hieß  sie  Frau 
Kaminski,  trug  Pelzmantel  und  Hut,  wie 
eine  richtige  Madame,  als  sie  am  Arm  ihres 
Gatten  einige  Wochen  nach  der  Blitzhoch- 
zeil  zum  erstenmal  durch  Borutta  stolzierte. 

Sie  schien  sichtbar  verjüngt,  glich  nur  ent¬ 
fernt  wieder  dem  Rösdien,  das  sie  einst 
gewesen  war,  damals,  vor  zwanzig  Jahren, 
und  das  war  nun  wirklich  ein  reines  Wun¬ 
derl 

Das  gab  vielleicht  einen  Auflauf,  als  die 
beiden  durch  Borutta  spazierten.  Die  Gänse 
und  Enten  reckten  ihre  Hälse,  in  den  Häu¬ 
sern  und  Kaluppen  längs  der  Dorfstraße 
wurden  Gardinen  bewegt,  zeigten  sich  neu¬ 
gierig  staunende  Gesichter,  drückten  sich 
Rotznasen  an  den  Fensterscheiben  platt.  Und 
das  alles  nur  wegen  der  Rosa  Kaminski, 
cfeborene  Ruch!  Auf  einmal  war  sie  in  den 
Mittelpunkt  des  dörflichen  Geschehens  ge¬ 
rückt. 


Aus  heiterem  Himmel 


Natürlich  fragte  dieser  und  jener  die 
t  rischgebackene  Ehefrau,  wie  es  nur  so  plötz¬ 
lich,  ganz  aus  heiterem  Himmel,  zu  dieser 
Eheschließung  gekommen  wäre,  wo  sie  die 
Bekanntschaft  ihres  Mannes  gemacht  hätte. 
Daraufhin  grinste  Rosa  meist  verschämt, 
stotterte  Unverständliches,  und  am  Ende 
war  der  Fragesteller  genauso  klug  wie  vor¬ 
her! 

Ganz  hart  gesottene  Naturen  ließen  nicht 
locker,  forschten  weiter,  bis  sie  erfuhren: 
»Es  war  alles  ein  Zufall,  ein  glücklicher  Zu- 
talll"  Darüber  hinaus  berichtete  Rosa  Be¬ 
vorzugten,  daß  die  erste  Begegnung  in 
einem  Warlesaal  zweiter  Klasse  stattgefun¬ 
den  hatte,  was  auch  den  Tatsachen  ent¬ 
sprach.  Was  aber  den  besagten  glücklichen 
Zufall  anbetrifft,  so  wußten  nur  zwei  Men¬ 
schenseelen  darüber  Bescheid,  nämlich  das 
Tantchen  aus  Kraupischken  und  die  Rosa 
selber.  Nicht  einmal  derjenige,  den  es  am 
meisten  anging,  der  Bruno  Kaminski,  kannte 
die  näheren  Umstände,  die  dazu  geführt 
hatten,  daß  aus  ihm  und  Rosa  ein  Paar 
wurde,  und  sogar  ein  glücklich  zufriedenes! 

Natürlich  wußte  Bruno,  daß  die  Eheschlie¬ 
ßung  auf  ein  Zeitungsinserat  zurückzufüh¬ 
ren  war,  das  er  selber  auigegeben  hatte, 
doch  worauf  dieser  glückliche  Zufall  be¬ 
ruhte,  das  erfuhr  er  erst  viele  Jahre  später. 


Ja.  der  Zufall  spielt  oft  im  Leben  Schick¬ 
sal!  Fährt  doch  die  Rosa  Ruch  an  einem 
Feiertag  im  April  zu  ihrem  Tantchen  nach 
Kraupischken  zu  Besuch.  Sie  trifft  dort  ge¬ 
rade  zur  Mittagszeit  ein,  futtert  sich  mit 
Kartoffelklößen  und  Sauerkraut  satt  und 
verspürt  sehr  bald  darauf  einen  verfüheri- 
schen  Drang,  der  sie  zu  dem  sogenannten 
stillen  Örtchen  hinzieht. 

Nun  waren  zu  jenen  goldenen  Zeiten 
Wasserklosetts  auf  dem  Lande  nur  dem 
Hörensagen  nach  bekannt.  Hier  und  dort 
mag  es  sie  auf  Schlössern  und  Rittergütern 
gegeben  haben,  in  Kraupischken  aber  war 
diese  neumodische  Einrichtung  nicht  vor¬ 
handen.  Hier  begnügte  man  sich  mit  den 
kleinen  Bretterhäuschen,  dem  sogenarmten 
Plumpsklosett,  gekennzeichnet  durch  ein 
eingesägtes  Herz,  das  gewöhnlich  an  den 
Schweine-  oder  Kuhstall  angelehnt  dastand. 
Bei  schönem  Wetter  war  ein  Gang  dorthin 
ein  Genuß,  bei  Wind,  Regen  und  Schnee¬ 
gestöber  dagegen  fast  einer  kleinen  Expe¬ 
dition  ins  Ungewisse  vergleichbar,  vor 
allem  in  bitterkalten  Wintemächten. 

Die  Dorfleute  nahmen  dies  alles  gelassen 
hin,  sie  kannten  es  nicht  anders!  Manche 
von  ihnen  brachten  den  modernen  Spül¬ 
klosetts  in  den  Städten  sogar  ein  gesundes 
Mißtrauen  entgegen,  wie  in  dem  Fall  des 
Gemeinderatsmitgliedes  Julius  Burdenski 
aus  Krottken.  Als  anläßlich  einer  Schul¬ 
inspektion  ein  junger,  den  ländlichen  Sitten 
und  Gebräuchen  unkundiger  Assessor  sich 
mißbilligend  über  die  ihm  unhygienisch  er¬ 
scheinenden  sanitären  Anlagen  äußerte,  er¬ 
hielt  er  von  Burdenski  folgende  Antwort: 
,Mein  gutes  Herrchen!  Ich  sag  Ihnen  mal 
was!  Wir  Leute  von's  Land  sind  nich  solche 
Ferkels,  wie  ihr  Städtersch!  Bei  euch  wird 
in  der  einen  Stube  gefreete  und  in  der  an¬ 
deren  gescheete!  Pfui  Deibel!  Wir,  von's 
Land,  wir  tun  so  was  nich!  Wir  haben  dafür 
unser  Budehe  auaf  dem  Hof  oder  wir  gehen 
aufs  freie  Feld!“ 

So  sagte  er  und  spuckte  verachtungsvoll 
den  Priem  aus  dem  Mund,  an  dem  er  ge¬ 
rade  gekaut  hatte. 

Dem  jungen  Assessor  soll  es  ob  dieser 
drastischen  Antwort  die  Sprache  verschla¬ 
gen  haben.  Fortan  hüllte  er  sich  in  eisiges 
Schweigen. 

Doch  zurück  zu  Rosa  Ruch  und  dem  soge¬ 
nannten  glücklichen  Zufall.  Der  Anstoß  dazu 
ward  gegeben  Punkt  zwölf  Uhr  dreißig  an 
jenem  schicksalsschwangeren  Freitag  im 
April,  als  Rosa,  auf  besagtem  Örtchen  hok- 
kend,  in  aller  Ruhe  und  Gemütlichkeit  einen 
Ausschnitt  der  Kreiszeitung  studierte,  den 
das  Tantchen  in  Ermangelung  von  Toiletten¬ 
papier  fein  säuberlich  auf  DIN-A  5-Format 
zurechtgeschnitten,  dort  auf  einen  Nagel 
zur  freundlichen  Verwendung  zu  hängen 
pflegte.  Wie  es  der  Zufall  will,  erwischte 
Rosa  gerade  ein  Blättchen  mit  Heiratsanzei¬ 
gen.  Ein  Inserat  fesselte  besonders  ihr  Inter¬ 
esse. 

.Stattlicher  Anfangsechziger,  Rentier, 
Witwer  ohne  Anhang,  nicht  unvermögend, 
Haus-  und  Gartenbesitzer,  sucht  auf  diesem 
Wege  ein  nettes  Frauchen.  Etwas  Vermögen 
angenehm,  doch  nicht  Bedingimg.  Zuschrif¬ 
ten  erbeten  unter:  Sonniges  Glück  zu 
zweien.“ 

Rosa  las  diese  Anzeige  gleich  dreimal 
hintereinander,  bis  sie  sie  auswendig 
konnte.  Es  klang  sehr  verheißungsvoll! 

Vielleicht  —  sie  wagte  kaum  weiterzu¬ 
denken  —  war  dieses  stille  Örtchen  noch 
der  Ausgangspunkt  zu  einem  neuen  und 
glücklicheren  Leben. 

Rasch  beendete  Rosa  die  Sitzung  und  eilte 
ins  Haus,  um  ihrem  Tantchen  von  dem  Fund 
zu  berichten  und  sie  zur  Vertrauten  ihres 


Vorhabens  zu  machen.  Das  Tantchen  war 
auch  gleich  Feuer  und  Flamme. 

.Heute  noch“,  rief  sie  begeistert,  .mutu 
du  ihm  schreiben.  Ich  habe  noch  ein  schönes 
Foto  von  dir  im  Familienalbum.  Das  mußt 
du  dem  Brief  beifügen.  Wirst  sehen,  er  ver¬ 
liebt  sich  in  das  Foto  und  wird  dir  schrei¬ 
ben.  daß  er  dich  kennenlernen  will.“ 

.Aber  das  Foto  ist  doch  mindestens  fünl- 
zehn  Jahre  alt“,  gab  Rosa  kleinlaut  zu  be¬ 
denken.  .So  sehe  ich  doch  heute  schon  lange 
nicht  mehr  aus!“ 

.Macht  nuscht,  Trautslerchen,  macht 
nuscht!“  meinte  das  Tantchen  grinsend.  .Da¬ 
für  besitzt  du  heute  andere  Vorzüge,  bist 
eine  perfekte  Hausfrau,  kannst  kochen  wie 
eine  Pfarrersköchin  und  wenn  du  dich  in 
Schale  wirfst,  die  Haare  ondulierst,  ist  im¬ 
mer  noch  Staat  mit  dir  zu  machen!“ 


In  der  Blüte  ihrer  Jahre 


Diese  Versicherung  machte  Rosa  Mul.  So¬ 
fort  ging  sie  daran,  mit  Hilfe  des  Tantchens 
einen  Brief  zu  entwerfen  und  dann  zu  schrei¬ 
ben.  Das  nahm  fast  den  ganzen  Nachmittag 
in  Anspruch,  immer  wieder  wurde  dies  und 
jenes  erwogen,  wurde  genau  überlegt,  wie 
man  Rosas  Vorzüge  diskret  anpreisen 
konnte.  Hier  wurde  ein  Wörtchen  gestri¬ 
chen  dort  ein  anderes  eingesetzt,  kurz  und 
gut,  es  dauerte  schon  seine  Zeit,  bis  der 
Brief  ins  reine  geschrieben  war  und  zum 
Briefkasten  gebracht  werden  konnte.  Das 
besagte  Foto  aus  dem  Familienalbum  ver¬ 
gaß  man  natürlich  nicht  beizufügen,  obwohl 
es  die  Rosa  in  der  Blüte  ihrer  Jahre  zeigte, 
damals,  als  sie  noch  Röschen  genannt 
wurde. 

Eine  ganze  Woche  verstrich,  ohne  daß 
Jupp  Krause,  der  Landbriefträger,  sich  blik- 
ken  ließ,  doch  dann  begehrte  er  an  einem 
Morgen  stürmisch  Einlaß,  ein  zartgrünes 
Briefchen  schwenkend,  das  an  Fräulein  Rosa 
Ruch  —  zur  Zeit  bei  Frau  Adele  Knautsch- 
kat,  Kraupischken  —  gerichtet  war.  Mit  bis 
zum  Halse  klopfenden  Herzen  und  mit  Hilfe 
einer  Haarnadel,  öffnete  Rosa  es  sofort, 
kaum,  daß  ihr  der  Briefträger  den  Rücken 
zugekfhrt  hatte. 

.Was  schreibt  er  denn?“  forscht  das  Tant¬ 
chen  neugierig  über  Rosas  Schultern  lu¬ 
gend.  .Wie  heißt  er  überhaupt,  der  Herr 
Rentier?“ 

Wortlos  überreichte  ihr  Rosa  den  Brief, 
damit  sie  selber  Kenntnis  davon  nehmen 
konnte,  was  Bruno  Kaminski  aus  Nikolai¬ 
ken  schrieb,  daß  er  Wert  darauf  legte,  ihre 
persönliche  Bekanntschaft  zu  schließen  und 
sie  bat,  sich  mit  ihm  am  kommenden  Sonn¬ 
tag  in  Sensburg  im  Wartesaal  zweiter 
Klasse  zu  treffen,  sozusagen  auf  halben 
Wege. 

.ich  werde  Sie  an  Hand  Ihres  hübschen 
Fotos  bestimmt  erkennen“,  schrieb  er.  Nun 
stiegen  Zweifel  in  ihr  auf,  was  er  wohl 
sagen  würde,  wenn  er  feststellte,  daß  sie 
heute  eine  andere  war  als  das  flotte  Marjell- 
chen  auf  besagtem  Konterfei,  zumindest,  wa? 
das  Außere  anbetraf. 

Doch  nun  war  es  zu  spät,  um  noch  einen 
Rückzieher  zu  machen,  es  würde  schon 
schiefgehen,  wie  man  so  schön  sagt.  Auch 
stieg  ihr  Selbstbewußtsein  um  ein  Beträcht¬ 
liches,  nachdem  ihr  das  gute  Tantchen  für 
dieses  bedeutsame  Treffen  ihren  Fuchs¬ 
schwanz  lieh,  ein  .Andenken  an  ihren  seli¬ 
gen  Mann,  sowie  die  gute,  teure  Bernstein¬ 
kette.  Aufs  feinste  ausstaffiert,  im  jäger¬ 
grünen  Reisekostum  mit  Hut  und  Fuchs¬ 
schwanz  dekoriert,  die  Haare  fein  onduliert, 
trat  Rosa  am  Sonntag  die  Reise  nach  Sens¬ 
burg  an.  Sie  glich  entfernt  der  Rosa  auf 


An  der  Kuriseben  Nehrung:  Idylle  vor  Schwarzort 


Die  Blätter  fallen  .  .  . 


dem  Foto,  wie  eine  Mutter  ihrer  Tochter 
gleicht.  Das  Tantchen  jedenfalls  behaup¬ 
tete,  sie  sähe  gut  zehn  Jahre  jünger  aus 
und  der  Bruno  Kaminski  würde  ihrem 
Charme  nidil  widerstehen  können. 

Während  nun  die  Rosa  in  Richtung  Sens¬ 
burg  abdamplte,  sriückte  ihr  das  Tantchen 
ein  Stoßgebet  nach.  .Liebes  Göttchen  mach, 
daß  sie  ihn  kriegt!“  hat  sie,  .damit  am  End' 
nidit  eine  alle  Sdirc'ckschraube  aus  ihr  wird, 
eine  einsame,  verbitterte  Jungfrau,  die  sich 
als  Mädchen  für  alles  daheim  auf  dem  elter¬ 
lichen  Hof  herumplagen  muß,  wenn  Willi,_ 
der  Jüngste,  den  Hof  übernimmt.“ 

In  Sensburg  angekommen,  begab  sich  die 
Rosa  unverzüglidi  in  den  Wartesaal  für 
Reisende  zweiter  Klasse.  Er  war  zu  dieser 
Stunde  leer  bis  auf  eine  Dame  mit  Kind,  die 
vornehm  tat  und  Hut  mit  Schleier  trug.  Vor 
einem  stattlichen  Anfangsechziger  aber  war 
weit  und  breit  nichts  zu  sehen,  doch  er 
konnte  ja  noch  kommen,  es  fehlten  noch 
zehn  Minuten  bis  zu  dem  vereinbarten  Zeit¬ 
punkt.  Die  Rosa  nahm  an  einem  Ecktisch 
Platz,  wo  sie  den  Raum  gut  überblicken 
konnte,  beslellle  eine  Tasse  Kaffee,  und 
harrte  der  Dinge,  die  da  kommen  sollten. 


Um  der  Wahrheit  die  Ehre  zu  geben,  die 
Rosa  halte  einen  mächtigen  Bammel  vor 
dieser  Begegnung,  die  über  ihr  weiteres 
Schicksal  entscheiden  würde.  Endlich  lief  ein 
Zug  ein,  sie  hörte  draußen  ausrufen,  daß 
er  aus  Nikolaiken  kam.  Ihr  1  lerz  begann  wie 
wild  zu  bubbern,  ihre  Augen  richteten  sich 
gespannt  zur  Tür.  ln  diesem  Augenblick  trat 
ein  stattlicher  Herr  reiferer  Jahrgänge  in 
den  Wartesaal.  Er  war  genau  wie  Rosa  in 
jägergrünes  Loden  gekleidet  und  hätte 
allein  danach  schon  ein  gutes  Pendant  zu 
ihr  gebildet.  Erwartungsvoll  schaute  Rosa 
ihn  blassen  Antlitzes  entgegen,  doch  er 
scJienkte  ihr  nicht  die  geringste  Beachtung, 
sondern  eilte  flugs  den  Dame  mit  Kind  ent¬ 
gegen,  von  beiden  sKirmisch  begrüßt. 


- - . — V4U»  niuitfT  aem  vjiu: 

berockten  in  den  Wartesaal  gekommen  wa 
zumal  dieses  Herrchen  kaum  als  stattlich  : 
bezeichnen  wäre,  obschon  das,  was  ihm  i 
Hohe  mangelte,  in  der  Breite  ausgeglidic 
wurde,  zumal  er  einen  stark  wattierte 
grauen  Ulster  trug.  Was  ihr  gleich  ang 
nehm  ms  Auge  fiel,  war  sein  gutmütige 
rundes  Gesicht  mit  den  kleinen,  fröhlii 
blmzcnden  Augen,  deren  Blick  sie  aber  ni 
sekundenlang  streifte,  sich  rasch  wieder  a 
wandte,  um  die  goldene  Taschenuhr,  die  ( 
hervorholte,  mit  d^ 
c?ac  vergleichen.  Dann  nah 

M  u  «Irolligen  Seufzi 

am  Nehentisdi  Platz. 


er  LiL  aus  Nikolaiker 

ü.-  u  **  «ezogen,  daß  sie  die  Ros 

’^^'^her  war  die  Ro: 
shirzt,  schämte  sich  in  Grund  und  Bc 
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Die  Malerin  Elisabeth  Wolif-Zimmermann  schuf  viele  bedeutende  Porträts 


kennen.  Mit  ihm  ging  sie  im  Jahre  1902  oder  Kohlestrichen  ein  Konterfei  des  Mo- 

nach  Königsberg.  Hier  in  Ostpreußen  fand  dells,  das  in  seiner  Prägnanz  und  über- 

sie  ihre  Wahlheimat,  hier  entstanden  viele  treibung  fast  an  eine  Karikatur  erinnerte. 
Ihrer  Werke.  Na^  dem  Tode  ihres  Mannes  allmählich  wurde  es  dann  durdi  liebe- 

TThfM  “'k  wf  n  ,  I"  -  volles  Eingehen  auf  die  Einzelheiten  und 

lebte  Elisabeth  Wo  II  allein  in  der  Isarsladt.  .  .  nu  .  j  .  1.1.  c 

Einige  Jahre  später  siedelte  sie  mit  der  natürlichen  Formen 

Familie  ihrer  Tochter  nach  Wiesbaden  über.  graphische  Konturen  zu  einer  dann  aller- 
wo  sie  am  20.  Dezember  1952  lür  Immer  ‘l'ngs  meist  frappanten  Ähnlichkeit  und 
ihre  Augen  schloß.  Charakteristik  .gemildert'. 

Hochstehend  veröllenilichen  wir  einige  Vielleicht  war  dies  mit  das  Wesentlichste 
Erinnerungen  ihres  Sohnes,  Dr.  Christoph  an  der  Kunst  dieser  Frau:  dieses  schnelle 
Wo///.-  intuitive  Zupacken  im  gesamten  Erfassen 

ivleme  ersten  Eindrücke  von  der  doppel- 

ten  .Berufung'  einer  Frau  bestanden  in  Instinktsicherheit  überhaupt  das  Cha- 
einem  weißen  Kittel,  der  anscheinend  so-  rakteristikum  einer  Porträtkunst,  die.  wenn 
wohl  als  Atelier-  wie  als  KUchendreß  her-  man  es  so  deuten  will,  ein  besonderes, 
halten  mußte:  denn  aus  seiner  überdimen-  .weibliches',  Gepräge  trägt.  Denn  daß  eine 
sionalen  Tasche  ragten  häufig  Pinsel  und  Frau  die  Welt,  die  Menschen  und  insbeson- 
Kochlöffel  in  traulicher  Nachbarschaft,  wenn  dere  ihre  Geschlechtsgenossinnen  eigentlidi 
meine  Mutter  schnell  die  Staffele!  mit  dem  jnders  sehen  und  darum  auch  sÄildern 
Herd  vertauschen  mußte,  um  nodi  in  al^ler  Problem, 

Elle  die  letzte  sozusagen  .kunstlerisAe  meine  Mutter  immer  wieder 

Mdnd  dn  das  Mittagessen  zu  legen.  Fast  ..  j  u  dmj  j 

immer  gab  es  vormittags  bei  uns,  dort  drau- 

ßen  in  dem  schönen  großen  Haus,  das  zu  Artikeln,  Vorträgen  und  vielen  anregen- 
dem  am  Hammerteich  gelegenen  Akademie-  Gesprächen  auseinandersetzte.  Nidil 

block  gehörte,  irgendeine  Porträtsitzung  . . .  umsonst  entstanden  darum  so  viele  Bilcl- 
Und  oft,  so  erinnere  idi  mich,  brachten  nisse  von  bedeutenden  Frauen  aus  Ostpreu- 
meine  Eltern  nicht  nur  ihr  Modell,  sondern  ßen  und  auch  aus  dem  übrigen  Deutsdiland; 
auch  ihre  Arbeiten  zum  Mittagessen  mit,  von  Agnes  Miegel,  Käthe  KollwiU  Katha- 
um  zwischendurch  in  einer  veränderten  Si-  rina  Botsky,  Olga  Friedemann,  von' Ina  von 
tuation  ^d  sozusagen  mit  einigem  ,Ab-  seidel.  Ricarda  Huch,  Gertrud  Bäumerund 
stand  noch  einmal  das  Wesentliche  von  Mo-  ^ 

dell  und  Werk  zu  vergleichen,  zu  wagen  hu.ch  rwiang 

und  zu  prüfen  ... 

Kein  Wunder,  daß  für  uns  heranwach-  ,  def  so  reichiich 

sende  Kinder  die  Beschäftigung  mit  Fragen  bemessenen  täglichen  Arbeit  an  der  bilden¬ 
der  bildenden  Kunst  sozusagen  zum  selbst-  Kunst  zu  einem  kleinen  kulturellen 

verständlichen  Lebenselement  wurde.  Da-  Zentrum  wurde,  in  dem  viele  bekannte 
bei  war  es  mir  in  steigendem  Maße  inter-  Menschen  der  Zeit  ein-  und  ausgingen  und 
essant,  einmal  zu  beobachten,  wie  völlig  in  dem  ich  selbst  als  kleiner  Wicht  vor 
verschiedenartig  die  Entstehung  eines  Por-  Thomas  Mann  und  Edwin  Fischer,  vor  Bro- 
träts  vor  sich  ging,  wenn  meine  Eltern  ge-  nislaw  Habermann  und  Theodor  Däubler, 
T ^  demselben  Modell  arbeiteten.  wegener  und  Leopold  Jeßner  mei- 

Wahrend  bei  meinem  Vater  sich  aus  zu-  „„„  rf.  _  j.  j  ^ 

nächst  allgemeinen  Umrissen  meist  erst  "en  ersten  Diener  machen  durfte,  das  war 
dllmählidi  die  charakteristischen  Züge  des  Verdienst  meiner  Mutter.  Ich 

betreffenden  Menschen,  die  besonderen  Sl^ube,  daß  ein  Stück  dieser  Zeit,  der  ein- 
Eigenhelten  gerade  dieses  Kopfes  heraus-  zigartigen  ostpreußischen  Landsch^t  und 
hoben,  entstand  bei  meiner  Mutter  In  wenf-  ihrer  Menschen  in  ihren  Bildern  fortleben 
gen  markanten,  ja,  fast  .männlichen'  Pinsel-  wird. 


Porträt 

einer 

ostpreußischen  Frau 


nach  einem 
Gemälde  von 
Elisabeth 

Wolff-Zimmermann 


^  SIS  —  Es  geschieht  gar  nicht  so  oft,  daß 

nt{lCht.a  zwei  Menschen,  die  einem  künstlerischen 

Beruf  nachgehen,  zueinanderlinden  und  ein 
Volkslieder  auf  dem  Bildschirm  ^^ben  lang  eine  harmonische  Ehe  führen. 

Bei  Prol.  Heinrich  Wollt,  dem  Graphiker 
und  Lehrer  an  der  Königsberger  Kunstaka¬ 
demie,  und  seiner  Frau  Elisabeth  Wolff- 
Zimmermann,  einer  bedeutenden  Porträli- 
slin  jener  Zeit,  war  diese  Verbindung  je¬ 
doch  sehr  fruchtbar.  Es  war  eine  harmoni¬ 
sche  Gemeinsamkeit  unter  dem  Zeichen 
hoher  künstlerischer  Begabung.  Ständig 
beschäftigten  sich  die  beiden  Menschen  mit 
allen  Fragen  der  bildenden  Kunst  und  be¬ 
zogen  sie  so  in  das  Familienleben  mit  hin- 

Und  dies  alles  geschah  nicht  zur  stillen 
nachmittäglichen  oder  nachtschlafenden 
Stunde,  sondern  zur  besten  Fernsehzeit  am 
.4bend  nach  der  Tagesschau,  wenn  sich  die 
Nation  um  den  Bildschirm  schart.  Auf  bei¬ 
den  Kanälen.  Da  klangen  die  bekannten, 
oft  sehr  alten  Volk-  und  Wanderlieder  auf. 

Da  wurde  präsentiert,  was  Jahrelang  nicht 
für  telegen  gehalten  worden  ist.  Und  es 
machte  Freude.  Der  musikalische  Bogen 
spannte  sich  im  ZDF  von  den  .Lustigen  Ta¬ 
gen'  bis  zum  Kuckuck,  der  auf  einem  Baum 
saß.  Es  klapperte  die  Mühle  am  rauschen¬ 
den  Bach,  der  Jäger  kam  aus  Kurpfalz,  die 
schwäbische  Eisenbahn  lebte  auf  und  der 
Heller  und  der  Batzen  verlockten  zum  Mit¬ 
singen.  Schon  zwei  Tage  später  boten  drei 
Gesangsgruppen  in  der  ARD  .Deutsche 
Volsklieder  aus  fünf  Jahrhunderten'  dar. 

Der  angenehm  überraschte  Konsument  stellt 
die  Frage  nach  dem  Grund  so  plötzlicher 
Volkslied-Präsentation.  Sollte  wirklich  das 
Ergebnis  der  von  dem  Neußer  Musikwis¬ 
senschaftler  Dr.  Ernst  Klüsen  veranlaßten 
Umfrage  eindrucksvoll  auf  die  Programm- 
Macher  gewirkt  haben?  Bei  dieser  Mei¬ 
nungsbefragung  ist  nämlich  ermittelt  wor¬ 
den:  Das  beliebteste  Lied  der  Deutschen  ist 
nicht  irgendein  Schlager  oder  Song,  auch 
kein  Mittelding  von  beiden:  es  Ist  das 
Abendlied  von  Matthias  Claudius  ,Der 
Mond  ist  aufgegangen'. 

Die  Deutschen  sind  auch  heute  noch  dem 
Volkslied,  dem  Lied  zum  Mitsingen,  zuge¬ 
tan.  Aber  viele  von  denen,  die  in  den  Me¬ 
dien  für  die  Musikprogramme  verantwort¬ 
lich  sind,  hielten  oder  halten  noch  immer 
das  Volkslied  für  nicht  gesellschaftsfähig 
oder  gar  ideologisch  belastet.  Sollte  sich 
hier  eine  Welle  ankündigen,  die  den  Wün¬ 
schen  der  Radiohörer  und  Fernsehzuschauer 
Rechnung  trägt  oder  machen  die  beiden 
Schwalben  in  ARD  und  ZDF  noch  keinen 
Volkslicidsommer? 

Immerhin,  sangestreudige  und  Volkslie¬ 
der  liebende  Bürger  in  unserem  Lande  ha¬ 
ben  einen  prominenten  Fürsprecher  auf  ihrer 
Seite:  Bundespräsident  Walter  Scheel.  Er 
hat  vor  wenigen  Wochen  in  seiner  An¬ 
sprache  beim  Chorfest  des  Deutschen  Sän¬ 
gerbundes  in  Berlin  erklärt:  .Tragen  Sie 
mit  Ihrem  Singen  dazu  bei,  daß  auch  im 
Lied  die  Einheit  der  Nation  erhalten  bleibt. 

Singen  Sie  nicht  nur  die  Lieder  Ihrer  enge¬ 
ren  Heimat,  pflegen  Sie  die  Lieder  aller 
deutschen  Landschaften.  Es  wäre  das 
schönste  Lob,  wenn  spätere  Generationen 
den  Sängern  bescheinigen  könnten,  sie  hät¬ 
ten  mit  dem  Lied  die  Einheit  der  Nation 
bewahrt  und  Europa  ersungen,  noch  bevor 
es  politisch  Wirklichkeit  wurde."  Ein  Wort. 


Eine  kleine  Sensation  ist  den  Deutschen 
per  Fernsehen  ins  Haus  gekommen. 
Gleich  zweimal  in  einer  Woche  flimmer¬ 
ten  statt  public-relations-gemanagten  Schla¬ 
gersternchen  Volkskunstensembles  und  ge¬ 
mischte  Chöre.  Statt  schmalziger  Schnulzen 
waren  alte,  schöne  Volkslieder  zu  hören  in 
schlichtem  Deutsch  und  nicht  in  verfremde¬ 
tem  ausländischen  Akzent. 


wat  ein  mit  kteinen  ^^ekHetn 

Erinnerungen  an  die  vielseitige  und  wandelbare  Sdiauspielerin  Charlott  Daudert 


Charlott  Daudert,  das  kleine  quickleben-  Stück  schon  löngst  wieder  unten  bei  der 
dige  Persönchen  mit  dem  herrlich  fre-  Garderobenfrau.“ 

eben  Mundwerk,  ist  uns  aus  vielen  Fil-  Nach  Ablauf  des  Engagements  kehrte 
men  in  liebenswerter  Erinnerung  geblieben.  Charlott  Daudert  nach  Königsberg  zurück. 
Sie  gehörte  zu  den  meistbeschäftigten  Schau-  wo  sie  beim  Rundfunk  mitwirkte.  In  Berlin 
Spielern  des  deutschen  Vor-  und  Nachkriegs-  führte  sie  zunächst  eine  Tournee  mit  Max 
films.  Sie  war  nicht  etwa,  wie  es  schien,  Pallenberg  nach  Kopenhagen,  Oslo  sowie 
eine  einseitige  .Type',  sondern  eine  viel-  Stockholm  und  wirkte  anschließend  an  ver- 
seitige  und  wandelbare  Schauspielerin,  schiedenen  Berliner  Theatern.  Trude  Hester- 
Wenn  ihr  Name  auf  der  Leinwand  erschien,  berg  wurde  auf  sie  aufmerksam  und  ver¬ 
kennte  man  zu  Recht  einen  vergnüglichen  pflichtete  sie  für  ihre  damals  neueröffnete 
Filmabend  erwarten. 

Lassen  wir  zur  Erinnerung  einige  Statio-  </"•  fn 
nen  ihres  Lebens  Revue  passieren: 

Ostpreußen  war  ihre  Heimat.  Als  Tochter  . 

eines  Arztes  wurde  sie  in  Wilna  geboren,  ■ 
aber  in  Königsberg  ist  sie  erzogen  worden  ;!  ' 

und  in  die  Schule  gegangen.  Niemand  aus  ;  f 

ihrer  Familie  hatte  einen  künstlerischen  ^ 

Beruf  ausgeübt.  Nach  dem  Wunsch  der 
Eltern  sollte  Charlott  Daudert  nadi  bestan- 
denem  Abiturientenexamen  auf  die  Univer- 

sität  gehen,  um  später  Ärztin  zu  werden.  j» 

Doch  es  kam  alles  anders.  Eine  Freundin  JKMk 

von  ihr  wollte  unbedingt  zum  Theater  — 

Charlott  Daudert  begleitete  sie  zum  Inten- 
danten  des  Königsberger  Schauspielhauses. 

Beim  Vorsprechen  fiel  die  Freundin  durch, 
und  Charlott,  die  nur  zum  Mutmachen  mit- 
gegangen  war,  wurde  dabehalten. 

Charlott  Daudert  fing  ihre  Tbeaterlauf-  '  « 

bahn  als  Fackelschwingerin  in  .Viel  Lärm 
um  nichts'  an.  Es  folgte  ein  Engagement  von 
fast  drei  Jahren  an  das  Stadttheater  Tilsit. 

.Wir  spielten  den  umliegen- 

den  Dörfern,  die  Mitnahme 

unserer  Theatergarderobe  um- 


.Musenschaukel'.  Dann  kam  sie  ln  die  .Kata¬ 
kombe'  zu  Werner  Finck. 

Mit  einer  Rolle  in  dem  Weiß-Ferdl-Film 
.Der  Meisterboxer'  debütierte  Charlott  Dau¬ 
dert  auf  der  Leinwand.  Nach  längerer 
Wartezeit  folgte  dann  Film  auf  Film,'  wie 
.Die  Czardasfürstin',  .Frasquita'  (mit  Heinz 
Rühmann),  .Fähnlein  der  Versprengten . 
.April,  April',  .Casanova'  (mit  Paul  Kemp), 
.Die  klugen  Frauen',  .Engel  mit  kleinen  Feh¬ 
lern'  —  diesen  Titel  behielt  sie  als  Spitz¬ 
namen  jahrelang  bei  — ,  .Der  Etappenhase' 
(als  Partnerin  von  Günther  Lüders),  .Bril¬ 
lanten',  .Versprich  mir  nichts',  .Der  Mann, 
der  nicht  nein  sagen  kann',  .Ehesanatorium  , 
.Heimat'  und  .Die  Liebesschulo'  (mit  Luise 
Ullrich  und  Johannes  Heesters). 

Auch  nach  dem  Krieg  konnte  die  Schau 
Spielerin  an  ihre  früheren  Erfolge  anknüp- 
fen.  .Geliebter  Jäger',  .Klettermaxe'  (mit 
Lieselotte  Pulver),  .Vergiß  die  Liebe  nicht , 
.Heute  nacht  passiert's','  .Knall  und  Fall  als 
Detektive',  .Sanatorium  total  verrückt' 
.Dein  Mund  verspricht  mir  Liebe'  sowie 
.Das  Kreuz  am  Jägersteig'  sind  einige  Titel 
ihrer  Nachkriegsfilme. 

In  dem  Streifen  .Unser  Wunderland  bei 
Nacht'  (1959)  spielte  sie  eine  ihrer  letzten 
Rollen. 

Im  Sommer  1960  verlegte  Charly,  wie 
Freunde  sie  narmten,  ihren  Wohnsitz  von 
Berlin  nach  Monte  Carlo  und  konnte  sogar 
die  monegassische  Staatsangehörigkeit  er¬ 
werben.  Im  milden  Riviera-Klima  erhoffte 
sie  ihre  durch  eine  Blutkrankheit  erschöpfte 
Gesundheit  wieder  zu  beleben.  Wenige 
Wochen  nach  ihrem  47.  Geburtstag  starb 
Charlott  Daudert  im  Januar  1961  m  einem 
Krankenhaus  in  Monte  Carlo.  Auf  dem 
Hauptfriedhof  Karlsruhe  wurde  die  Schau¬ 
spielerin  an  der  Seite  ihres  1954  verstorbe¬ 
nen  Vaters  zur  letzten  Ruhe  gebettet. 

.Freude  bereiten  —  ich  kann  mir  nichts 
denken,  was  uns  alle  sonst  vom  ernsten 
Eifer  des  Lebens  ablenken  und  aufmuntern 
könnte",  hat  Charlott  Daudert  einmal  ge¬ 
sagt. 

Dem  ist  nkhts  hinzuzufügen. 

Klaus  Kaiser 


Forum  freier  Meinungen 


Junge  und  alte  Ostpreußen  zu  Problemen  der  Zeit 


Die 

Königsberger 

Luisenkirche 


Ein  Leser  fand  das  Foto 
in  einer  sowjetischen  Zeitschrift 


Zu  den  Fotos  rechts:  Unser  Leser  Dr.  Mau¬ 
rach,  Ministerialrat  a.  D.,  sandte  uns  zwei 
Fotos  aus  einer  sowjetischen  Zeitung,  die 
aus  dem  heutigen  Königsberg  berichtet.  Daa 
erste  Foto  rechts  von  der  Königsberger 
Luisenkirche  auf  den  Hufen  stammt  aus  un¬ 
serem  Archiv.  Es  war  uns  bisher  nicht  be¬ 
kannt,  daß  diese  Kirche  erhalten  geblieben 
ist  und  daß  sie  offenbar  auch  restaurier! 
wurde. 


Wie  die  Fotos  zeigen,  hat  Dr.  Maurach 
mit  seiner  Vermutung  recht  —  es  handelt 
sich  bei  dem  abgebildeten  Bau  tatsädilidi 
um  die  Königsberger  Luisenkirche. 


Vor  Ihrer  nächsten  Reise  nach  Osterode 
sollten  Sie  mal  ins  Lager  Friedland  gehen 
und  sich  dort  von  den  Aussiedlern  etwas 
erzählen  lassen,  Herr  Mruck.  Vielleicht 
käme  Ihre  .Seele"  dann  nicht  so  schön  .zur 
Ruhe*.  —  Also  lassen  Sie  es  licberl  Fahren 
Sie  nach  Amerika  zurück,  ins  Towson  State 
College,  und  reden  Sie  weiter  über'  G#» 
schichte,  wie  Sie  sie  verstehen  1 


Ostpreußen  gehört  zu  „Deutschland 


Retters  aus  größter  Not  völlig  ignoriert  zu 
liabent 


ich  selbst  bin  74  Jahre  alt,  habe  vom 

ln  der  Ausgabe  des  Oslpreußenblattes  Lage,  in  die  sie  geraten  waren,  zu  überwin-  22.  Januar  1945  bis  zum  10.  Februar  als 
vom  14.  August  1976  (Jahrgang  27,  Folge  den.  Beide  haben  immer  wieder  den  Weg  Abschnittskommandeur  Elbing  verteidigt, 
33)  wird  auf  Seite  1  ein  Bericht  der  Tages-  zum  Aufstieg  gefunden  und  sind  ihn  gcgan-  während  meine  Frau  am  30.  Januar  auf  dem 
Zeitung  ,Die  Welf  zitiert,  in  dem  es  heißt:  gen,  beseelt  von  der  Hoffnung  auf  eine  Torpedoboot  34  von  Neufahrwasser  nach 
.Deut.sche  Staatsbürger,  die  auf  dem  Gebiet  Besserung  der  Lage,  beseelt  auch  von  dem  Rügen  flüchtete  und  dabei  den  Untergang 
der  heutigen  Sowjetunion  geboren  sind  . .  .*  Willen,  es  zu  schaffen.  Möge  zur  Zeit  nicht  der  , Wilhelm  Gustloff  miterlebte. 

Ich  bedauere  diese  Formulierung  der  WELT,  alles  gehen,  wie  wir  es  uns  wünschen,  möge 

wundere  mich  aber  noch  mehr  darüber,  daß  auch  manchmal  die  jetzige  Lage  schier  aus-  Johannes  Heuser,  Hamburg 

im  Ostpreußenblatt  die  Formulierung  ohne  sichtslos  erscheinen  —  wir  hegen  die  Hoff- 
zusätzliche  Berichtigung  übernommen  wor-  nung,  daß  eines  Tages  das  Recht  siegen 
den  ist.  Die  Formulierung  ist  nämlich  irre-  wirci. 
führend,  weil  falsch,  insoweit  es  sich  um  die 

völkerrechtliche  Lage  der  ostpreußischen  ln  Köln  haben  viele,  viele  Tausende 
Gebiete  handelt.  Der  Norden  Ostpreußens  Pfingsten  1976  erneut  ihre  Verbundenheit 
ist  kein  Teil  der  Sowjetunion,  genausowe-  mit  Ostpreußen  und  Deutschland  bekundet, 
nig  wie  der  andere  Teil  Ostpreußens  zu  Po-  Wir  alle  wollen  Hand  anlegen,  wir  alle 
len  gehört.  Die  Sowjetunion  und  Polen  —  jeder  auf  seinem  Platz  —  wollen  uns 
haben  militärisch  besetztes  Gebiet  —  Ost-  dafür  einsetzen,  daß  in  Mitteleuropa  ein 
preußen  —  (1944/45  erobert)  seitdem  wider-  freies,  wiedervereinigtes  Deutschland  seinen 
rechtlich  annektiert  und  sind  seit  Jahren  ihm  gebührenden  Platz  neben  den  anderen 
darum  bemüht,  diesen  völkerrechtswidrigen  europäischen  Völkern  einnehmen  kann.  Ge- 
Zustand  von  anderen  Staaten  legitimieren  duldig  und  beharrlich  wollen  wir  daran 
zu  lassen.  Zwar  behandeln  die  Machthaber  arbeiten,  weil  nur  in  einer  gerechten  Ord- 
in  Moskau  Ostpreußen  als  einen  Gebiets-  nung  in  Europa  der  Frieden  gesichert  sein 
teil  der  Sowjetunion  und  haben  auch  die  wird. 

Bundesregierungen  in  Bonn  seit  1969  sich 
charakterlos  den  Moskauer  Ansichten  ge¬ 
fügt,  was  seinen  sichtbaren  Ausdruck  in  der 

Unterzeichnung  des  Moskauer  Diktats  vom  Wahrhaft  groß6r  Mann 

12.  August  1970  fand  —  es  muß  jedoch 
bedacht  werden,  daß  das  Vorgehen  der  So-  der  Geschidlle 


Dr.  Gerhard  Ebel,  Göttingen-Geismar 


Elbinger  Dampflokomotiven 

Wie  bereits  von  mir  berichtet  wurde  (Ost¬ 
preußenblatt  1/1976),  hat  der  Eisenbahn- 
Kurier  e.  V.  zwei  Dampfloks  der  Firma 
F.  Schichau,  Elbing,  angekauft,  um  sie  als 
Denkmal-Loks  zu  erhalten.  Ich  habe  inzwi¬ 
schen  weitere  Einzelheiten  über  diese  bei¬ 
den  Lokomotiven  erfahren  können,  die  viele 
Ostdeutsche  sicher  interessieren  werden. 
Der  Eisenbahn-Kurier  bemüht  sich,  beide 
Lokomotiven,  Nr.  24  009  und  Nr.  24  083, 
wieder  in  den  Ursprungszusland  zurückzu¬ 
versetzen.  Das  bedeutet  auch  heute  noch 
umfangreiche  Reparaturen  und  sonstige  Aus¬ 
übergehen  aufschnappt,  die  Straßenschilder,  gaben.  Für  eine  Kessel-  und  Fahrgestell- 
die  Aufschriften  an  den  Geschäften,  die  Untersuchung  und  Überholung  die  im  Bun- 
Wegweiser,  die  Stadt  selbst,  ihr  Name  und  desbahn-Ausbesserungswerk  Braunschweig 
die  Namen  der  Nachbarorte — er  .fühlt  sich  ausgeführt  wurde 
geborgen*,  er  hat  das  .Gefühl  des  Daheim-  — 

Dr.  Mr.  du  Buy,  Enschede  (Holland)  seins’,  .zugleich  sonderbar  und  wunder¬ 
bar*.  Glücklicher  Mruck,  über  dem  das  Geo¬ 
graphisch-Physikalische  so  einlullend  zu¬ 
sammenschlägt,  daß  er  sich  in  der  von  frem¬ 
den  Eindringlingen  beherrschten  Heimat 
seinen  .unauslöschbnren  Eindrücken“  hin- 

wjetunion  mit  allgemein  anerkannten  Re-  geben  kann,  daß  ihm  die 

geln  des  Völkerrechts,  die  bis  jetzt  ihre  Sehr  verehrter  Herr  Chefredakteur,  es  ist  Jahre"  wie  ein  Traum  erscheinen. 

Gültigkeit  nicht  verloren  haben,  nicht  zu  mir  ein  tiefempfundenes  Bedürfnis,  Ihnen 

vereinbaren  ist.  Es  sei  hier  beispielsweise  und  Ihren  Mitarbeitern  vom  Ostpreußen-  Nein,  Herr  Mruck,  sie  sind  kein  Traum, 
auf  die  Haager  Landkriegsordnung  (HLKO)  blatt  meinen  herzlichsten  Dank  für  das  Bei-  sie  sind  Wirklichkeitj  als  Historiker  sollten 
sowie  auf  die  Genfer  Konventionen  aus  dem  sammensein  mit  Großadmiral  Dönitz  auszu-  Sie  sowas  nicht  dahinreden.  Und  zur  Hei- 
Jahre  1949  hingewiesen.  sprechen.  Als  der  Großadmiral  den  Saal  be-  mat  gehört  etwas  anderes  als  die  räumliche 

trat,  erhoben  sich  die  Hunderte  von  Anwe-  Verknüpfung  mit  der  Erinnerung  an  die 
Derjenige,  der  nicht  gewillt  ist,  sich  dem  senden  spontan  von  ihren  Plätzen,  klatsch-  .erste  zarte  Liebe“.  Vor  allem  gehören  Men- 
Unrecht  zu  beugen  —  und  ich  rechne  die  ten  Beifall  —  und  so  manche  Augen  —  auch  sehen  dazu,  die  Menschen,  die  man  hier 
Redaktion  des  Ostpreußenblattes  zu  den  die  meinen  —  wurden  feucht  beim  Anblick  vertrieb,  die  auf  der  Flucht  umkamen  oder 
Unbeugsamen  —  sollte  nicht  aufhören,  die  dieses  Mannes,  der  als  Retter  von  Millio-  die  man  noch  heute  wie  Leibeigene  festhält, 
völkerrechtliche  Lage  Ostpreußens  immer,  nen  Menschen  solch  schreiendes  Unrecht  er-  weil  man  ihre  Arbeitskraft  nicht  entbehren 
wo  es  angebracht  ist,  wo  es  die  Interessen  dulden  mußte.  Auch  bei  den  wenigen  Sät  will.  Und  die  vor  uns  da  waren,  gehören 
Ostpreußens  und  Deutschlands  erfordern,  zen,  die  der  Großadmiral  zu  uns  spradi,  auch  dazu.  Meine  Vorfahren  zum  Beispiel 
klar  herauszustellen.  Ostpreußen  gehört  brandete  immer  wieder  Beifall  auf,  und  es  in  Johannisburg  und  Bialla,  in  Stalluponen 
nach  wie  vor  zu  Deutschland  und  kann  —  war  ein  wahres  Erlebnis,  als  der  Großadmi-  und  Pillupönen  und  in  Königsberg,  die  dort 
völkerrechtlich  betrachtet  —  und  soll  nicht  ral  sich  dann  von  Tisch  zu  Tisch  begab  und  gewirkt  und  geschafft  haben,  sich  gefreut 
als  .Gebiet  der  Sowjetunion*  betrachtet  jedem  Teilnehmer  die  Hand  schüttelte.  und  sich  gesorgt  —  und  mein  Vater  gehört 
werden.  Nicht  unrichtig  ist,  von  .zur  Zeit  dazu,  der,  damals  schon  in  der  Mark  wohn- 

unter  sowjetischer  Verwaltung"  oder  von  Wer  diese  Feierstunde  miterleben  durfte,  halt,  zur  Abstimmung  nadi  Johannisburg 

dem  .zur  Zeit  im  sowjetrussischen  Macht-  wird  wohltuend  empfunden  haben,  wie  ost-  fuhr,  nicht  damit  das  Land  polnisch  werde, 
bereich  gelegenen  Teil  Ostpreußens"  zu  preußische  Zuneigung  und  Dankbarkeit  die-  sondern  damit  es  nicht  polnisch  werde,  damit 
sprechen.  Ostpreußen  gehört  zu  Deutsch-  sem  wahrhaft  großen  Mann  der  Geschichte  es  deutsch  bleibe,  so  bleibe,  wie  seine  Vor¬ 
land.  so  lange  es  Deut.sche  gibt,  die  nidit  auch  heute  noch,  nach  über  dreißig  Jahren  väter  es  in  Jahrhunderten  geformt  hatten, 
gewillt  sind,  es  aufzugeben.  Deutschland  entgegenstrümt.  Regierung,  Marine  und  ^  werden  erbeten 

und  insbesondere  Preußen  hatten  in  der  Ge  Parteien  sollten  sich  schämen,  den  vor  eini-  Oder  war  das  alles  bloß  ein  häßlicher  Irr-  Hildesheim.  An 

schichte  mehrmals  eine  sehr  schwierige  gen  Tagen  begangenen  85.  Geburtstags  des  weg,  der  nun  vergessen  und  berichtigt  ist?  konto  Hannover 


mußten  bereits  rund 
52  000  DM  aufgewendet  werden. 

An  beiden  Lokomotiven  befanden  sich 
früher  30  mal  21  cm  große  Schilder,  die  aul 
die  Herkunft  der  Maschine,  ihren  Standort 

_ _  usw.  hinweisen.  Sie  waren  im  Laufe  der 

langen  dreißig  Jahrzehnte  ihres  Gebrauchs  zum  Teil  ver¬ 
schwunden.  Diese  ließ  der  Eisenbahn-Kurier 
nach  alten  Vorlagen  nachgießen  und  wieder 
anbringen.  Leider  wurden  zwei  davon  bei 
der  Lok  24  083  inzwischen  mit  Hammer  und 
Meißel  abgeschlagen  und  entwendet.  Sie 
mußten  wieder  erneuert  werden. 

Der  Eisenbahn-Kurier  hat  großes  Inter¬ 
esse  daran.  Wissenswertes  aus  dem  Eisen¬ 
bahnsektor  während  dos  7oilr„,imr>e  IQin 
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2.  Oktober  1847  —  2.  August  1934 

Paul  von  Hindenburg 
Retter  Ostpreußens 

Sein  Leben  war  geprägt  von  Klarheit  und  Einfachheit 


Reichspräsident  Paul  von  Beneckendorff 
und  von  Hindenburg  wurde  am  2.  10. 
1847  in  Posen  geboren.  Er  starb  am 
2.  8.  1934  in  Neudeck.  Seine  Familie  gehört 
üum  landgesessenen  Uradel.  Er  war  könig¬ 
lich  preußischer  Generalfeldmarschail. 
Ehrenkommandator  des  Johanniter-Ordens. 
Am  18.  Januar  1871  nach  er  an  der  Kaiser¬ 
proklamation  im  Spiegelsaal  zu  Versailles 
teil. 

Seine  militärische  Laulbahn  im  Frieden 
beendete  Hindenburg  1911  als  Kommandie¬ 
render  General.  Im  Ersten  Weltkrieg  wurde 
er  von  1914  bis  1916  Oberbefehlshaber  der 
8.  Armee  in  Ostpreußen,  von  1916  bis  1918 
schließlich  Chef  des  Generalstabs  des  Feld¬ 
heeres.  Reichspräsident  war  er  von  1925 
bis  1934.  1925  wurde  er  von  den  Parteien 
.rechts  bis  zur  Mille"  gewählt,  1932  von 
denen  .links  (ohne  die  Kommunisten)  bis 
zur  Mitte“!  sein  Ruhm  als  siegreicher  Feld¬ 
herr  und  Reiter  Ostpreußens  trug  verständ- 
licherweise  dazu  bei.  Er  war  als  Reichsprä 
sideni  auch  Oberbefehlshaber  der  Wehr¬ 
macht  gemäß  Artikel  47  der  Reichsverfas- 
sunq. 

Hindenburg  ist  in  den  Soldatenberuf  hin- 
eingeboren  worden.  Eines  besonderen  Ent 
srhiasses  dazu  bedurfte  es  aufgrund  seiner 
Herkunft  nicht.  Sein  Leben  wurde  geprägt 
durch  Einfachheit  und  Klarheit.  Der  prote¬ 
stantische  Glaube  mit  der  Reinheit  des 


Nach  dem  alten  russischen  Kalender  wurde 
der  spätere  Forschungsrcisende  und  Geo¬ 
loge  Gregor  von  Helmersen  am  29.  Sep¬ 
tember  1803  in  Duckershagen,  Kreis  Dorpat,  ge¬ 
boren.  Sein  Vater.  Peter  von  Helmersen  (1776 
bis  1660)  war  russischer  Staatsral,  seit  1806  beim 
Uviändischen  Komitee  des  Justizministeriums, 
sowie  ferner  Direktor  des  kaiserlichen  Theaters: 
Die  Mutter  Auguste  (1779  bis  1863)  entstammte 
der  bekannten  baltischen  Adelsfamilie  von  Si- 
vers. 

Zum  ersten  Male  begegnen  wir  Gregor  von 
Helmersen  In  der  Privatschule  des  Pastors  der 
deutschen  reformierten  Gemeinde,  J.  von  Mu- 
ralt,  in  Petersburg  um  das  Jahr  1811  herum. 
Etwa  seit  1818  besuchte  er  das  Dorpater  Gymna¬ 
sium  und  studierte  1821  bis  1825  auf  seiner  Hei¬ 
matuniversität  erst  Jura,  bald  aber  Naturwissen¬ 
schaften.  Im  Aufträge  seines  Professors.  M.  von 
Engelhardt,  führte  v.  Helmersen  im  Jahre  1824 
—  zusammen  mit  Germain  Henri  Heß  (1802  bis 
1850)  Untersuchungen  an  den  Wolga-  und 
Dnjepr-Quellen  durch.  Zwei  Jahre  später  unter¬ 
nahmen  sie  sogar  eine  gemeinsame  Ural-Expe¬ 
dition. 

Seit  1827  cand.  phil.,  wurde  er  1828  mit  seinem 
Freund  Ernst  Hofraann  beim  Finanzminister  Ge¬ 
org  Graf  von  Cancrin  angestellt  und  untersuchte 
1828  bis  1829  den  Südural  geologisch.  Er  traf  dort 
mit  Alexander  von  Humboldt,  C.  G.  Ehrenberg 
und  G.  Rose  zusammen  und  führte  die  Reise  er- 
lulgreich  zu  Ende.  Das  aber  sollte  noch  weit¬ 
reichende  Folgen  haben,  denn  beide  erhielten 
eine  Einladung  Humboldts  nach  Berlin  und  folg¬ 
ten  ihr.  Mit  Empfehlungen  versehen,  bereisten 
sie  Sachsen,  das  Rheinland,  Böhmen,  Dsterreidi, 
Oberitalien  und  die  Schweiz.  Interessant  ist  in 
diesem  Zusammenhang  vielleicht  noch,  daß  sich 
V.  Helmersen  und  Hofmann  1831/32  für  das 
Wintersemester  an  der  Bonner  Universität  im¬ 
matrikulieren  ließen.  Sie  hörten  dort  paläonto- 
logische  Vorlesungen. 

Dann  wandte  Helmersen  sich  Rußland  zu  und 
crtorschle  1833  bis  1836  den  Ural,  die  Kirgisen¬ 
steppe  und  den  Altai.  1838  zum  Mitglied  des 
wissenschaftlichen  Komitees  beim  Bergressort 
berufen,  wirkte  er  1838  bis  1863  als  Geologie- 


Evangeliums  waren  die  unumstößlichen 
Grundlagen.  Zweifel  an  Gottes  Weltord- 
nunq,  zu  der  für  ihn  auch  die  Monarchie 
gehörte,  sind  wohl  Hindenburg  kaum  ge¬ 
kommen.  Als  Chef  des  Generalstabs  er¬ 
reichteer  die  —  seil  Moltke  — ehrenvollste 
Stellung  der  Armee.  Er  lebte  von  1911  bis 
1914  in  Hannover. 

1914  meldet  er  sich  freiwillig  und  bittet 
um  Verwendung,  aber  erst  die  Abberufung 
des  Oberbefehlshabers  der  8.  Armee  in  Ost¬ 
preußen  eröffnet  ihm  die  zweite  militärische 
Laufbahn.  Der  neue  Chef  des  Generalstabs 
ist  Generalmajor  Ludendorff.  Gemeinsam 
fahren  Hindenburg  und  Ludendorff  im 
Nachtzug  nach  Ostpreußen,  der  Tannenberg¬ 
schlacht  entgegen.  Bei  der  Ernennung  Hin- 
denburgs  spielt  sicher  sein  Alter  eine  Rolle. 
Um  Schwierigkeiten  zu  vermeiden,  sollte 


Professor  am  Dorpater  Berginstitut,  wurde  dort 
zwei  Jahre  später  Inspektor  und  1849  Verwalter 
des  Museums. 

Aber  damit  war  sein  eklatanter  Aufstieg  noch 
lange  nicht  beendet,  denn  1865  bis  1872  war  er 
als  Generalleutnant  des  Bergkorps  Direktor  des 
Berginstituts,  das  er  zu  einer  freien  akademi¬ 
schen  Lehranstalt  umgestaltete.  1843  wurde  Hel¬ 
mersen  in  Petersburg  ln  die  Russische  Akademie 
der  Wissenschaften  gewählt,  und  wir  finden  ihn 
dort  ein  Jahr  darauf  als  Adjunkt,  1847  als  außer¬ 
ordentliches  und  1850  als  ordentliches  Mitglied 
derselben.  Immer  wieder  besuchte  er  während 
dieser  Zeit  die  schwedischen,  norwegisdien  und 
deutschen  Bergreviere. 

Helmersen  ist  einer  der  bedeutendsten  Geo¬ 
logen,  den  Rußland  während  dieser  Jahre  ge¬ 
habt  hat.  Er  hat  —  wie  kaum  ein  anderer  — 
zur  Kenntnis  seines  Landes  beigetragen.  Die  wis¬ 
senschaftlichen  Resultate  seiner  Reisen  und  eini¬ 
ger  anderer  Arbeiten  sind  in  den  Schriften  der 
Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften,  im 
russischen  Bergjournal,  in  verschiedenen  Tages- 
blättcrn  und  ln  den  von  ihm  und  v.  Baer  her¬ 
ausgegebenen  .Beiträgen  zur  Kenntnis  des  russi¬ 
schen  Reiches  und  der  angrenzenden  Länder 
Asiens"  niedergelegt.  Dies  ist  aber  nur  ein  ganz 
geringer  Ausschnitt  aus  der  Vielzahl  der  von 
ihm  veröffentlichten  Werke. 

Rußland  verdankt  Helmersen  aber  nicht  nur 
die  erste  geologische  Karte  des  europäischen 
Landesteils  —  sie  kam  im  Jahre  1841  heraus 
und  erregte  beträchtliches  Aufsehen.  Helmersen 
erhielt  für  die  wissenschaftliche  Glanzleistung 
von  der  Akademie  der  Wissenschaften  —  deren 
Mitglied  er  noch  nicht  war  —  die  Demidow-Prä- 
mie.  Schließlich  aber  hat  der  Balte  Im  gesamten 
russischen  Reich  die  geologische  Grundlagenfor¬ 
schung  interessiert  sowie  zahlreiche  und  später 
bedeutende  Geologen  ausgebildet.  Ihm  zu  ^ren 
wurde  im  Jahre  1879  die  Helmersen-Prämle  für 
geologische  Arbeiten  bei  der  Petersburger  Aka¬ 
demie  der  Wissenschaften  gestiftet.  Daneben 
aber  war  Helmersen  ein  begeisterter  Zeichner 
und  Maler,  sowie  ein  beachtlicher  Dichter. 

Worin  liegt  nun  die  wissenschaftliche  Bedeu¬ 
tung  dieses  Dorpater  Geologen?  Helmersen  er¬ 
forschte  —  wie  wir  teilweise  gesehen  haben  und 
noch  in  viel  größerem  Maße  vernehmen  werden 


der  Oberbefehlshaber  dienstalter  als  die 
Kommandierenden  Generale  sein. 

Oberstleutnant  Hofimann,  der  1.  Gene¬ 
ralstabsoffizier,  und  Generalmajor  Grünert, 
der  Oberquartiermeister,  haben  sicher  ne¬ 
ben  Ludendorff  hohes  Verdienst  an  der 
Tannenberqschlacht.  Doch  Hindenburg  steht 
der  Ruhm  für  die  gewonnene  Sciiladit  zu: 
bei  ihrem  Verlust  wäre  von  ihm  der  Haupt¬ 
teil  der  Verantwortung  zu  tragen  gewesen. 

Hindenburgs  Begabung  zum  Oberbefehls¬ 
haber  wird  gelegentlich  bezweifelt,  doch 
diese  Zweifel  sind  nicht  aufrechtzuhaltcn. 
Er  hat  nach  Umbildung  der  8.  in  die  9. 
Armee  gegenüber  dem  russischen  Großfür¬ 
sten  sein  Feldherrentum  bewiesen.  Von 
1916  bis  zum  Kriegsende  war  Hindenburg 
Chef  des  Generalstabs  des  Feldheeres. 

Im  kaiserlichen  Hauptquartier  mußte  er 
teilweise  die  Rolle  des  Monarchen  über¬ 
nehmen,  da  der  Kaiser  nicht  führte.  Für  diese 
militärische  und  politische  Doppelrolle  war 
er  nicht  vorbereitet.  So  konnte  er  die  Span¬ 
nungen  zwischen  der  politischen  Reichsfüh¬ 
rung  und  seinem  a-politischen  1.  General¬ 
quartiermeister  Ludendorff  nicht  ausglei- 
chen. 

Lange  sah  es  so  aus,  als  könne  es  keinen 
besseren  I.  Generalquartiermeister  geben, 
denn  Ludendorff  war  ein  bedeutender  Ge¬ 
neral,  der  mit  hohen  Zahlengruppen  um¬ 
gehen  konnte.  Ernst  Generaloberst  Beck, 
Chef  des  Generalstabes  des  Heeres,  hat 
in  einer  Studie  .Der  23.  September  1918" 
die  Denkgrenzen  und  Fehler  der  Obersten 
Heeresleitung  (3.  O.H.L.)  erarbeitet. 

Da  weder  die  politische  Reichsführung 
noch  die  militärische  Führung  das  deutsche 
Volk  auf  einen  möglichen  Verlust  des  Krie¬ 
ges  vorbereiteten,  war  am  Ende  der  Zusam¬ 
menbruch  vollständig.  In  allem  glaubte 
Hind^i4)ftfg  %m*dei-Allin»<!ihgen  J^ihrung' 
.Wir  spüren  an  der  Front,  daß  in  der  Hei¬ 
mat  nicht  mehr  genug. gebetet  wird." 

Der  Abgang  Ludendorffs  kam  zu  spät. 
Sein  Nachfolger  konnte  die  Verhältnisse 
nicht  mehr  ändern.  Hierfür  trug  Hindenburg 
mit  einen  Teil  der  Verantwortung.  Für  Hin- 


—  weite  Gebiete  des  russischen  Zarenreiches. 
Außer  dem  Ural,  den  er  1865  und  nochmals  1665 
zum  Studium  der  dortigen  Eisenerz-  und  Stein- 
kohlen-Lagerhütten  besuchte  —  wobei  er  vor 
allem  den  Nordteil  des  Gebirges  bereiste  —  galt 
sein  Hauptaugenmerk  den  nur  geringen  Stein- 
kohlen-Lagerstättcn  des  sogenannten  Moskauer 
Beckens.  Hier  weilte  er  1838  bis  1841,  1860,  1867 
und  1872.  1863  und  1872  finden  wir  ihn  im  Indu¬ 
strierevier  des  Donezbeckens,  wo  sich  Helmersen 
mit  der  Kohlen-  und  Koksversorgung  der  dorti¬ 
gen  Eisenhüttenbetriebe  befaßte.  Ebenso  leitete 
er  die  Erschließung  der  Braunkohlenvorkommen 
in  den  Gouvernements  Kiew  und  Cherson  im 
Jahre  1869  sowie  zwischen  1872  und  1876  in  der 
Gegend  des  nordpolnischen  Grodno. 

Wir  finden  ihn  zeitweilig  aber  auch  in  Kur¬ 
land,  wo  er  nicht  nur  eiszeitliche  Torfladerstät¬ 
ten  untersuchte,  sondern  auch  die  Abbaufähig¬ 
keit  von  kleineren  Bernsteinvorkommen  beur¬ 
teilte.  Schon  1838.39  hatte  Helmersen  die  soge¬ 
nannten  Kukersite  —  ölführende  Brennschiefer, 
die  beute  noch  abgebaut  werden  und  deren  La¬ 
gerstätten  sehr  weiträumig  sind  —  erforscht.  Sie 
befinden  sich  vor  allem  in  Estland. 

Neben  geologischen  Arbeiten  im  Revier  von 
Olonez  (1856  bis  1859),  im  Narwa-  und  Peipus- 
see-Gebiet  (1860  bis  1662)  studierte  er  -1850  die 
Salzseen  Bessarabiens  und  1864  die  Schlamm¬ 
vulkane  und  Erdölcpiellen  von  Kertsch  und  Ta¬ 
man  sowie  die  Geologie  des  Samarabogens  im 
Wolgagebiet.  1845  bereiste  er  endlich  Finnland. 
Immer  widmete  er  sein  besonderes  Interesse  den 
Diluvialerscheinungen  sowie  Grundwasserfra- 
gen. 

Fraglos  ist  er  auch  das  bedeutendste  Glied 
der  sogenannten  Duckershof-Linie  des  Geschlech¬ 
tes.  Er  war  immerhin  der  erste  und  größte  Geo¬ 
loge,  durch  den  Rußland  erst  einmal  seine  Bo¬ 
denschätze  wirklich  und  richtig  kennengelemt 
hat.  Er  stellte  alle  seine  Untersuchungen  auf  eine 
solide  wissenschaftliche  Basis,  so  daß  die  Arbei¬ 
ten  zur  Grundlage  imd  Richtschnur  aller  nach¬ 
folgenden  Untersuchungen  geworden  sind.  Auf 
sie  muß  —  auch  heute  noch  —  jeder  sowjetische 
Geologe  zwangsläufig  zurückkommen.  Gregor 
von  Helmersen  ist  am  3.  Februar  1 885  (Kalender 
alten  Stils)  in  St.  Petersburg  verstorben. 

Karl-Heinz  Spieß 


,-:A  ' 


Der  Reichspräsident  halt  auf  dem  Markt¬ 
platz  von  Darkehmen  eine  Ansprache 


denburg  selbst  war  sicher  der  schwerste 
Entschluß,  seinem  König  und  Kaiser  den 
Rat  zu  geben,  ins  Auslanci  zu  gehen.  Hinden¬ 
burg  erhielt  die  höchsten  Orden  aus  Kriegs¬ 
und  Friedenszeit,  doch  der  Stern  zum 
Pour  le  merite  blieb  ihm  versagt.  Dies  wäre 
die  Auszeichnung  für  einen  gewonnenen 
Krieg  gewesen. 

Als  er  zum  erstenmal  zum  Reichspräsi¬ 
denten  gewählt  worden  war,  war  er 
78  Jahre  alt;  zwei  Wahlgange  waren  er¬ 
forderlich.  Die  ersten  sieben  Jahre  der  Prä¬ 
sidentschaft  verkörperte  Hindenburg  in 
einer  innerpolitisdi  und  wirtschaftlich  un¬ 
ruhig  bewegten  Epoche,  einen  festen 
für  da» deutsche  Volk.  .Rechts"  und  Hiihks'' 
standen  sich  mordend  gegenüber.  Sechs 
Millionen  Arbeitslose  waren  im  Lande. 

Seit  1930  hatten  wir  keine  durch  parla¬ 
mentarische  Mehrheiten  gesicherte  Reichs¬ 
regierung  mehr.  Hindenbitrg  mußte  durch 
die  Befugnisse,  die  die  Reichsverfassung 
ihm  gab,  mit  Notverordnungen  regieren. 
Die  vier  Präsidialkabinette  am  Ende  der 
Weimarer  Republik  stützten  sich  auf  die 
Autorität  des  Reichspräsidenten,  der  not¬ 
falls  mit  der  bewaffneten  Macht  den  ver- 
ordneten  Gesetzen  hätte  Geltung  verschal¬ 
ten  können. 

Der  offene  Einsatz  der  Reichswehr  hätte 
möglicherweise  den  Bürgerkrieg  ausgelöst 
Reichswehr  und  Polizei,  Reichsbanner  und 
Stahlhelm,  S.A.  und  Rolfronlkämpferbund 
hätten  millionenstarke  Verbände  teils  mit, 
teils  gegen  die  Organe  des  Staates  anlreten 
lassen  können.  Den  Bürgerkrieg  aber  wollte 
Hindenburg  an  seinem  Lebensabend  nicht 
verantworten.  .Wenn  ich  bald  dort  oben 
sein  werde,  werde  ich  auch  wissen,  ob  icli 
es  richtig  gemacht  habe!" 

Geschichtlich  gesehen,  war  die  Berufung 
Hitlers  falsdi,  doch  sie  erfolgte  nach  den 
Regeln  der  Weimarer  Republik.  Die  Er¬ 
nennung  Hitlers  zum  Reichskanzler  hätte 
nur  durch  die  Verhaftung  Hindenburgs  durch 
Generale  des  Reichsheeres  verhindert  wei¬ 
den  können,  die  aber  zugleich  Verfassungs¬ 
bruch  gewesen  wäre.  Eine  solche  Verhaf¬ 
tung  hätte  jedoch  die  oben  angeführte  Ge¬ 
fahr  des  Bürgerkrieges  geradezu  herausge¬ 
fordert.  Welcher  Berliner  General  hätte  mit 
Sicherheit  sagen  können,  wie  sich  bei  einem 
solchen  Vorkommnis  die  Truppe  in  Ost¬ 
preußen  oder  Bayern  verhielt?  Auch  die 
Reichswehrführung  wagte  die  Verhaftung 
nicht.  Der  unselige  Kapputsch  war  noch  im 
Bewußtsein  der  Bevölkerung. 

Nur  mit  Hilfe  Hindenburgs  hätte  Hitler 
dusgeschaltet  werden  können.  Diese  Unter¬ 
stützung  gab  Hindenburg  nicht,  da  er  sich 
durch  Eid  an  die  Verfassung  gebunden 
fühlte.  Er  war  Preuße  von  Geburt  und  Welt¬ 
anschauung.  Als  Reichspräsident  war  er 
Schirmherr  der  Reichswehr.  So  konnte  diese 
ein  Schutzschild  für  Regierung  und  Reich 
sein.  Beide  Institutionen  waren  über  lange 
Jahre  hinweg  die  Klammer  des  Reiches. 
Diese  Verbindung,  die  sich  für  die  Stabili¬ 
tät  des  Reiches  als  so  vorteilhaft  erwiesen 
hatte,  konnte  in  der  Krisenzeit  der  Jahre 
1932/33  nicht  ohne  schwere  politische  Fol¬ 
gen  aufgelöst  werden.  Paul  Krug 


Generalfeldmarschall  von  Hindenburg  bei  der  Einweihung  des  Tannenberg-Ehrenmals 
am  1.  September  1927  Foios  Archiv 


Entwicklungshelfer  für  Zaren  und  Sowjets 

Der  baltische  Geologe  Gregor  v.  Helmersen  erforsdite  als  erster  Rußlands  Bodenschätze 


Durch  Volkstänze  zum  Frieden 

Auch  das  zweite  internationale  Volkstanztest  der 
GJO  stand  im  Zeichen  der  Versöhnung  der  Völker 


Unna  —  Ein  ungewöhnliches  Bild  bot 
sich  dem  Passanten,  als  er  neulich  an 
einem  Sonnabend  durch  die  Straßen 
Unnas  schritt.  An  vier  größeren  Plätzen 
führten  dort  deutsche,  belgische  und 
dänische  Gruppen  auf  Einladung  der 
Gemeinschaft  junges  Ostpreußen  (GJO) 
Tänze  vor,  die  viele  zum  Staunen 
brachten. 

In  bunten  Trachten  wurden  alte 
Tanze  aus  Ostpreußen,  Pommern, 
Schlesien  und  anderen  Teilen  Deutsch¬ 
lands,  sowie  Belgien  und  Dänemark 
dufgeführt.  Auch  neuere  englische 
Tänze  standen  auf  dem  Programm,  die 
hauptsächlich  von  der  Kirchdörfer 
Tanzgruppe  gezeigt  wurden.  Den  mei¬ 
sten  Anklang  fanden  aber  doch  die 
Trachten  und  ihre  Trägerinnen  und 
Träger. 

Ostpreußen  war  u.  a.  vertreten  durch 
die  Tracht  aus  Pomehrendorf  von  der 
Elbinger  Höhe  und  der  Festtagstracht 
aus  Nidden  von  der  Kurischen  Neh¬ 
rung.  Die  Mönchshuder  Fischerfracht 
zierte  die  Gruppe  aus  Schleswig,  die 
Pommernjugend  aus  Ludwigshafen  die 
Tracht  von  der  Insel  Rügen. 

,0,  wie  bezaubernd  doch  diese  Trach¬ 
ten  sind!”  rief  eine  Zuschauerin  aus. 
.Ja,  einfach  hinreißend*,  stimmte  ihre 
Nachbarin  zu.  .So  farbenfroh  und  leb¬ 
haft.  Und  wie  schwungvoll  sich  die 
Tänzer  im  Kreise  drehen  I  Man  könnte 
direkt  Lust  bekommen,  mit  über  den 
Platz  zu  schweben.“ 

So  wie  diese  beiden  riß  auch  alle 
anderen  Zuschauer  die  Begeisterung 
mit.  Die  Däninnen  trugen  vorwiegend 
rote  Trachten  mit  zahllosen  Bordüren, 
bunten  Schürzen  und  farbigen  Häub¬ 
chen,  während  ihre  Partner  recht 
schmuck  in  ihren  weißen  Bundhosen 
mit  weißen  Kniestrürapfen,  den  bun¬ 
ten  Wesiren  und  den  roten  Zipfefl» 
mützen  (ä  la  Wilhelm  Busch)  aussahen 
(Foto  unten  rechts). 

Trotz  einfacher  Fischertracht  faszi¬ 
nierten  auch  die  Belgier,  nicht  zuletzt 
durch  ihre  ausdrucksvollen  Tänze.  Was 
sie  auch  vortrugen,  man  konnte  jedem 
ihrer  Tänze  eine  Handlung,  ähnlich  der 
in  einer  Geschichte,  entnehmen.  So 
ging  es  zum  Beispiel  beim  .Maibaum* 
darum,  daß  das  bisherige  .Maibaum¬ 
paar*  unter  vielen  anderen  das  neue 
.Maibaumpaar*  aussuchfe  (Foto  unten 
links).  Nach  gestenreichem  Suchen, 
Tanzen  und  Überlegen  hatte  das  bis¬ 
herige  Paar  schließlich  die  Wahl  ge¬ 
troffen.  Das  neue  .Maibaumpaar* 
wurde  gekrönt,  indem  jedem  der  bei¬ 
den  Partner  ein  Kranz  aus  Maiblumen 
auf  den  Kopf  gesetzt  wurde. 

Nicht  weniger  ausdrucksstark  war 
der  Klompenmarsch,  bei  dem  die  bel¬ 
gischen  Tänzerinnen  Klompen  an  den 
Füßen  und  einen  Bügel  mit  zwei  Was- 
sereimem  auf  der  Schulter  trugen.  Erst 
kurz  vor  Ende  des  Tanzes  bequemten 
sich  ihre  Männer  dazu,  sie  von  der 
schweren  Last  zu  befreien. 

Nicht  unter  der  Last  von  Wasser- 
pimern,  sondern  unter  der  von  Frauen 
r.^ihnlen  eile  Tänzer  der  deutschen 
Gruppen,  wenn  sie  wie  beim  .Frei¬ 
schütz*  oder  beim  .Kreuz-König*  ihre 
Partnerinnen  .fliegen*  lassen  mußten. 
Nach  vollbrachter  «Arbeit*  gab  es  da¬ 
für  von  den  Zuschauern  immer  beson¬ 
deren  Applaus. 

Entzückend  waren  die  Kleinsten  der 
Wunslorfer  Tanzgruppe  (Foto  unten 
Mitte),  die  mit  kindlichem  Ernst  und 
Eifer  ihre  Tänze  vortrugen,  so  daß 
mancher  Mutier  unter  den  Zuschauern 
vor  Rührung  die  Tränen  kamen.  Doch 
auch  die  Gruppe  .Kant*  aus  Kamen, 
unter  der  Leitung  von  Hans  Linke,  die 
älteren  Wunslorfer  mit  Erika  Rohde, 
die  Pommemjugend  aus  Ludwigshafen 
und  Schleswig  und  andere  erhielten 
von  den  begeisterten  Zuschauern  Bei¬ 
fall. 

Waren  schon  die  Zuschauer  in  der 
Stadt  über  die  Volkstänze  erfreut,  so 
waren  diejenigen,  die  die  Darbietun¬ 
gen  im  Kurpark  von  Unna  auf  grünem 


Rasen  miterlebten,  hellauf  begeistert. 
Dort,  vor  der  grünen  Kulisse  der  Na¬ 
tur,  kam  die  Farbenpracht  der  Trachten 
erst  richtig  zur  Geltung. 

Auch  die  im  Durchgangswohnheim 
lebenden  Aussiedler  erhielten  Gele¬ 
genheit,  die  Volkstänzer  zu  bewun¬ 
dern.  Auf  einem  beleuchteten  Platz 
wurden  abends  die  einstudierten  Tanze 
aufgeführt,  begleitet  von  der  belgi¬ 
schen  Kapelle,  die  mit  zwei  Akkor¬ 
deon-,  zwei  Flöten-,  Melodica-  und 
Tamburinspielern  hervorragend  be¬ 
setzt  war. 

Erika  Rohde,  die  Leiterin  der  Bundes¬ 
spielschar  der  GJO,  erarbeitet  sich  aus 
überlieferten  Schriften  und  alten  Be¬ 
schreibungen  neue  Tänze.  Die  Noten 
schickt  sie  dann  den  belgischen  Musi¬ 
kern,  die  den  aufgezeichneten,  neu 
entdeckten  alten  Tanz  einüben,  ihn  auf 
Tonband  aulnehmen  und  ihn  wieder 
Erika  Rohde  schicken. 

Mit  diesem  Tonband  und  den  erar¬ 
beiteten  Formen  des  alten  Tanzes  fährt 
Erika  Rohde  dann  zu  den  halbjähr¬ 
lich  stattfindenden  Schulungen,  um  mit 
den  .Abordnungen*  der  einzelnen 
Tanzgruppen  die  Tanze  einzustudie¬ 
ren.  So  kommt  es,  daß  die  internatio¬ 
nalen  Gruppen  alle  dieselben  Tanze 
beherrschen  und  bei  gemeinsamen  Auf¬ 
tritten  spielend  eine  große  Wiese  fül¬ 
len  können. 

Zu  diesem  zweiten  internationalen 
Volkstanzfest  kamen  aus  der  Bundes¬ 
republik  Tänzer  und  Tänzerinnen  von 
der  Bundesspielschar,  die  aus  40  Grup¬ 
pen  besieht.  Aus  Dänemark  kam  die 
Gruppe  aus  Oksboel,  und  aus  Belgien 
reisten  die  Freunde  aus  Opglabbeck 
und  Hasselt  an.  Im  kommenden  Jahr 
sollen  auch  die  Schweden  und  die 
Franzosen  wieder  an  dem  internatio¬ 
nalen  Tanzfest  teilnehmen,  das  dann 
von  den  Dänen  in  Oksboel  ausgerich- 
tel  wird. 

1978  möchte  die  Gruppe  aus  der  Nor¬ 
mandie,  die  diesmal  aus  Mangel  an 
Geld  die  weite  Fahrt  leider  nicht  auf 
sich  nehmen  konnte,  den  Gastgeber 
spielen.  Dann  will  sich  das  ganze  fran¬ 
zösische  Städtchen  Brie  starkmachen, 
um  dieses  große  Fest  veranstalten  zu 


Deutscher  Jugend-Fofopreis:  Zu  dem  Wettbewerb  76  sind  wieder  Jugendliche  bis  zu  21 

Bedingungen  können  bei  der  Bundesarbeilsgemeinschaft  Jugend  fotografiert,  Lehenweg  23,  8000  München  8J,  ange- 
forderl  werden.  Einsendeschluß  ist  am  10.  Januar  1977. 


können.  Seine  Bewohner  wollen  damit 
genauso  wie  die  Deutschen,  die  Belgier 
und  Dänen  die  Freundschaft  der  Völ¬ 
ker  untereinander  festigen  und  erwei¬ 
tern. 

Die  gemeinsam  einstudierten  Tänze, 
die  schon  fast  in  der  .Versenkung* 
verschwunden  waren,  die  internationa¬ 
len  Treffen  und  vor  allem  das  Volks¬ 
tanzfest  sollen  dem  Kennenlernen  und 
der  Verständigung  der  Jugend  Europas 
dienen.  Die  Mühe,  die  sich  Erika  Rohde 
mit  dem  Erarbeiten  neuer  Tänze  macht, 
der  Zeitaufwand,  den  es  die  belgischen 
Musiker  kostet,  nach  Feierabend  die 


Volkstänze  einzusludieren,  der  Kampf,  Man  muß  also  nicht  immer  an  das 
den  Hans  Linke  ausficht,  wenn  es  dar-  Seniorenleben  denken,  wenn  man  als 
um  geht,  Verpflegung  und  Unterkunft  junger  Mensch  eine  Lebensversiche- 
für  200  Tänzer  zu  beschaffen,  all  die  rung  abschließt,  obgleich  das  einem  so 
vielen  ungenannten  Arbeiten,  die  hin-  erstrebenswert  erscheint,  daß  man  min¬ 


ier  diesen  Volkslanzfesten  stehen,  kön¬ 
nen  nur  als  Friedensarbeit  verstanden 
werden. 

Durch  ihre  Bemühungen  hoffen  alle 
Beteiligten,  künftige  Kriege  vermeiden 
zu  können,  denn  wenn  es  diese  Art 
von  Völkerverständigung  bereits  vor 
40  Jahren  gegeben  hätte,  wäre  uns 
vielleicht  viel  Leid  erspart  geblieben. 

Angelika  Schröder 


Sie  möchten  einmal  achtzig  werden 

Wie  die  Jugend  übers  Alter  denkt  —  Mit  Sparen  wird  sdion  früh  begonnen 


München  —  Wenn  ein  blutjunger 
Schauspieler  sich  auf  der  Bühne  in 
einen  Greis  verwandelt,  bewundert 
man  die  Kunst  des  Akteurs  —  und  des 
Maskenbildners.  Vielleicht  wird  der 
junge  Künstler  etwas  nachdenklich  in 
den  Spiegel  blichen,  aus  dem  ihm  ein 
faltiges,  verwittertes  Antlitz  entgegen¬ 
schaut,  mit  weißen,  struppigen  Brauen 
und  einem  spärlichen  Haarbündel  über 
hoher  Stirn:  Werde  ich  wirklich  ein¬ 
mal  so  aussehen,  wenn  ich  alt  bin? 

Aber  wer  denkt  schon,  wenn  er 
zwanzig  Jahre  oder  noch  jünger  ist, 
an  die  Zeit  jenseits  der  Sechzig  oder 
der  Siebzig?  Gilt  überhaupt  ein  hohes 
Alter  bei  den  jungen,  bewußt  in  ihrer 
Zeit  lebenden  Menschen  von  heute  als 
erstrebenswert?  Jungsein  ist  ,in'  — 
was  dann  kommt,  wissen  die  Götter. 

Hier  irrt  man  sich  erheblich.  Ein  gro¬ 
ßer  Teil  der  Jugend  denkt  sogar  sehr 
konkret  an  das  Alter  und  die  Sicher¬ 
heit  in  diesem  späten  Lebensabschnitt. 
Das  Nur-einen-job-suchen,  um  mög¬ 
lichst  viel  Geld  auf  eine  möglichst  be¬ 
queme  Art  zu  verdienen,  ist  kein  All¬ 
gemeintrend  der  jungen  Deuiisch(4n. 
Wie  eine  Befragung  von  2000  Jugend¬ 
lichen  und  jungen  Erwachsenen  im 
Alter  von  14  bis  29  Jahren  ergab,  ist 
die  Jugend  durchaus  leistungsorien¬ 
tiert.  Gewünscht  wird  ein  Beruf,  der 
zufriedenstellt. 

Die  Marktuntersuchung,  die  vom  In¬ 
stitut  für  Jugendforschung  in  München 


im  Auftrag  des  Verbandes  der  Lebens¬ 
versicherungs-Unternehmen  e.  V.  in 
Bonn  durchgeführt  wurde,  zeigt  zwei 
Wunschrichtungen  auf:  entweder  er¬ 
scheint  den  jungen  Menschen  eine  selb¬ 
ständige,  freiberufliche  Tätigkeit  als 
erstrebenswert,  denn  sie  bejahen  über¬ 
wiegend  Selbständigkeit,  Unabhängig¬ 
keit  und  Eigen  Verantwortung  —  oder 
sie  möchten  die  Beamtenlaufbahn  ein- 
schlagen.  Für  eine  Angestelltentätig- 
keit  würden  die  Befragten  sich  weniger 
entscheiden. 

Uber  das  spätere  Leben  jenseits  der 
jungen  Jahre  macht  man  sich  Gedan¬ 
ken  oder  möchte  rechtzeitig  ein  gutes 
Fundament  für  das  Alter  schaffen,  mag 
man  auch  noch  lange  Jahrzehnte  vor 
sich  haben.  Der  Wunsch  nach  einer 
rechtzeitigen  finanziellen  Absicherung 
des  Lebensabends  ist  schon  vorhanden, 
vor  allem  dann,  wenn  man  sich  für 
die  Selbständigkeit  entscheidet.  Der 
Vorsorgegedanke  ist  also  recht  früh 
fixiert,  das  zeigt  auch  der  ausgeprägte 
Wunsch  nach  einem  eigenen  Haus  oder 
nach  einer  Eigentumswohnung. 

Es  wird  schon  früh  mit  dem  Sparen 
begonnen,  Sparbuch  und  Bausparver¬ 
trag  sind  zum  Erreichen  dieser  Ziele 
besonders  bekannt  und  beliebt.  Der 
Lebensversicherung  stehen  junge  Men¬ 
schen  überwiegend  positiv  gegenüber, 
wenngleich  noch  bei  vielen  recht  un¬ 
klare  Vorstellungen  über  diese  Art  der 


Vermögensbildung  bestehen,  wie  über¬ 
haupt  trotz  des  bejahten  Interesses  für 
wirtschaftliche  Fragen  nur  eine  man¬ 
gelhafte  Information  vorhanden  ist  und 
damit  verbunden  eine  relative  Un¬ 
sicherheit.  Das  Wissen  nimmt  dann  mit 
besserer  Ausbildung  und  höherem  Al¬ 
ter  zu. 


desstens  70  Jahre  alt  werden  will.  Rund 
80  Prozent  der  Jungen  wollen  sogar 
80  und  noch  älter  werden.  Der  Wunsch 
nach  diesem  biblischen  Alter  dürfte 
für  viele  in  Erfüllung  gehen,  denn  die 
durchschnittliche  Lebenserwartung  der 
20jährigen  Deutschen  beträgt  weit  über 
50  Jahre.  Vor  hundert  Jahren  lag  sie 
bei  38  Jahren  I 

Vielleicht  haben  die  aktiven  und  le¬ 
bensbejahenden  Senioren  von  heute 
dazu  beigetragen,  daß  sich  der  Wunsch 
nach  einem  gesicherten  und  schönen 
Lebensabend  schon  in  der  Jugend  zeigt. 
Nicht  mehr  das  Bild  des  zahnlosen 
Greises  hinter  dem  Ofen,  wie  es  früher 
als  soziales  Kriterium  in  den  Schul¬ 
büchern  zu  finden  war,  bestimmt  die 
Meinung  vom  späteren  Leben,  sondern 
jene  Siebzigjährigen,  denen  sich  noch 
viele  Annehmlichkeiten  bieten,  die  sie 
vielleicht  erst  jetzt,  frei  von  Pflichten 
und  Sorgen,  genießen  können.  So  alt 
werden,  das  möchte  man  auch. 

Anna-Maria  Jung 


Nützliche  Tips  für  Jugendliche 

Kindergeld  und  Familienhilte  bei  Arbeitslosigkeit 


Hamburg  —  Zwei  wichtige  Gesetzes¬ 
änderungen  vom  1.  September  an  sol¬ 
len  die  Situation  arbeitsloser  Jugend¬ 
licher  verbessern  helfen.  Darauf  weist 
die  Deutsche  Angestellten-Kranken- 
kasse  (DAK)  hin.  Neu  ist  danach: 

Kindergeld  wird  auch  für  Jugend¬ 
liche  über  18  bis  zum  vollendeten  23. 
Lebensjahr  gezahlt,  wenn  sie  keinen 
Ausbildungsplatz  haben  und  damit  eine 
Berufsausbildung  nicht  beginnen  oder 
fortsetzen  können,  nicht  erwerbstätig 
sind  und  weder  Arbeitslosengeld  noch 
Arbeitslosenhilfe  beziehen.  Der  Kin¬ 
dergeldanspruch  kann  ausgeschlossen 
sein,  wenn  der  Jugendliche  verheiratet 
ist  oder  war. 

Wichtige  Voraussetzung  für  das  Kin¬ 
dergeld  ist,  daß  der  Jugendliche  der 
Arbeitsvermittlung  zur  Verfügung 


steht.  Deshalb  ist  dringend  vor  allem 
schulentlassenen  Jugendlichen  über  18 
Jahren  zu  empfehlen,  sich  so  schnell 
wie  möglich  bei  der  Arbeitsvermitt¬ 
lung  des  zuständigen  Arbeitsamtes  zu 
melden.  Die  Eltern  können  dann  beim 
Arbeitsamt  oder  als  Beschäftigte  des 
Öffentlichen  Dienstes  bei  ihrem  Ar¬ 
beitgeber  das  Kindergeld  beantragen. 

Der  Krankenversicherung.sschulz  im 
Rahmen  der  Familienhilfe  besieht  bei 
einer  Kindergeldzahlung  über  das  18. 
Lebensjahr  hinaus  bis  zur  Vollendung 
des  23.  Lebensjahres,  wenn  der  Ju¬ 
gendliche  nicht  .selbst  versichert  ist. 
Zur  Klärung  des  Versicherungsschutzes 
sollte  möglidist  rasch  mit  der  zustän¬ 
digen  Krankenka.sse  gesprochen  wer¬ 
den.  o  p 
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Landeskunde 


Reitjagd  in  Perschein 
am  7.  Oktober  1938 

Erinnerungen  an  einen  Herbsttag  vor  «Beginn  des  Endes 


Alles  gesellscfadftliche  Brauchtum  unter¬ 
liegt  dauerndem  Formenwandel.  Da.s 
gilt  insbesondere  auch  für  unsere  heu¬ 
tigen  Reitjagden.  Vor  Jahrhunderten  wur¬ 
den  sogenannte  Parforcejagden  zu  Pferde 
hinter  Hunden  als  Hetzjagden  auf  Hirsche. 
Wildschweine  und  zuletzt  noch  in  England 
auf  Füchse  veranstaltet. 

Damals  besaß  der  Jagdherr  meistens  ein 
beträchtliches  Areal  von  Wäldern  und  Flu¬ 
ren,  auf  dem  sich  die  eingeladenen  Nach¬ 
barn  und  Jagdfreunde  mit  ihren  Vollblütern 
so  rechtschaffen  austoben  konnten,  bis  die 
von  den  Huntsmen  gebändigten  Foxhounds 
das  begehrte  Wild  aufgespürt  und  nach 
langer  Hatz  endlich  gestellt  hatten.  Dann 
sprangen  zwei  Piköre  aus  dem  Sattel  und 
erlösten  das  gehetzte  Stück  Wild  durch  den 
Fangstoß  mit  dem  Hirschfänger. 

Die  im  Gelände  weit  verstreuten  Reiter 
in  roten  Röcken  sammelten  sich  nach  dem 
Hornsignal  zum  Halali  und  gaben  vermut¬ 
lich  genauso  an  mit  ihren  schneidigen  Es- 
lebioissen  an  Hecken,  Mauern  und  Gräben, 
mit  den  unübertrefflichen  Qualitäten  ihrer 
braven  Pferde,  wie  dies  bis  in  unsere  Zei¬ 
ten  zu  geschehen  pflegte. 

Mandl  einer  erinnert  sich  wohl  der  vielen 
bunten  Bilder  und  alten  englischen  Stiche, 
die  Szenen  damaliger  Parforcejagden  wie¬ 
dergeben.  Auf  unseren  heutigen  Fotos  wirkt 
alles  viel  zahmer,  und  so  ist  cs  auch.  Die 
alten  Jagdrcgeln  und  Bezeichnungen  haben 
sich  allerdings  erhalten. 

Nach  Einbringen  der  Ernte  und  Räumung 
der  Felder  lud  cler  Jagdherr  zur  Reitjagd  aul 
seinem  Gelände  ein.  Die  einst  voranstür¬ 
menden  Hunde  wurden  durch  zwei  erfah¬ 
rene  Reiter  ersetzt,  deren  Pferde  alle  vor¬ 
her  aufgebauten  Hürden  und  ausgemähten 
Gräben  sicher  und  flüssig  sprangen,  die  den 
geplanten  Parcours  genau  einhielten,  ohne 
etwa  Flurschaden  zu  machen.  Den  .Hun¬ 
den'  folgten  die  beiden  Piköre,  ebenfalls 
geübte  Reiter.  Dann  erst  ritt  der  Master 
als  Anführer  des  ersten  .Feldes*  an.  dem 
in  gemessenem  Abstand  ein  zweites  Feld 
folgte,  wenn  die  Zahl  der  teilnehmenden 
Reiter  zu  groß  war.  .Auch  das  zweiten  Feld 
hatte  seinen  Master  und  seine  Piköre. 


Das  größte  Vergehen  war  es,  am  Master 
vorbeizujagen.  Man  mußte  versuchen,  ein 
paar  Volten  —  Kreise  —  zu  reiten,  um 
sich  dann  wieder  an  das  Jagdfeld  anzu¬ 
schließen.  Es  ist  begreiflich,  daß  bei  der 
Teilnahme  von  etwa  60  bis  80  Pferden  un¬ 
bedingte  Disziplin  und  Ordnung  herrschen 
mußte,  daß  reiterliches  Können  und  Trai¬ 
ning  der  Jagdpferde  Voraussetzung  war. 
Es  war  darum  sehr  zu  begrüßen,  daß  die 
in  Pr.-Eylau  gamisonierte  Artillerie  und 
Infanterie  der  Jagdreiterei  einen  markan¬ 
ten  Auftrieb  gab. 

Wenn  ich  aut  einem  Meßtischblatt  den 
Parcours  der  Perscheler  Reitjagd  mit  ihren 
mehr  als  80  Teilnehmern.-  Offiziere,  Unter¬ 
offiziere  und  Zivilisten  verfolge,  sammeln 
sich  jetzt  nach  annähernd  vierzig  Jahren 
die  Erinnerungen,  als  folgten  sie  dem  Signal 
des  Halali,  dessen  Echo  einst  so  weich  vom 
Waldrand  widerhallte. 

Stelldichein  nachmittags  auf-  flön  Zehser 
Höheh.  Helrr  Däwert-Zehsen  uhd  Herr  von 
der  Trenck-Zohlen  hatten  zusätzlich  ihr  Ge¬ 
lände  zur  Verfügung  gestellt,  so  daß  sich 
die  langen  Linien  ergaben,  die  Pferde  und 
Reiter  gern  haben,  um  in  einem  flotten 
Tempio  Glieder  und  Herzen  zu  lösen.  Es 
war  einer  der  herrlichen  klaren  Herbsttage 
mit  weiten  Rundblicken  über  unsere  heimat¬ 
lichen  Fluren.  Man  sah  Pr.-Eylau  mit  der 
Ordenskirche,  die  Napoleonskiefer  in  kla¬ 
ren  Konturen,  die  ringsum  verteilten  Ge¬ 
höfte  von  Warschkeiten,  Zehsen,  Rothenen, 
Serpallen,  Mollwitten,  Perschein,  weiter 
hinaus  auch  Loschen.  Sardienen,  Auklappen, 
wie  sie  alle  hießen,  eingebettet  in  grüne 
Fluren  und  herbstlich  verfärbte  Forsten. 

Es  war  ja  nicht  nur  das  Training  der 
Pferde  zu  Gehorsam  und  erhöhter  Marsch¬ 
leistung,  nicht  nur  die  Erziehung  der  Mili¬ 
tär-  und  Zivilreiter  zu  Mut  und  guter  Sitte. 
Es  war  ja  auch  das  erhöhte  Lebensgefühl 
in  Gemeinschaft  von  Mensch.  Tier  und  Na¬ 
tur,  das  es  noch  einmal  zu  kosten  galt  vor 
dem  grausamen  Ende,  an  das  damals  noch 
keiner  glauben  wollte. 

Doch  schnell  wieder  Augen  geradeaus 
auf  den  nächsten  Sprung  gerichtet!  Quer 


über  den  unwegsamen  Kaddicksberg  neben 
der  Pr.-Eylau — Bartensteiner  Chaussee  gehl 
die  Jagd,  ein  steiler  Abrutsch  in  die  Sand¬ 
grube,  gleich  danach  ein  doppelter  Wege¬ 
sprung,  Achtung;  der  Wassergraben  dicht 
am  Chausseedamm.  Da  muß  man  gegen 
reiten.  Ein  paar  gemütliche  Einsprünge  in 
Weidekoppeln,  wieder  hinaus,  Wegesprung 
über  den  Zohler  Stadtweg,  ein  Wiesenstück 
wieder  ein  Kleeschlag,  und  nun  wird  es 
ernst.  Ein  vier  Meter  breiter,  ausgemähter 
Graben,  fairer  Jagdsprung  für  Kenner,  die 
gehörig  gegenreiten.  Ach,  ach,  was  da  alles 
ios  istl  Hier  schweigt  der  Chronist.  Einige 
ledige  Pferde  rasen  ins  Weite,  alle  Kno¬ 
chen  heil  geblieben.  Mützen  werden  gesucht 
und  gefunden. 

Pfarrer  Martin  Braun  begleitet  mit  seinem 
Auto  das  Feld  auf  dem  parallellaufenden 
Zohler  Stadtweg,  nimmt  unfreiwillig  Ab- 


Bereits  im  Juni  und  Juli  entwickelte  sich 
in  der  Bundesrepublik  das  Wetter  in 
der  öffentlichen  Aufmerksamkeit  zu 
einem  ausgesprochenen  Dauerbrenner.  Fast 
täglich  meldeten  die  Schlagzeilen  der  Presse 
Rekcjrde  positivgr  vfi*  buch  negativer  Art 
Ostpreußen  dagegen  vermochte  mit  keinen 
Extremen  oder  Rekorden  aufzuwarten.  Demi 
als  Kompensation  zu  dem  nahezu  beharr¬ 
lichen  Hoch  über  West-  und  Nordwest¬ 
europa  hatte  sich  über  Rußland  tiefer  Luft¬ 
druck  ausgebildet.  Das  russische  Tief  rege¬ 
nerierte  sich  immer  wieder  durch  vom  Eis¬ 
meer  angesaugte  Kaltluft,  die  so  manchmal 
auch  unsere  Heimat  frösteln  ließ.  Blieb  also 
nur  die  Hoffnung,  daß  der  August  die  große 
Wende  bringen  und  alles  noch  aufholen 
würde. 

Aber  schon  der  Start  erwies  sich  als  aus¬ 
gesprochen  kläglich.  Ein  stark  bewölkter 
Himmel,  der  zeitweise  seine  Schleusen 
öffnete,  sowie  Temperaturen  bei  15  Grad 
waren  kein  rühmlicher  Einstand.  Die  Groß¬ 
wetterlage  zeigte  ein  Hoch  über  dem  Mittel¬ 
atlantik  mit  einem  nach  Mitteleuropa  ge¬ 
richteten  Keil  sowie  ein  umfangreiches  Tiel- 
drucksystem  über  dem  Nordatlantik  mit 
Schwerpunkt  im  Seeraum  südlich  Jan 
Mayen.  Ostpreußen  lag  zwischen  diesen 
beiden  Systemen  im  Einzugsbereich  kühler 
Meeresluft.  Auch  am  2.  und  an  den  Folge¬ 
tagen  änderte  sich  an  dieser  Situation  nicht 
viel.  Es  blieb  wechselnd,  zeitweise  auch 
stark  bewölkt  und  es  verging  kein  Tag  ohne 
Regenschauer.  Die  Temperaturen  verharrten 
bei  15  bis  17  Grad  mit  Ausnahme  von  El¬ 
bing,  wo  am  3.  mittags  20  Grad  registriert 
werden  konnten.  Daneben  meldete  Danzig 
noch  Regenschauer  und  nur  16  Grad. 

Das  Hoch  über  dem  Mittelatlantik  ver¬ 
lagerte  sich  ab  5.  mit  seinem  Kern  zum  West¬ 
ausgang  des  Ärmelkanals,  Ostpreußen 
blieb  aber  weiterhin  in  einer  Nordwest¬ 
strömung.  ln  kurzen  Abständen  überguerte 
Schlechtwetterfront  auf  Schlechtwetterfront 
unser  Land  und  ließ  kein  beständiges  Som¬ 
merwetter  aufkommen.  Es  verging  kein  Tag 
ohne  einen  Schauer  oder  auch  Gewitter. 
Erst  ab  7.  bahnte  sich  eine  gewisse  Wetter¬ 
besserung  an.  Sie  lag  darin  begründet,  daß 
sich  von  den  Britischen  Inseln  das  Hoch  nach 
Mittelskandinavien  ausweitete.  Damit  war 
der  Nordwestströmung  ein  Riegel  vorge 
schoben  und  unter  Hochdruckeinfluß  mit  zu¬ 
nehmender  Sonneneinstrahlung  wurden  am 
9.  allgemein  20  Grad  erreicht  oder  leich* 
überschritten. 

Die  Hochdrucklage  am  Boden  wurde  etwas 
überschattet  von  einer  nördlichen  Höhen- 
Strömung,  mit  der  Höhenkaltluft  gen  Süden 
Richtung  Balkan  geführt  wurde.  Der  Hirn 
mel  zeigte  eine  zwar  meist  nur  geringe 
Haufen-  oder  Quellbewölkung,  ali«r  bei 


gesessene  an  Bord.  Nach  weiteren  fünl 
Sprüngen,  rechts  vorbei  am  Zohler  See 
Halali  am  Waldrand  der  Perschier  Wald¬ 
wiesen  mit  Feuerchen.  Verteilen  der  Eichen¬ 
brüche  an  die  mutigen  Reiter  durch  die  Frau 
des  Jagdherrn.  Mit  gelockerten  Gurten  gra¬ 
sen  die  Pferde  an  der  Hand  von  passionier¬ 
ten  Jungens,  die  so  gerne  mitgeritten  wären. 

Alle  freuen  sich  auf  das  nächste  Mal.  Ein 
Jahr  später  bricht  der  Weltkrieg  aus.  Die 
Mehrzahl  der  Reiterkameraden  ist  gefal¬ 
len.  Die  Menschen  aus  der  Heimat  verjagt 

Halali! 

Doch  unsere  Jugend  reitet  weiter,  und 
unsere  Trakehner  sind  auch  hier  noch  die 
besten  Jagdpferde. 

Horrido  —  joho!  Georg  Hügel 


einem  leicht  böigen  Wind  aus  nördlichen 
Richtungen  verharrten  die  Temperaturen 
bei  der  20-Grad-Marke.  Mehr  war  nicht  her¬ 
auszuholen.  Nachdem  das  Wetter  bis  zum 
14.  weitgehend  stabil  und  ohne  Nieder¬ 
schläge  war,  wurde  nun  die  Schichtung  der 
Atmosphäre  infolge  des  Einflusses  eines 
über  dem  mittleren  Rußland  liegenden  Ho- 
hentiefs  weitgehend  instabil.  Dies  zeigte 
sich  in  verstärkter  Quellbewölkung,  die  zu 
Gewitterstürmen  anwuchs  und  auch  am  15., 
16.  und  17.  zu  Gewittern  führte.  Da  die 
Gewitter  erst  ab  Mittag  einsetzten,  konn¬ 
ten  die  Temperaturen  noch  vorher  weitge¬ 
hend  die  Höchstwerte  erreichen.  Diese  la¬ 
gen  unverändert  bei  20  Grad. 

Der  noch  am  18.  und  19.  über  Finnland 
ausgeprägte  und  als  Schutzschild  dienende 
Hochdruckkeil  wurde  am  20.  jäh  von  einem 
nachfolgenden  intensiven  Tiefdruckwirbel 
weggeräumt,  ln  den  Mittagsstunden  des  20 
griff  die  Kaltfront  auf  Ostpreußen  über.  Sie 
brachte  nur  eine  kurze  Eintrübung  mit  leich¬ 
tem  Regen  und  verschwand  sehr  rasch  süd¬ 
wärts^  Auf  der  Rückseite  baute  sich  rasch 
wieder  ein  Hochdruckkeil  auf,  so  daß  am 
nächsten  Tag  bereits  wieder  aufgelockertc 
Bewölkung  und  Sonnenschein  herrschten. 
Die  Temperaturen  lagen  jedoch  in  der  frisch 
eingeflossenen  Kaltluft  nur  bei  16  Grad 
Erst  am  23.  war  die  Luftmasse  soweit  er¬ 
wärmt,  daß  die  20  Grad  wieder  angestcuerl 
werden  koimten. 

Das  skandinavische  Hoch  blieb  nicht  orts¬ 
fest,  sondern  schwenkte  diesmal  südwärts 
über  Ostpreußen  hinweg.  Ungestörtes  Strah¬ 
lungswetter  und  ein  Temperaturanstieg  aui 
23  bis  24  Grad  waren  die  löbliche  Folge¬ 
erscheinung. 

Am  26.  war  das  Hoch  über  Rumänien  an 
gelangt  und  von  der  mittleren  Ostsee 
clrängte  ein  Tiefdruckgebiet  nach.  Es  ließ 
die  Temperaturen  vorübergehend  wiedei 
auf  20  Grad  sinken,  bevor  am  28.  erneut 
hoher  Luftdruck  die  Oberhand  gewann.  Das 
Hoch  wanderte  diesmal  mit  seinem  Kern 
östlich  von  Ostpreußen  südwärts.  Damit  ge 
langte  unsere  Heimat  endlich  einmal  auch 
auf  die  warme  Westseite.  Prompt  stiegen 
auch  in  der  südlichen  Strömung  die  Tempe¬ 
raturen  am  28.  auf  25  Grad,  am  29.  aul 
26  Grad,  am  30.  auf  28  Grad,  bevor  sie  am 
31.  durch  von  Westen  auflaufende  Fronten 
auf  22  Grad  zurückficlen. 

Auch  der  August  wahrte  damit  die  Konti¬ 
nuität  seiner  Vorgänger  und  schloß  mit 
einem  Temperaturdefizit  ab.  Er  brachte  es 
lediglich  auf  drei  Sommertage  mit  einem 
Temperaturmaximum  von  25  Grad  und  mehr. 
Trotz  zahlreicher  Schauer  und  einzelner 
Gewitter  lag  auch  die  Gesamtniederschlags¬ 
ausbeule  noch  unter  dem  Norraalsoli. 

WoUgang  Thflne 


Schauer  und  drei  Sommertage 

Das  August- Wetter  in  Ostpreußen:  Temperatur-Defizit 


I 


Soziales  und  Lastenausgleich 


^  Cpyuujlntrtiiti 
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Spätaussiedlei 


Eingliederung  nur  teilweise  gelöst 


Regierunqsproqramm  ist  lüdienhaft  —  Erhebliche  Beeinträchtigun 

BONN  —  Mit  Ihrem  Programm  für  die  Eingliederung  der  Aussledler  erwedtle  die 
Bundesregierung  den  Eindruck,  als  seien  damit  alle  sdiM’ebenden  Probleme  gelöst. 
Gewiß  Ist  das  Regterungsprogramm  nittzllch.  Aber  es  löst  nicht  annähernd  die  offenen 
Fragen.  Kernpunkt  der  Unzurängllchkett  Ist,  daß  ganz  wesentlich  zu  wenig  Mittel  vom 
Bundeskahlnett  zur  Verfügung  gestellt  worden  sind. 

Im  Wohnungsbereich  werden  durch  die  der  an  den  Verhältnissen  des  Herkuntl- 
Kdbinettsbeschlüsse  die  Schwierigkeiten  landes  gemessen  keineswegs  billig  ist.  Zu- 
nur  zum  Teil  ausgeräumt  werden.  Die  Aus-  satzliche  Hausratbeihilfen  wäre  angebrach- 
siedler  halten  sich  gegenwärtig  großenteils  ter  gewesenj  denn  die  Hausratentschädi- 
ein  Jahr  und  langer  in  Zwischenunterkünl-  gunq  des  Lastenausgletchs  weist  heule  nur 
len  auf.  Ursachen  für  die  so  lange  Verweil-  noch  etwa  die  halbe  Kaufkraft  auf  wie  in 
dauer  sind;  Miete  sparen,  um  Möbel  kaufen  den  50er  Jahren. 

zu  können;  Bemühen  um  eine  endgültige  Das  Regierungsprogramm  sieht  nicht  ein- 
Wohnung  erst  nach  Finden  eines  geeigne-  mal  eine  Änderung  des  Wohngeldes  vor; 
len  Arbeitsplatzes;  Warten  auf  weitere  Fa-  nach  der  geltenden  Regelung  erhalten  die 
milienangehörige;  und  die  Neubauwohnun-  Aussiedler  in  der  Regel  kein  Wohngeld, 
gen  sind  zu  teuer.  weil  zu  viele  Familienangehörige  arbeiten. 

Das  Regierungsprogramm  bietet  wenig  Im  Bereich  der  beruflichen  Eingliederung 
Chancen,  claß  sich  die  Verweiidauer  abkürzt,  löst  das  Regierungsprogramm  nicht  das 
Die  neuen  Wohnungsbaumittel  der  Bundes-  Kernproblem.  Gewicht  hat,  daß  aus  Mitteln 
regierung  haben  niAt  das  Ausmaß,  daß  da-  des  Arbeitsförderungsgesetzes  Arbeitgeber, 
durch  der  aulgestaute  Wohnungsfehlbedarl  die  einen  schwer  eingliederbaren  Aussied- 
abgebaut  wird  und  sich  niedrigere  Mieten  ler  besdialtigen,  zwei  Jahre  lang  80  Prozent 
ergeben.  des  Arbeitslohnes  des  Aussiedlers  rückver- 

ba  das  Regierungsprogramm  keine  Eigen-  gütet  erhalten.  Die  häufigsten  Klagen  kom- 
heimaklion  vorsiohl,  werden  insbesondere  men  im  Bereich  der  beruflichen  Eingliede¬ 


ist  noch  immer  nidit  ergangen;  angeblich 
fehlen  in  der  »Zentralstelle*  die  dafür  er¬ 
forderlichen  Mitarbeiter.  Die  bei  den 
Arbeitsämtern  seit  1971  vorgesehenen  Son¬ 
derbearbeiter  für  die  Aussiedler  sind  In 
einem  Großteil  der  Ämter  biesher  nicht  be¬ 
rufen.  Bel  den  ERP-Krediten  für  Aussiedler 
wurden  einige  Sondervorschriften  für  Aus¬ 
siedler  eingeräumt.  Die  ebenso  wichtigen 
Auf^udarlehen  bleiben  im  Reglerungsenl- 
wurf  unerwähnt.  Mindestens  ist  es  erfor¬ 
derlich,  die  Mittel  für  die  landwirtschaft¬ 
lichen  Nebenerwerbstellen  je  Fall  auf¬ 
stocken. 

Im  Bereich  der  schulischen  und  sprach¬ 
lichen  Eingliederung  löst  das  Regierungspro¬ 
gramm  —  hoffentlich  —  Probleme  im 
sprachlichen  Sektor.  Die  Aussiedler  sind 
immer  wieder  unzufrieden  darüber,  daß  man 
die  Familien  alsbald  nach  der  Ankunft  aus¬ 
einanderreißt  wegen  des  Besuchs  von  Inter¬ 
nats-Förderschulen.  ln  Zukunft  sollte  danadi 
gestrebt  werden,  die  Sprachlehrgange  de¬ 
zentralisiert  durchzuführen,  damit  in  der 
Regel  die  Familieneinheit  erhalten  bleiben 
kann.  Nachdem  durch  das  Regierungspro¬ 
gramm  auch  die  Ehefrauen  in  die  Sprach- 
betreuung  einbezogen  werden  sollen  — 
allerdings  nur  bei  Ganztagsunterricht,  was 
häufig  irreal  ist  —  ist  dies  um  so  notwen¬ 
diger.  Das  Regierungsprogramm  stellt  euch 
nidit  sicher,  daß  der  Sprachunterricht  in  dch 
Förderschulen  auf  alle  Fälle  kostenlos  ist. 

Das  Regierungsprogramm  geht  nicht  auf 
die  Gesetzeslücken  ein,  die  für  die  Aussied¬ 
ler  im  Rentenrecht  und  im  Lastenausgleich 
bestehen.  Als  Beispiel  im  Rentenrecht  sei 
auf  Stichtage  bei  der  Nachversicherung  ver¬ 
wiesen,  als  Beispiel  im  Lastcnausgleich  auf 
die  Bestimmung,  daß  derjenige  keine  (Ob- 
jekt-IHauptentschädigung  erhält,  der  seinen 
Grundbesitz  in  den  Händen  eines  Erbbe¬ 
rechtigten  zurückläßt  (dafür,  daß  er  deut¬ 
sches  Land  ln  deutschen  Händen  zurückläßt, 
müßte  er  eigentlich  belohnt  werden!). 

Die  Aussiedlerbetreuung  legt  das  Regie¬ 
rungsprogramm  —  jedenfalls  soweit  Haus¬ 
haltsmittel  bcreitgcstellt  werden  —  in  die 
Hände  der  caritativen  Vereinigungen.  Es  ist 


Jede  Stimme  zählt 


BONN  —  Für  viele  Aussiedler  aus  den  nicht  den  Sprung  in  den  Bt 
Oder-Neiße-Gebieten  und  aus  Osteuropa  eure  wertvolle  Stimme  gir 
ist  die  Bundestagswahl  am  3.  Oktober  die  Wählt  keine  Anhänger  der  W 
erste  freie  Wahl,  an  der  sie  tellnehmen  des  Klassenkampfes  und  der 
können.  Sie  erhalten  damit  eine  Chance,  an  Informiert  euch  im  Bedarfs 
der  politischen  Entscheidung  im  freiheitlich-  zuständigen  örtlichen  Behön 
demokratischen  Deutschland  mitzuwirken,  Möglichkeit  der  Wahrneh 
die  nicht  ungenutzt  bleiben  sollte.  Wahlrechts.  Jeder  hat  zwei 

Aus  diesem  Grunde  appelliert  das  Präsi-  stimme,  die  für  die  Partei  ab( 

(hum  des  Bundes  der  Vertriebenen  an  alle  entscheidet  über  die  Mehrhei 
\ussiedler,  die  zum  erstenmal  frei  wählen,  j^,  Bundestag  und  über  die  I 
zur  Wahl  zu  gehen,  ln  dem  Aufruf  heißt  es  jung. 

wörtlich;  Aussiedler,  denkt  daran;  A 

„Unterrichtet  euch  vorher  daruber,  welche  „icjjt  nur  über  die  Zusa 

Haltung  die  Parteien  in  bezug  auf  Ost-  (jgj.  Bundesregierung  für  die 
deutschland,  die  Vertriebenen  und  die  Pro-  jaj,re,  sondern  darüber  hina 
bleme  der  Aussiedler  hier  und  m  ihrer  an-  ^ber  das  Schicksal  Deutschh 
gestammten  Heimat  eingenommen  haben  Deutschen  entschieden.  Auch 
und  einnehmen.  kann  dazu  beitragen.” 

Wählt  keine  Splitterparteien,  denn  sie 
sdialten  —  weil  sie  unter  fünf  Prozent  der  , 

abgegebenen  Stimmen  bleiben  werden  —  Krankcnvcrsicfaerurig 

V ersorgungsanspruch  für  Gewalt-Opfer 

Neue  Leistungen  durch  Gesetzesregelung  jetzt  Wirklichkeit 

HAMBURG  —  Nach  dem  Gesetz  über  die  Entschädigung  für  Opfer  von  Gewalttaten, 
das  am  16.  Mai  1976  in  Kraft  getreten  ist,  erhalten  Personen,  die  durch  einen  vorsätz¬ 
lichen,  rechtswidrigen  tätlichen  Angriff  —  oder  bei  seiner  Abwehr  —  eine  Gesundheits- 
.schädigung  erlitten  haben,  auf  Antrag  die  Leistungen  nach  dem  Bundesversorgungsge¬ 
setz.  Der  Anspruch  entsteht  frühestens  mit  dem  Beginn  des  Antragsmonats. 

Anspruchsberechtigt  sind  auch  Personen,  eine  Schädigung  erleiden.  Zu  diesen  Lel- 
die  irrtümlich  oder  rein  zufällig  bei  einem  stungen  gehören  in  erster  Linie  ambulante 
Angriff  auf  eine  andere  Person  oder  bei  und  stationäre  Krankenbehandlung,  Uber- 
einem  mit  gemeingefährlichen  Mitteln  be-  gangsgeld,  Beschädigungsrente.  Bestat- 
gangenen  Verbrechen  (beispielsweise  ein  tungsgeld  und  Hinterbliebenenrente. 
Sprengstoffanschlag  auf  ein  Gebäude)  Scha-  Die  ersteren  Leistungen,  also  ambulante 
den  erlitten  haben.  Einem  tätlichen  Angriff  und  stationäre  Krankenbehandlung  eln- 
im  Sinne  dieses  Gesetzes  stehen  die  vor-  schließlich  der  Arznei-  und  Heilmittel,  er- 
sätzliche  Beibringung  von  Gift  sowie  Schä-  halten  die  Verletzten  vorrangig  von  ihrer 
digungen  durch  einen  Unfall,  den  der  Ge-  gesetzlichen  Krankenkasse,  z.  B.  der  AOK 


Kostenpunkt  T  j  Krankheit 


Ausgaben  1975 
106,3  Mrd.DM 
davon  für 


Ärztliche 

Behandlung 


Lohnforfzahlung 


Kranken¬ 

haus¬ 

aulenthalt 


Arzneien. 

Heilmittel 


Zahnärztl. 

Behandlg., 

Zahnersatz 


Invaliditäts 

renten 


1  Krankengeld 


Soost(g(»s  u. 
Verwaltung  12.1 


l/ToHChaKI) 


Auskunft 
wird  erbeten  über 


Karl  A  1 1  s  I  e  i  11 .  geb.  9.  September 
1900  In  Plöslwohnen,  wohnhaft 
Shof  und  zuletzt  Posselaii.  Kreis  Sam- 

Berta  Wilhelmine  Margarete  Ursula 
A  r  n  d  t .  geboren  20.  Marz  1917  in  Dohrin- 
oen-Dorf  Kreis  Osterodei  der  Vater  soll  dort 
Lehrer  gewesen  sein.  Die  Gesuchte  wohnte 
1940  vorübergehend  in  Berlin.  1  renzlauer 

^  . . .  Kurt  Bönig,  etwa  50  Jahre  alt, 
röm.-kath.,  geboren  und  wohnhaft  gewesen 
in  oder  bei  Allensleln.  Er  war  im  Krieg 
wahrscheinlich  bis  Mai  1945  bei  der  Artil- 
lerle-Ablellunq  930.  Stabsbalteriei  nss**" 
in  BJoekvik  bei  Narvik,  In  den  anschließen¬ 
den  Wochen  in  britischer  oder 
scher  Besatzungszone.  Der  Gesuchte  halte 

eine  Schwester.  ecen 

. . .  Thekla  Hertel,  jetzt  etwa  .55/60 
Jahre  all,  vermutlich  in  Mühlhausen  oder 
Umgebung  im  Kreis  Pr.-Ilolland  wohnha  I 
gewesen.  Sie  soll  mit  einem  Milchkontrol- 
ieur,  dessen  Name  unbekannt  ist,  verhei 
ratet  gewesen  sein  und  mehrere  Kinder  ge¬ 
habt  ha.ben. 

.  Rudolf  Krispin,  ehern.  Polizei- 
beamler,  aus  Schast,  Kreis  Johannisburg. 

.  . ,  Erwin  K  u  n  i  g  k  .  geboren  etwa  1922 
als  Sohn  eines  Lehrers  in  Allenstein  oder 
im  Landkreis  Allenstein.  Er  war  Untersturm¬ 
führer  (Leutnant)  bei  der  16.  Komp.,  20.  Rgt. 
G.-Pr.-Dlv.  »Hohenstaufen*  und  wurde  am 
11.  April  1944  vor  Tarnopol  schwer  ver¬ 
wundet.  Im  Februar  1945  kam  er  in  Dresden 
zum  Pionler-Ers.-Balll.  und  wurde  anschlie¬ 
ßend  nach  Prag  verscfrl. 

. . .  eine  Landwirlsfamilic  aus  dem  Kreis 
Schloßberg,  die  im  November/Dezember 
1944  auf  der  Flucht  vorübergehend  auf  dem 
Gutshof  Fritz  Schwarz,  Amalienhof,  Ziege¬ 
lei  Steffen.  Kreis  Dirschau/Westpreußen. 
wohnte? 

. , .  Franz  N  a  j  o  c  k  und  dessen  Söhne 
Fritz  und  Helmut  aus  Insterburg-Heynehof. 
Die  Tochter  Liesbelh  Hahn,  geb.  Najock, 
heiratete  etwa  1943  und  zog  nach  Dorlmun. 

...Franz  Rippke,  geb.  14.  Februar 
1928  in  Insterburg,  aus  Neuwiese,  Kreis  La- 
biau.  Er  wird  seil  1945  vermißt. 

Zuschriften  erbittet  die  Bundesgeschäfts- 
fUhrung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen, 
Abteilung  Suchdienst,  Postfach  8047,  2000 
Hamburg  13. 


Bestätigungen 


Wer  kann  bestätigen,  daß  Heinz  G  e  h  1  - 
haar  aus  Waldgarten  bei  Königsberg  vom 
1.  Mal  1935  bis  1.  Dezember  1939  in  der 
Landwirtschatt  Gustav  Leipski,  Waldgarten, 
gearbeitet  hat? 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Arthur  J  a  n  t  z  . 
geboren  in  Seedort  (WeslpreuBen),  im  Au¬ 
gust  1944  bei  der  Aulkl.-Abl.  Stamm,  Schwa¬ 
dron  Luetzen,  zuletzt  Marienwercler,  ge¬ 
dient  hat?  ln  erster  Linie  werden  folgende 
Kriegskameraden  gesucht;  Erich  G  u  t  z  e  i  t 
aus  dem  Kreis  Schloßberg  und  Otto  S  c  h  ei¬ 
le  J  e  r  aus  Heiligenboil. 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Karl  K  li¬ 
sch  a  t  aus  Johannisburg,  Sandberg  4,  von 
Frühjahr  1923  bis  30.  August  1939  im  Säge¬ 
werk  Haase,  später  Sperrplattenfabrik 
Kraus,  Johannisburg,  beschäftigt  gewesen 
ist?  Vom  18.  Juli  1947  bis  18.  Juli  1972  war 
er  wiederum  in  der  Staatlichen  Sperrplatten¬ 
fabrik  Johannisburg  tätig. 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Wolfgang 
Urbach  am  28.  Januar  1945  bei  den 
Kampfhandlungen  des  Fallschirm-Panzer- 
Regiments  Hermann  Göring  in  Lipniken, 
Kreis  Johannisburg,  verwundert  und  von 
Unbekannten  (vielleicht  Einwohner  des 
Ortes)  geborgen  und  einige  Tage  später 
In  das  Feldlazarett  Helligenbetl  ei'ngeliefert 
wurde? 

Zuschriften  erbittet  die  Bundesgeschäfts- 
fUhrung  der  Landsmannschafi  Ostpreußen 
Abteilung  Suchdienst,  Postfach  B047,  2000 
Hamburg  13. 


Kurzinformationen 

Auszeichnung 

Hannover  —  Der  Niedersadisischc  Min 
sterpräsident  hat  dem  Leiter  des  Jugenddui 
les  für  Spätaussiedlerkinder  in  Celle,  Ru 
dolf  Kraft,  das  Verdienslkreuz  1.  Klasse 
des  Niedersächsischen  Verdienstordens  ver 

loin  "  anläßlich 

fm  vom  Staatssekretär 

im  Niedersächsischen  Ministerium  für  Bun¬ 
desangelegenheiten,  Dieter  HaaBengier. 
d^P  würdigte  dabei 

S  LY.,  Seinem  rastlosen 

''®>‘‘l“nken.  daß  praktisdi 
®  J»genddorfkomplex  enl- 

mat  'ugendlidien  eine  Hei- 

‘®  ®'  gnk 
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Trakehner  Pferde 


Reitqualität 
stand  und  steht 
im  Vordergrund 

Deutsche  Pferdezucht  ohne 
Trakehner  nicht  mehr  denkbar 

VON  EBERHARD  VON  VELSEN 


Hamburg  —  Die  Zucht  des  Warmblutpler 
des  Trakehner  Abslainmung  schien  mit  dem 
Ausgang  des  Zweiten  Weltkrieges  1945 
vollständig  zertrümmert  zu  sein.  Wider  Er¬ 
warten  ergab  sich  nach  äußerst  schweren 
Anfängen  in  den  Jahren  1946  bis  1948  ein 
rascher  Aufstieg,  der  bis  1976  angehalten 
hat.  Mit  rund  700  aus  Ostpreußen  geretteten 
Treckstuten  und  etwa  50  Hengsten  wurde 
die  Zucht  in  Reinblüligkeil  wieder  aufge¬ 
baut.  Heute  sind  beim  Trakehner  Verband 
in  Hamburg  4000  lebende  Stuten  eingetra¬ 
gen,-  rund  300  gekürte  Trakehner  Hengsir 
decken  in  allen  Teilen  der  Bundesrepublik 

Der  zahlenmäßige  Aufschwung  vollzog 
sidi  sogar  in  dem  Jahrzehnt  voii  1950  bl^ 
1960,  also  auch  in  der  Zeit,  als  die  gesamte 
deutsche  kaltblütige  und  warmblütige 
Pferdezucht  stärkste  Reduktionen  ihrer  Be¬ 
stände  hinnehmen  mußte,  weil  sie  nicht  mehr 
marktgerecht  war.  Die  Forderung  nach 
einem  schönen,  vielseitig  verwendbaren, 
edlen  Sportpferd  wurde  aber  schon  damals 
durch  die  Trakehner  Zucht  erfüllt.  Daraus 
wurde  aber  schon  damals  durch  die  Trakeh¬ 
ner  Zucht  erfüllt.  Daraus  ist  es  zu  erklären, 
daß  alle  deutschen  Warmblutzuchten  früher 
oder  später  sictr  des  Trakehner  Blutes  be¬ 
dienten,  um  möglichst  schnell  und  sicher 
die  notwendige,  marktkonforme  Umstellung 
zu  vollziehen. 

In  der  hannoverschen  Zucht  sind  bekannt¬ 
lich  große,  neue  Hengstlinien  vor  allem 
durch  die  Trakehner  Abglanz  und 
Semper  idem  begründet  worden.  Aber 
auch  andere  Hengste,  wie  Lateran  und 
Hansakapitän  haben  deutliche  Spu¬ 
ren  hinterlassen.  Zur  Zeit  sind  die  Trakeh¬ 
ner  Hengste  s  s  e  ns  t  e  i  n  und  Traut- 
n  als  Landbeschäler  in  Celle  aufge- 
SeTlt.  Drei  weitere  stehfeTI  auf  der  Deck¬ 
stelle  des  Ostpreußengestüts  Hunnesrück. 

Im  Hauptgestüt  Marbach  a.  d.  Lauter  wer¬ 
den  seit  einigen  Jahren  Trakehner  als 
Hauptbeschäler  benutzt.  (1976  waren  es  die 
Hengste  P  r  e  g  e  1  und  Kufstein.)  Im 
Gestüt  ist  eine  Reinzucht  für  Trakehner 
eingerichtet,  die  gegenwärtig  etwa  20  Stuten 
umfaßt.  Für  die  Landespferdezucht  stellte 
das  Landgestüt  Marbach  1975  allein  42  rein¬ 
rassige  Trakehner  Hengste  zur  Verfügung. 

Im  hessischen  Landgestüt  Dillenburg  gibt 
es  heute  19  Trakehner  Hengste.  Im  Land¬ 
gestüt  Zweibrücken  (Rheinland-Pfalz)  zäh¬ 
len  wir  12  Trakehner  Beschäler,  im  Land¬ 
gestüt  Warendorf  (Nordrhein-Westfalen) 
sind  es  gegenwärtig  zwei.  Das  Bayerische 
Landgestüt  Landshut  beherbergt  ebenfalls 
zwei  Trakehner,  und  ein  weiterer  steht  im 
Staatsbetrieb  Achselschwang. 

Während  der  Deckperiode  1976  standen 
demnadi  84  Trakehner  Hengste  auf  staat- 


Absldiumung:  Auch  bei  der  hannoverschen  Elite- 
schau  und  Auktion  am  15..  16.,  17.  Oktober  in 
Verden  (Aller)  werden  Reitpferde  mit  Trakehner 
Blut  angeboten 

Foto  Verband  hannovorschor  Warmblutzudilcr 


Txs  £)f)pRu6mblaii 


Vollblütern  M  a  r  s  u  k  und  Karmin.  Das 
englische  Vollblut  wird  hauptsächlich  über 
größere,  besonders  gute  Zuchtstätten  zuge¬ 
führt,  so  durch  Stern  und  M  a  i  g  r  a  f  in 
Hunnesrück,  durch  Pindar  in  Schmoel 
und  Nannhofen,  durch  Traumgeist  in 
Rantzau  und  Prince  Rouge  in  Birkhau¬ 
sen.  Bei  der  Auswahl  dieser  Hengste  wurde 
besonders  auf  guten  Charakter  großer  Wert 
gelegt,  gute  Rennleistung  war  nicht  der 
alleinige  Maßstab. 

Ob  mit  englischen  Vollblütern  oder  Ara¬ 
bern  über  Generationen  ein  gleichmäßiger 
Veredlungseffekt  in  den  Warmblutzuchten 
erzielt  werden  kann,  muß  von  Fall  zu  Fall 
entschieden  werden.  Risikoärmer  in  der  Ver¬ 
erbung  dürfte  sicherlich  der  Trakehner 
Hengst  sein.  Sein  Pedigree  enthält  eine 
größere  Ansammlung  von  Eigenschaften, 
die  für  den  Reitsport  erwünscht  sind.  Das 
ist  kein  Verdienst,  sondern  erklärt  sich  ganz 
einfach  aus  der  Geschichte  dieser  alten 
Zucht,  bei  der  immer  die  Reitgualität  im 
Vordergrund  des  Zuchtzieles  zu  erkennen 
gewesen  ist. 

Ihrer  Aufgabe  würde  die  Trakehner  Zucht 
heute  nicht  gerecht  werden  können,  würde 
sie  die  gleichen  Ziele  verfolgen  wie  die 
Landespferdezuchten.  Sie  ist  und  bleibt  in¬ 
nerhalb  des  verzweigten  Rassengefüges  der 
Gesamtzucht  des  Deutschen  Reitpferdes  ein 
wertvolles  Element  der  Veredlung,  das  es 
rein  zu  erhalten  und  weiterhin  zu  fördern 
gilt. 


Sdiiinheit:  Der  Schimmelhengst  Primo  von  Pregel  und  der  Parole,  Privalbeschäler  in  Burg  Drei-  100  HeilgSte  in  NeumÜnSter 
born  (Eifel),  mit  Züchter  Schmitz  jun.,  ist  ein  Beispiel  der  erfolgreichen  Trakehner  Zucht 

Foto  Zandei  Kötung  Und  Auktion  vom  22. — 24.  10. 


liehen  Deckstellen  der  Bundesrepublik.  Ihre 
Benutzung  ist  überdurchschnittlich.  Teil¬ 
weise  liegen  sie  in  der  Spitzengruppe  der 
staatlichen  Bestände. 

Außerdem  deckten  1976  insgesamt  210 
Trakehner  Hengste,  die  sich  im  Privatbesitz 
befinden.  Die  Aufstellung  von  Trakehner 
Hengsten  durch  Privatzüchter  ist  in  einem 
so  erheblichen  Umfang  vor  allem  deswegen 
notwendig  geworden,  weil  die  Trakehner 
Zucht  in  der  Bundesrepublik  Deutschland 
über  kein  eigenes  Landgestüt  verfügt,  das 
den  Züchtern  Trakehner  Hengste  in  genü¬ 
gender  Zahl  für  die  Benutzung  zur  Verfü¬ 
gung  stellen  könnte. 

Gerade  die  ostpreußische  Zucht  weiß  in 
ihrer  langjährigen  Geschichte  den  hohen 
züchterischen  und  schöpferischen  Wert  der 
staatlichen  Gestüte  besonders  einzuschät¬ 
zen.  ln  ihnen  liegt  die  wirksamste  und 
nachhaltigste  Förderung,  die  man  sich  wün¬ 
schen  kann.  Ostpreußens  Zucht  ist  vor  dem 
Zweiten  Weltkrieg  anerkanntermaßen  durch 
die  Hilfe  der  Preußischen  Gestütsverwal¬ 
tung  mit  den  damaligen  Haupt-  und  Land¬ 
gestüten  zum  größten  Reitpferdereservoir 
cler  Welt  geworden,  und  durch  sie  ist  ein 
Erbgut  entwickelt,  das  gegenwärtig  trotz 
der  Kriegsereinignisse  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  zu  einem  wichtigen  züchterischen  Fak¬ 
tor  geworden  ist.  Studiert  man  die  Abstam¬ 
mungen  von  Zucht-  und  Turnierpferden  in 
Katalogen  oder  anderen  Veröffentlichun¬ 
gen,  so  wird  der  zum  Teil  erhebliche  Einfluß 
des  Trakehner  Blutes  in  den  verschiedenen 
Warmblutzuchten  deutlich  erkennbar. 

Mit  der  großen  Zahl  von  210  Privatheng¬ 
sten  gegenüber  84  Landbeschalem  nimmt 
die  Trakehner  Zucht  innerhalb  der  deut¬ 
schen  Warmblulrassen  sicherlich  eine  Aus¬ 
nahmeposition  ein.  Dieses  Zahlenverhältnis 
zugunsten  der  Hengste  im  Privatbesitz  wird 
verständlich,  wenn  man  bedenkt,  daß  die 
Landgestüte  in  erster  Linie  die  Aufgabe  ha¬ 
ben,  ihrer  jeweiligen  Landeszucht  zu  die¬ 
nen.  Danach  werden  auch  Anzahl  und  Stand¬ 
orte  der  Trakehner  Hengste  im  wesentlichen 
bestimmt.  Zur  Veredlung  und  Vervoll¬ 
kommnung  der  Landespferdezuchten  und 
mit  dem  Ziel,  ein  gutes,  marktgängiges 
Reitpferd  zu  erstellen,  stehen  neben  Tra¬ 
kehner  Hengsten  vor  allem  englische  Voll 
blüter  und  zürn  Teil  Araber  zur  Verfügung. 

Den  Trakehner  kann  man  als  Brücke  zwi¬ 
schen  diesen  beiden  Rassen  und  dem  Warm¬ 
blut  einordnen.  Es  ist  in  diesem  Pferd  Ara¬ 
berblut  und  erst  recht  englisches  Vollblut 
gespeichert,  ln  seiner  Zucht  wurden  von 
jeher  neben  den  Eigenschaften  des  eng¬ 
lischen  und  arabischen  Vollblutes  für  den 
speziellen  Dienst  unter  dem  Reiter  ein  tadel¬ 
loses  Exterieur,  Schönheit  der  Formen,  an¬ 
genehme  geschmeidige  Bewegungen,  ins¬ 
besondere  ergiebige  leichtfüßige  Trabaktion 


angestrebt.  Die  Hengste  Pregel,  Fla¬ 
neur,  Hessenstein  u.  a.  verdanken 
ihre  Beliebtheit  wahrscheinlich  auch  dem 
Tropfen  Araberblut,  den  sie  durch  arabische 
Vorfahren  in  4.  oder  5.  Generation  führen. 

Um  die  milde  Zutat  des  .arabischen 
Ubergusses“  nicht  ausgehen  zu  lassen,  hat 
die  Trakehner  Zuchtleitung  in  den  letzten 
Jahren  Hengste  arabischen  Blutes  gezielt 
in  der  Zucht  eingesetzt.  Das  geschah  mit 
Burnus  und  G  a  z  a  1 ,  mit  den  Araber- 


Hamburg  —  In  Folge  31  des  Ostpreußen¬ 
blattes  fand  ich  die  Todesanzeige  für  Mar¬ 
garethe  Fink  mit  dem  Hinweis,  daß  die  Ver¬ 
storbene  als  Margarethe  Terner  in  ostpreu¬ 
ßischen  Turnierkreisen  sehr  bekannt  war. 
So  ist  es.  Ein  Zeugnis  dafür  legen  die  Ehren¬ 
preise  ab,  die  Frau  Terner  von  1932  bis  1938 
erritten  und  die  sie  später  dem  Ostpreußi¬ 
schen  Jagdmuseum  in  Lüneburg  zur  Verfü¬ 
gung  gestellt  hat.  Den  Gravierungen  der 
Ehrenpreise  kann  man  entnehmen,  daß  sie 
auf  reiterlichen  Wettbewerben  (Turnieren) 
in  Königsberg,  Rauschen,  Preußisch-Eylau 
und  Insterburg  errungen  wurden. 

Margarethe  Terner,  die  später  den  Di¬ 
rektor  der  Ostpreußischen  Landwirtschafts- 
kammer.  Fink,  heiratete,  halte  in  den  ost- 


Hamburg  —  100  Junghengste  des  Geburts¬ 
jahrganges  1974  werden  am  22.  Oktober 
nach  scharfer  Auswahl  aus  einer  doppelt  so 
großen  Zahl  von  Anmeldungen  die  Ställe 
der  Holstenhalle  in  Neumünster  beziehen. 
Das  Beste,  was  die  Trakehner  Zucht  an 
dreijährigen  Hengsten  hinsichtlich  Abstam¬ 
mung,  Schönheit,  Korrektheit,  Großlinig- 
keit  und  Erhabenheit  aufzubieten  hat,  wird 
vertreten  sein.  Ein  besonderer  Genuß  für 
die  Besucher  wird  wieder  das  Freilaufen 
der  Hengste  am  Sonnabend,  23.  Oktober, 
ab  8.30  Uhr  sein.  H.  Z. 


preußischen  Reiterkreisen  als  Ausbilder! 
junger  Pferde  auf  sehr  solider  Grundlage 
einen  guten  Ruf.  Ihre  Zöglinge  wurden  nicht 
überfordert,  sondern  systematisch  aufge¬ 
baut  und  erst  in  öffentlichen  Turnieren  ge¬ 
zeigt,  wenn  sie  ein  gutes  Bild  boten  und 
Chancen  für  eine  Placierung  oder  sogar  für 
einen  Sieg  erwartet  werden  konnten. 

Beliebt  war  Frau  Terner  in  allen  Reiter¬ 
und  Züchterkreisen  durch  ihr  freundliches 
und  zurückhaltendes  Wesen.  Ihre  innere 
Gelassenheit  kam  nicht  nur  ihren  Pferden 
und  den  Menschen  ihrer  Umgebung  zugute, 
sondern  letztlich  auch  ihr  selbst,  so  daß  sie 
die  schweren  Schicksalsschläge  in  ihrem  Le¬ 
ben  in  bewundernswerter  Haltung  überwin 
den  konnte.  Sch. 


Korrektheit;  Die  Angcrapp  von  Athlet  und  der  Angelika  von  Gunnar  war  eine  von  50  groß¬ 
rahmigen  besonders  qualitätsvollen  Stuten  im  Alter  zwischen  drei  und  acht  Jahren,  die  am 
vergangenen  Wochenende  in  Krefeld  bei  der  12.  Trakehner  Stuten-Auktion  einen  Durchschnitts¬ 
preis  von  9000  DM  erzielten.  Foto  Trakehner  Verband 


Margarethe  Terner  zum  Gedenken 

Erfolgreiche  Turniere  in  Königsberg,  Rauschen  und  Pr.-Eylau 
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xum  BS.  Geburtstaq 

Ewait,  Martba,  geb.  Sdil<igow>ki,  aus  Merrendurf  bei 
'  Neukircti,  Kreis  Eldmiedenug,  Jetzt  Gaarzermühle, 
2440  CöU,  am  23.  September 

zum  92.  Geburtstag 

Sdiwartze,  Hanna,  aus  Königsberg,  Hammerweg  19c, 
Jetzt  Altenheim  Am  Burgberg  2,  2057  Wentorf,  am 
2.  Oktober 

zum  91.  Geburtstag 

Bolz,  Anna,  aus  Fischbausen,  Jetzt  Dannewerkred- 
der  27,  2380  Schleswig,  am  5.  Oktober 

zum  BO.  Geburtstag 

Bieber,  Frieda,  aus  Zinten,  Jetzt  Pommernweg  4,  2150 
Buxtehude,  am  I5.  September 
Siemonell,  Mane,  aus  Königsberg,  Nachtigallen- 
steig  21  a,  Jetzt  WalitorstraBe  22,  6300  GieBen,  am 

6.  Oktober 

zum  86.  Geburtstag 

Darms,  Emma,  geb.  Waltkuweit,  aus  Scfaierheide, 
Kreis  Insterburg,  Jetzt  Jahnstr,iBe  i,  3454  Bevern, 
am  27.  September 

Eggert,  Luise,  aus  Danzig,  Jetzt  Privatpflegehcim, 
Landhaus  Roos,  2381  Borgwedei,  am  9.  Oktober 
Krauskopf,  Emst,  aus  Königsberg,  Kunzenerweg  8, 
Jetzt  Hombostelweg  2,  3100  Celle,  am  7.  Oktober 
Lange,  Rudolf,  aus  Eicfaholz.  Kreis  Helligenbeil,  Jetzt 
Nordring  10,  2430  Neustadt,  am  6.  Oktober 
Schlmanskl,  Herbert,  aus  Königsberg,  Jetzt  ScfaloB- 
berg  8,  2320  Plön,  am  2.  Oktober 
Schutz,  Paul,  aus  Kruglanken.  Kreis  Angerburg,  Jetzt 
Im  Wcistonfcid  II,  bei  Raatz,  4320  Hattingen  15, 
am  9.  Oktober 

zum  88.  Geburtstag 

Kaptelna,  Wilhelm,  Bürgermeister,  OrtsbauemtUhrer 
und  Wasserverbands  Vorsteher,  aus  Eschenwaldc, 
Kreis  Orteisburg,  Jetzt  Albert-Schweitzer-Straße  15, 
6792  Ramstein-Miesenbach  2,  am  7.  Oktober 
Tutas,  Wilhelmine,  aus  Mensguth,  Kreis  Ortelsburg, 
Jetzt  Danziger  StraBa  28,  4830  CUtersloh,  am 

5.  Oktober 

Zietlow,  Erich,  aus  Knobbenort,  Kreis  Angerburg, 
Jetzt  GartonstraBe  35,  4960  Stadthagen,  am  5.  Okto¬ 
ber 

zum  87.  Geburtstag 

Burdlna,  August,  aus  Malshülcn,  Kreis  Neidenburg, 
Jetzt  HofstorstraBe  394,  4390  Gladbeck,  am  8.  Ok¬ 
tober 

Elelscher,  Friedrldi,  aut  Altkirchen,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  Ostiandweg  11,  2209  Krempe,  am  9.  Oktober 
Crigat,  Martha,  aus  Insterburg  und  Metgethen,  Jetzt 
Blindenpfjegeheim,  RUthberg,  3250  Hameln,  am 
2.  Oktober 

Gutteck,  Auguste,  geb.  Hein,  aus  Pülz,  Kreis  Rasten- 
burg,  Jetzt  BadhstraBe  43,  5990  Altena,  am  22.  Sep¬ 
tember 

Schimmelpfennig.  Erna,  aus  Königsberg,  Granzer 
Aliec  Ji'tzt  Lletzcnburger  StraBc  48,  1000  Ber¬ 
lin  30,  am  7.  Oktober 

zum  86.  Geburtstag 

Bandusch,  Friedrich,  aus  Paaris  (BahnhoO,  Kreis  Ra- 
stMbirrg.  ' letzt  Waldweg  11,  3105  Faßberg,  am 

8.  Oktober 

Beba,  Friedlich,  aus  Maldanen,  Kreis  Ortelsburg,  Jetzt 
SptehehWeg  87,  2160  Stade,  am  6.  Oktober 
KIpar,  Martin,  aus  Furstenwalde.  Kreis  Ortelsburg. 
Jetzt  An  der  Schemlah,  3387  Vienenburg,  am 

9.  Oktober 


Liebe  Leserin,  lieber  Leser, 
in  die  Glückwunschspalten  aul  dieser  Seite 
schleichen  sich  hin  und  wiedei  Fehlet  ein 
Diese  würden  sich  vermeiden  lassen,  wenn 
handschrillliche  Manuskripte  deutlich  les¬ 
bar  eingereicht  werden.  Deshalb  bitten  wir: 
Schreiben  Sie  Namen  und  Orte  möglichst 
in  Blockbuchstaben,  dann  ersparen  Sie  sich 
und  uns  Ärger  Ihre  Redaktion 


Markowsky,  Eituna,  aus  Königsberg,  Henriellenstr.  12, 
Jetzt  Zederuweg  13,  6430  Bad  Hcrsleld,  am  9.  Okto¬ 
ber 

Paul,  Maria,  geb.  Walenda,  aus  Großgarlen.  Kreis 
Angerbuig,  Jetzt  StUrzelbergcrslraBc  78.  4000  Düs- 
scIdorl-OberkassoI,  am  8.  Oklobur 

Schwarz,  Marta,  aus  Hohenstein,  Jetzt  bei  ihrer 
Tochter,  Lotte  Male.ssd,  VogelhUttendeich  101,  2102 
Hamburg  93,  am  7.  Oktober 

zum  85.  Geburtstag 

Eldtnger,  August,  aus  zVngerburg,  Jetzt  llagua  Caisa 
Postal  64,  Estado  do  Rio  de  Janeiro  iBrasil),  am 

7.  Oktober 

Heisrath,  Margarete,  Oberin  1.  R.,  aus  Königsberg- 
Judithen.  Jetzt  CSrtnerweg  10,  3000  Hannover  72 
—  Bremerode.  am  3.  Oktober 

Jabionski,  Maria  geb.  Borkowski,  aus  Burdungen, 
Kreis  Neidenburg,  Jetzt  Horatweg  10,  4983  Kirch¬ 
lengern,  am  3.  Oktober 

Krumm,  Anna,  geb.  Borchert,  aut  Angerburg.  Jetzt 
Großer  Heblener  Kirchweg  17,  3100  Celle,  am 

8.  Oktober 

Meyer,  Anna,  Hebamme,  aus  Seestadt  Plllau  1,  Lotsmi- 
sUaBe  8,  Jetzt  TraveatraBe  28.  2390  Flensburg,  am 
5.  Oktober 

Neumtnn,  Hennatm,  aut  Königsberg,  Jetzt  Bahnholz 
Nr.  13,  6957  Elztal-Rittersbach,  am  29.  September 

Schettler,  Heinrich,  aus  (jcnsleck,  bei  Pregelswalde, 
Kreis  Wehlau,  Jetzt  Klabundeweg  14,  2000  Hom¬ 
burg  67,  am  1,  Oktober 

Schmldtmann,  Anno,  GastwIrUn,  aus  Schönwalde, 
Kreis  Heiligenbell.  Jetzt  GartenstraBe  194,  2831 
Schwaförden,  am  1.  Oktober 

Zelslng,  Hedwig,  geb.  Schuck,  aus  Tilsit.  Hohe 
Straße  96,  JeUt  Am  Hohen  Brink  8,  3012  Langen¬ 
hagen,  am  7.  Oktober 

zum  84.  Geburtstag 

Kunze,  Anna,  aus  Kölmersdorf,  Kreis  Lyck,  Jetzt  zu 
erreichen  über  Gerhard  Kilanowski.  Hochstr.  134, 
.5800  Hagen,  am  8.  Oktober 

Melritz,  Friedrich,  aus  HoffnungsmUhle,  Jetzt  Neue 
Straße  4,  2930  Varel  I.  am  2.  Oktober 

Schultz-Berndt,  Erna,  aus  Tilsit,  Meerwischpark  2. 
Jetzt  Knud-Rasmussen-Straße  44.  2400  Lübeck,  am 
4.  Oktober 

zum  83.  Geburtstag 

Bartlkowski,  Anna,  geb.  Venobr,  aus  Lichlenletd, 
Kreit  Helligenbeil,  und  Königsberg.  Gneisenau- 
Straße  13.  jetzt  Herder  Straße  94  4200  Oberhau 
sen  1,  am  4.  Oktober 


Brosch,  Auguste,  aus  Ortelsburg,  Kreis  Ortelsburg, 
Jetzt  Otterndorfer  SiraBcr  14,  3454  Bevern,  am 
8.  Oktober 

Gradlke,  Rosa,  geb.  Freudenthal,  aus  Hellgenbeil, 
Bahnhof,  Jetzt  BirkengangstraBe  48,  5190  Stollberg. 
am  30.  September 

Marubn,  Elisa,  aut  Masehnen,  Kreta  Angerburg,  Jetzt 
LIebtenrader  Damm  260,  1000  Berlin  49,  am  1.  Okto¬ 
ber 

Riepert,  Franz,  aus  Saadau,  Kreta  Ortelsburg,  Jetzt 
Oejendorfer  Weg  58,  2000  Hamburg  74,  am  4.  Okto¬ 
ber 

Schwensteger,  Minna,  aus  Schönflies,  Kreis  Pr.  Hol¬ 
land,  Jetzt  Im  Ring  28,  2803  Weybe/Kirchweyhe. 
am  6.  Oktober 

Dsko,  Luise,  aus  Kölmersdorf,  Krets  Lyck,  Jetzt  Kieler 
StraBe  142,  2081  Bönnigstedt,  am  5.  Oktober 

zum  82.  Geburtstag 

Alfermann,  Felicitas,  aus  Königsberg,  Jetzt  Marlen- 
slraBe  7,  7500  Karlsruhe,  am  7.  Oktober 
GoIl,  Martha,  geb.  Krüger,  aus  Seestadt  Plllau. 
RaulestraBe  2,  Jetzt  Diestelkamp  17,  2330  Eckern¬ 
förde,  am  4.  Oktober 

Leodzian,  Johann,  aua  Altkirchen,  Kreis  Ortelsburg. 

Jetzt  Lange  SIraBe  38,  4390  Gladbeck,  am  7,  Oktober 
Feieren,  Max,  aus  Groß  Fredrlcfasgraben,  Kreis  Elch- 
nlederung,  Jetzt  Werdumer  StraBe  109,  2940  Wil¬ 
helmshaven,  am  8.  Oktober 
Platzek,  Irma,  aus  Seestadt  Plllau  1,  Jetzt  Oldendorfer 
Weg  5,  2210  Itzehoe,  am  6.  Oktober 
Pllska,  Johann,  aus  GroB  Leschlenen,  Kreis  Ortels- 
burg.  Jetzt  Luise-Hensel-StraBe  23t,  4791  Atteln, 
,im  8.  Oktober 

Schlmanskl,  Auguste,  aus  Ortelsburg,  Kreis  Ortels¬ 
burg,  Jetzt  An  den  Friedhöfen  50,  4300  Essen- 
Kupferdreb,  am  5.  Oktober 
Welt,  Wilhelm,  aus  Jakuhnen,  Kreis  Angerburg,  Jetzt 
2351  Brügge  über  Neumünster,  am  2.  Oktobn 

zum  81.  Geburtstag 

Bartel,  Emil,  aus  Domkau  bei  Geierswalde,  Kreis 
Osterode,  Jetzt  Hüttenweg  47,  5204  Lohmar  (Rhld)  1, 
am  21.  September 

Birkholz,  Grete,  aus  Seestadt  Pillau-Neutief,  Jetzt 
SielslraBe  46,  2980  Norden,  am  9.  Oktober 
Dollva,  Anna,  geb.  Schiewa,  aus  Sefawenten,  Kreis 
Angerburg,  Jetzt  Zur  Wolfsscfalucht  11  a,  5760  Arns¬ 
berg  2,  am  3.  Oktober 

Kroll,  Ernst,  aus  Königsberg^Sackheim,  jetzt  Albert- 
Schweitzer-SlraBe  52,  2400  Lübeck,  am  3.  Oktober 
Laabe,  Hedwig,  aus  Albrechtswiesen,  Kreis  Anger¬ 
burg.  Jetzt  zu  erreichen  Ober  Egon  MachmOIler, 
Kreishaus,  2130  Rotenburg^WUmme,  am  7.  Oktober 
Reinhardt,  Erich,  aus  Gumbinnen,  KönigstraBe,  jetzt 
IndustriestraBe,  2908  Friesoythe,  am  5.  Oktober 
Reitberg,  Fritz,  aus  Angerburg,  Jetzt  Haus  zur  Mühlen, 
5200  Siegburg,  am  4.  Oktober 
Scharowski,  Gertrud,  aus  Angerburg,  Nordenburger 
StraBe,  Jetzt  Helgoländer  StraBe  32,  2140  Heide, 
am  2.  Oktober 

Schmidt,  Kurt,  aus  Angerburg,  Jetzt  MozartstraBc  47, 
in,  2000  Hamburg  2J,  am  6.  Oktober 
Seifert,  Heinrich,  aus  Seestadt  Plllau  II,  Langgasse  21, 
Jetzt  Geheimrat-Schulz- Weg  27,  2300  Kiel-Hollenau, 
am  6.  Oktober 

zum  80.  Geburtstag 

Bambolal,  Emma,  geb.  Raltay,  aus  Königsberg,  Jetzt 
GrenzstraBe  2,  4930  Detmold-Heidenoldendorf,  am 
1.  Oktober 

Bankmann,  Richard,  aus  Kuwertshof,  Kreis  Heidekrug, 
Jetzt  Nulzborner  StraBe  109,  2870  Delmenhorst,  am 
4.  Oktober 

Gentek,  Marie,  aus  Neumalken,  Kreis  Lyck,  Jetzt 
CopernicusstraBe  16,  4230  Wesel-Felden,  am 

6.  Oktober 

Grigo,  Max,  Orlsvertreter,  aus  Krassau,  Kreis  Lyck, 
Jetzt  GrUnstraBe  6,  4041  Norf  über  NeuB,  am  6.  Okto¬ 
ber 

Grommeck,  Julius,  aus  Johaimisburg,  Jetzt  Hans 
GaltelstraBe  18,  3300  Braunschweig,  am  4.  Oktober 
Jeworrek,  Fritz,  aus  Salden,  Kreis  Treuburg,  Jetzt 
Wasserberndorf  37,  8602  Geiselwind,  am  25.  Sep¬ 
tember 

Maietz,  Wilhelmine,  aus  Waldburg,  Kreis  Ortelsburg, 
Jetzt  3339  Bansleben  über  Scfaöningen,  am  4.  Oktober 
MoselewskI,  Margarete,  geb.  Stadie,  aus  Königsberg, 
Rudauer  Weg  4,  Jetzt  ReichenspergerslraBe  8,  55Ö0 
Trier,  am  8.  Oktober 

Reimann,  Marie,  geb.  Herpel,  aus  GroBgarten,  jetzt 
8459  Edelsfeld  Nr.  59,  am  8.  Oktober 
RoailzkI,  Anna,  aus  Seestadt  Plllau  1,  GroBer  Markt  10, 
Jetzt  2162  Lühe  210,  am  7.  Oktober 
RUhle,  Brunhlld,  aus  Danzig,  Jetzt  PommernstraBe  14, 
8520  Erlangen,  am  4.  Oktober 
Saipp,  Willy,  aus  Willcnberg,  Kreis  Ortelsburg.  Jetzt 
Pionierstraue  37,  4000  Düsseldorf,  am  4.  Oktober 
Schlacht,  Frida,  aus  Königsberg-Tannenwald«,  Jetzt 
Gotdi-Fock-Weg  26,  2000  Norderstedt,  am  6.  Okto¬ 
ber 

Schmidt,  Grete,  aus  Monken,  Kreis  Lyck,  jetzt  Grü¬ 
ner  Wc:g  4,  3551  Lahnfels-GoBfcIden,  am  2.  Okto¬ 
ber 

Soppa,  Fritz,  aus  Lyck,  SentkerstraBc  I,  Jetzt  Bill- 
grund,  2055  Wobltorf,  am  t.  Oktober 
Vogel,  Emma,  geb.  Klein,  aus  Angerburg,  Jetzt  Sied¬ 
lung  15,  5411  Neuhiusel,  am  3.  Oktober 
Ziegler,  Fritz,  aus  Königsberg,  Karl-Baer-StraBa  6, 
Jetzt  SchilleritraBe  12,  8390  Passau,  am  4.  Oktober 

zum  75,  GebnrUlag 

Bauer,  Hildegard,  geb.  Wittmann,  aus  Königsberg, 
Unterrollberg  2,  Jetzt  LauensteinstraBe  4,  3100  Celle, 
am  8.  Oktober 

Bonsa,  Ida,  geb.  Potenz,  aus  Herbsthausen.  Krets 
Angerburg,  Jetzt  SteinstraBe  14,  3570  Kirchhain, 
am  4.  Oktober 

Brückner,  Martha,  Gastwirtin,  aus  Dröbnitz,  jetzt 
Grüner  Weg  37,  5305  Heidgen^Bonn,  am  9.  Oktober 
Gazon,  Erna,  geb.  Weiß,  aut  Kutten,  Kreis  Anger¬ 
burg,  jetzt  BaebstraBe  64cni,  2000  Hamburg  2t, 
am  2.  Oktober 

Huwald,  Robert,  aus  GUldenboden,  Kreis  Mohrungen. 
Jetzt  HermannstraBe  6,  2080  Pinneberg,  em  S.  Okto¬ 
ber 

Isert,  Martha,  geb.  Herrmann,  aus  Kruglenken.  Kreis 
Angerburg,  Jetzt  Von-Gratfon-StraBo  6 III,  2000 
Hamburg  26,  am  5.  Oktober 
Kowelzlk,  Johann,  aus  Langheide,  Kreta  Lyck,  Jetzt 
Hofohi-Hammer-StraBe  11,  57B7  Btgge-Olsberg,  am 
B.  Oktober 

Nowetschtn,  Marta,  aus  Wonnditt,  jetzt  EltzestraBe  19, 
3100  Celle,  am  8.  Oktober 
Pasternak,  Hedwig,  geb.  Kraska,  aus  Luckau,  Kreis 
Ortelsburg,  Jetzt  Sdiüttenweg  17,  3040  Soltau.  am 
22.  September 

Reissnet,  Martha,  am  Ebenrcxle,  Jetzt  Scfauhmacher- 
straBe  5M  2,  2400  Lübeck,  am  8.  Oktober 
Sauer,  Dora,  aus  Seestadt  Plllau  I,  Chaussee  32. 

Jetzt  SamwerstraBc  10,  2300  Kiel,  am  7.  Oktobei 
Scbammerllng,  Oskar,  Schmledemeisler,  am  Hohen- 
fürst,  Kreis  Heiligenbeil.  Jetzt  Tannenholz  10.  2300 
Kiel  1,  am  6.  Oktober 


Schulz,  Alice,  geb.  Masuc,  aus  Gurren,  Kreis  Anger¬ 
burg,  Jetzt  Am  Westbeck  446.  4600  Oortmund- 
Scharenborst,  am  4.  Oktober 
Stntzkl,  Ida,  geb.  Michelun,  aus  Talheim,  Kreis  An¬ 
gerburg,  Jetzt  5359  Eversheim  an  der  Ley,  Nr.  143, 
am  5.  Oktober 

WItL  Bruno,  aus  Königsberg,  BlsmarckstraBe  15,  Jelzt 
Im  EICbholz  14,  24  Lübeck,  am  8.  Oktober 
Wrobel,  Emil,  am  Schwarzberge,  Kreis  Lyck,  Jetzt 
Garstedter  Weg  1,  208t  Haveloh.  am  4.  Oktober 

zum  70.  Gcbartitag 

Alaxnat,  Dorfs,  geb.  Pertlller,  aus  Königsberg,  Neue 
Relfarbahn  8,  Jetzt  Arenberger  StraBe  269,  5400 
Koblenz  1,  am  3.  Oktober 
Beldokal,  Hans,  am  Engelstein,  Kreis  Angerburg, 
Jetzt  Soester  StraBe  39,  4600  Dortmund,  am  8.  Okto¬ 
ber 

Fricderldu,  Charlotte,  am  Königsberg,  Jelzt  Tannen- 
büber  StraBe  23,  1000  Berlin  27,  am  8.  Oktober 
Glram,  Herta,  geb.  Gawens,  aus  Waldbcide,  Kiels 
Tilsit-Ragnit,  Jetzt  BlumenstraBe  9,  6000  Frankfurt 
(Main)  I,  am  23.  September 
Lange,  Otto,  am  Stublngen,  Kreis  Weblau,  Jetzt  Hin- 
targasse  3,  5419  Herschbach,  am  30.  September 
Leilenrolh,  Franz,  am  Seestadt  Plllau  II,  Camstigallei 
StraBe  S.  Jetzt  GiibelstraBe  15,  5600  Wuppertal- 
Vohwinkel,  am  6.  Oktober 
Lenzing,  Hans,  aus  Königsberg,  KurfUrslendanun.  Jelzt 
Detmolder  StraBe  53,  1600  Berlin  31,  am  4.  Oktobei 
Perband,  Bernhard,  am  Henneberg,  Kreta  Heillgen- 
berg.  Jetzt  PirminlusstraBe  49,  6653  BlieskasteUSaar, 
am  2.  Oktober 

Pieklapt,  Anna,  am  Memel,  Jetzt  Finkenweg  7,  2380 
Schleswig,  am  6.  Oktober 


nidlke^'Hertf'gcb*' Lange,  aus  Kulten,  Kreis  An- 
gclburg  Jetzl  AdlerstraBe  15,  7024  Bernhausen.  am 

wlegraU?Berta.  geb.  Usczlnski.  ““ 

Osterode.  Jetzt  RheinprcußensliaBe  34.  4100  Du.s 
bürg  17,  ain  2.  Oktober 

zur  goldenen  Hocfazell 
Borneil,  Karl  und  Frau  Minna 

Kreuzburg;  Kreis  Pr.-Eylau,  Jetzt  Golllrled-Metiki  n- 
V  n  Rrf>mi>n  Hill  2.  Oktober 


Vereinsmitteilungen 


Raifleisentrellrn 

Hannover  —  Sonnabend,  Ib.  Oktober,  ,ib  14  Uhl. 
Treffen  der  Oslpreuflisdien  Railfeisenfamilic  in  der 
Hauplbahnhols-Gaststälto  Taverne  in  Hannover.  E.s 
wird  um  rege  Beteiligung  gebeten.  Gäste  und  Freunde 
hcrzlida  willkommen. 


W  ie  eine  Klette . . 

. . .  hängt  unser  Denken  an  Ostpreußen.  Es  ist  unmöglidi,  diese  Klette  ein¬ 
fach  abzuschütteln.  Man  kann  sie  nur  abreißen,  und  dabei  bleiben  immer  ein 
paar  Stacheln  haften,  die  uns  daran  erinnern,  unsere  Heimat  nicht  einfach  wie 
ein  Staubkorn  wegzuwischen. 

Obwohl  manch  treuer  Leser  auf  die  Zeitung  im  Alter  verzichten  muß,  weil 
das  Augenlicht  nachläßt,  gibt  es  doch  immer  noch  so  viele  Interessenten,  die  den 
Schwund  ausgleichen  könnten.  Helfen  Sie  uns  dabei,  diese  als  Leser  zu  gewinnen. 

Haben  Sie  sich  in  Ihrem  Bekanntenkreis  schon  einmal  bemüht,  für  unser  Ost¬ 
preußenblatt  zu  werben?  Der  Stachel  aus  der  Klette  soll  Sie  daran  erinnern. 
Wenn  Sie  Erfolg  hatten,  wählen  Sie  Ihre  Werbeprämie  bitte  aus  nachstehen¬ 
dem  Angebot. 


Für  dtp  Werbung  eines  neuen  Dauerbeziehers: 

n  Der  redliche  Ostpreuße  i 
n  Postkartenkalender; 

□  OstpreuBenkartc  mit  farbigen  Städtewappen; 

□  Provinzkarte  Ostpreußen  1  :  300  000; 

□  drei  Elchschaufelabzeichen,  Metall, 
versilbert; 

□  Vierfarbkugelschreiber  mit  Prägung 
DAS  OSTPREUSSENBLATT; 

□  Autoschlüsselanhänger  mit  Elchschaufel: 

□  Wandteller,  12,5  cm  Durchmesser,  mit  Eldi- 
schuufel; 

□  Brieföffner  mit  Elchschaufcl;  . 

□  Stadtplan  von  Königsberg  (Pr); 

G  .Mein  Ued,  mein  Land*,  Liederbuch; 

die  Dokumen tarbände: 
n  .Sie  kamen  übers  Meer*; 

□  .Die  letzten  Stunden  daheim*; 

□  .So  war  es  damals*; 

□  .Ihre  Spuren  verwehen  nie*; 

□  .Schicksal  in  sieben  Jahrhunderten*; 

□  .Herz  auf  der  Waage'; 

□  .Das  Ostpreußenblatt  —  25  Jahre  für 

Deutschland*  I 

G  .Land  der  dunklen  Wälder*.  Schallplatte; 

G  .Suldoatkcspäle  un  Kommiß*.  imOrig.ustpr. 
Platt  von  R.  v.  Kobyllnski. 

G  Taschenmesser,  vierteilig,  mit  Schere 


Für  zwei  neue  Dauerbezicher: 

G  Gasfeuerzeug  mit  Elchschaufel; 

G  .Heimat,  HeimatI*,  Roman.  Schicksal  des 
Bruchhofes  an  der  Grenze,  von  Richard 
Skowronnek; 

G  Großbildband  .Königsberg  in  144  Bildern*; 

G  .Das  Samland  in  144  Bildern*;  j 

G  .Das  Ermland  in  144  Bildern*; 

G  .Von  Memel  bis  Trakehnen  in  144  Bildem'i 

G  Schwarze  Wandkadtel,  15  x  15  cm,  mit  Elch¬ 
schaufel.  Adler,  Königsberger  Schloß  oder 
Wappen  ostpreußischcr  Städte; 

G  Wappenteller,  20  cm  Durchmesser. 


Für  drei  neue  Danerbezieher: 

G  .Liebes  altes  Lesebuch*,  Geschichten,  Ge¬ 
dichte,  Fabeln  für  Alte  und  Junge; 

G  .Die  Pferde  mit  der  Elchschaufel*, 
von  D.  M.  Goodall; 

G  Wappenteller,  25  lan  Durchmesser. 


Für  vier  neue  Dauerbezicher: 

G  .Der  große  König",  von  Hans  Heyck,  I.  Band, 
Ganzleinen.  352  Seiten. 

Für  fünf  neue  Dauerbezieher: 

G  Schöner  Kupferstich  Ost-  und  Wcslpreuüen 
(zur  Zeit  Friedrich  Wilhelm  I.),  Bildgröße 
55  X  47  cm. 


Bestellung  ^IprCUßOlblQlt 


DIeZaitung  «raohaint  wfiohantiloh 


Neuer  Bezieher: 


Genau«  Anschrift: _ 

Letzt«  Helmatenechrift 
(für  die  Kralsksrtei)  _ 


Werber  toder  Spender  bei  Paten- 
schaftssbon.)  Nams  und  Anschrift: 

Gswünschte 

Warbeprämie:  — 


Oie  Bestellung  gilt  ab  sofort  /  ab  . 


Bezugsgeböhr  ntonatllch  DM  4,80  Zahlung  soll  im  voraus  arfolaen  for  **'* 

□  ■/.  Jahr  DM  14,40  □  'h  J,hr  DM  28,80  n  1  Jahr  DM  cziin 

□  Dsusrsuftrsg  oder  Eiiuelüberwelsungen  auf  das  Postsehsekkonm  84  26.204  In 
Odor  «if  dss  Konto  192  344  (BIZ  200  500  00)  bet  der  HemburgTschrn  uXbl, 

□  Bezieher.  p  Spender.  ’  40 


□  gebOhrenfrelen  Einzug  vom  Konto  des 


Nr., 


bei 


□  monstllehen  Barslnzug  beim  Bezieher  durch  die  Post  - - - - 

£»05  ö(lprai|5mWfltt 

Auslands-Abonnement:  6.—  DM  monatltch 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


^  Oktober  1976  Folge  -JO  Seile  17 


IMk  IMnxniftaiiriatt 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  . . . 


vursitzcndfi  ilei  Landesuiuppi*  Weinvi  Cullldumr 
I  Berlld  61.  SliesftndnnülrdBf  du  »tiuUdildndhdU!. 
IHüInn  0.10' 2  51  07  II 


2.  Okt..  S«.,  16  Uhr,  Angcrburg,  Einteddnklc\t 
RMlauront  Kaiserstcin,  1/61,  Mehringdamm  8o! 

3.  Okl.,  So..  16  Uhl,  Gumbinnen:  Park-Restaurant 
Sadende,  1/11,  SIcgIllzer  Damm  96. 

3.  Okt.,  So,,  16  Uhr,  Tllsit-Stadt,  Tllsll-Ragnit  Elch- 
nlederung:  Erntedanktcst.  Hodisdiulbrauerel 

1/65,  Amrumer  Straße  31.  Ecke  Seestraße. 

3.  Okt.,  So.,  16  Uhr,  W'ehlau:  Vereinshaus  Heu¬ 
mann,  1/65,  Norduler  15. 

9.  Okt.,  Sa.,  16  Uhr,  Insterburg:  Erntedankfest 
Deutsdilandhaus,  1/65,  SIresemannstraße  9o[ 
Kasino. 

9,  Okt.,  Sa.,  16  Uhr,  Plltkallen,  Stallupönen:  Erntc- 
danklest,  Vcreimshaus  Heumann,  1/65,  Nord¬ 
ufer  15. 

10.  Okt.,  So.,  Rattenburg;  Botliner  Kindl-Fostsaic. 
1/44,  Hermamtstraße  2I7/2I9. 

10.  Okt.,  So.,  15.30  Uhr.  Sensburg:  Erntedankfest, 
Rixdorfer  Krug.  1/44,  Riefaardstraße  31. 

10.  Okt.,  So..  15,30  Uhr,  Treuburg:  Deutschlandhaus, 
1/65,  Stiesemannstroße  90,  Raum  116. 

13.  Okt.,  Ml.,  16  Uhr.  Frauenkreis  der  IMO:  Ernte¬ 
dankfest,  Deutschlundhaus,  1/61.  Stresemann- 
straße  90,  Raum  210. 

16.  Okt.,  Sa..  18  Uhr,  Bartentsteln,  Memel;  Bürger- 
klausc,  1/10,  Haubachttroße  24. 

16.  Okt.,  Sa.,  17  Uhr,  Jnhannlsburg:  Caf6  und 
Restaurant  am  Bundesptatz,  I/3I,  Bundesplatz  2 
(U-Bahn  Bursdesplatz,  Busse  16  und  66). 

17.  Okt.,  16  Uhr,  Königsberg:  Restaurant  Block,  1/21, 
Arminiusstraße  2. 

23.  Okt.,  Sa.,  16  Uhr,  llclligenbell;  Deutschlandhaus, 
1/61,  Stresemannstraße  90,  Kasino. 

23.  Okt.,  Sa.,  16  Uhr,  Lötzen:  Deutschlandbaus,  1/61, 
SIresemannstraße  90.  Kasino. 

23.  Okt.,  Sa.,  t6  Uhr,  Pr.-Eylau:  Deutschlandhaus, 
1/61,  SIresemannstraße  90.  Kasino. 

31.  Okt.,  So.,  15  Uhr.  Allensteln;  Hansa-Restaurant, 
1/21,  Alt  Moabit  47/48. 

3t.  Okt.,  So.,  16  Uhr,  Lyck;  Restaurant  Block,  1/21, 
ArminiusstraBe  2. 


OeulsdUandhaus: 

2.  OkL,  So.,  16  Uhr,  Jakob-Kaiser-Saal,  Kuno 
Felchner  liest  aus  seinem  Buch  .Hof  in  Masuren*. 
IZ  OkL,  Ol.,  16  Uhr,  Jakob-Kaiser-Saal.  Dr.  Walter 
liest  aus  den  Werken  von  Siegfried  Lenz. 

16.  Okl.,  Sbd.,  16  Uhr,  Jakob-Kaiser-Saal,  .Große 
Ostdeutsche  in  Berlin*,  Daniel  Nikolaus  Chedo- 
wiecki  *um  250.  Geburtstag,  ein  Vortrag  von 
Horst  Bebrend. 

18.  OkL,  Mo.,  16  Uhr,  Filmsaal,  Gastspiel  des 
Kabaretts  Klimperkasten:  .Der  Schein  trügt*, 
eine  kabarettistische,  musikalische  Schau. 

26.  OkL,  Dl.,  16  Uhr,  Filmsaal,  .Auf  den  Spuren 
Fontanes  durch  die  Mark’,  ein  Lichtbildervortrag 
von  Fritz  Vogel. 

20.  Okt.,  Fr.,  16  Uhr,  und 

30.  Okt.,  Sbd.,  16  Uhr,  Jakob-Kaiser-Saal:  Der 
Schriftsteller  Arno  Surminski,  Hamburg,  liest 
osLs  seinen  Werken. 

Dauerausstellung  Im  Deutschlandhaus: 

Fhir  III.  Etage:  Die  Mauer  von  Kreuzberg  bis  zum 
Reichstag,  gezeichnet  von  Kurt  Tiede. 
Ladengalcrie:  Stephan  Preuschoft,  Gemiilde  und 
Graphik. 

Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen  —  Die  in  Berlin 
bestehciKle  ostpreußische  Jugend-Musikgruppc  der 
GJO  bietet  allen  Jugendlichen  bis  18  Jahren,  die  ein 
Instrument  spielen  und  Freude  am  gemeinsamen 
Musizieren  und  an  Aufführungen  haben,  die  Möglich¬ 
keit,  daran  teilzunehmen.  Interessenten  bitte  melden 
bei  Emst  Schwill,  Gr.  Ziethener  Chaussee  90,  1  Ber¬ 
lin  47. 


HAMBURG 


\  'i' 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Fritz  Sdierkui,  Ham¬ 
burg.  Gesdiailslührer:  Hugo  Wagner,  Triltkoppcl  6 
2000  Hamburg  74.  Telefon  0  40  /7  32  04  68. 


BFZIRKSGRUPPEN 

Billsedt  —  Sonnabend.  16.  Okloher,  20  Uhr.  Ga.st- 
Middiog.  Djendorfer  Weg  39,  Emledankfcsl. 


IIEIMATKREISCRUPPCN 

Ilelllgenbell  —  Sonnabend,  2.  Oktober,  18  Uhr. 
Geseilschafthau-S  Pudlidi,  Hamburg  6,  Kleiner  SdiÜ- 
’erkamp  36,  Nahe  Hau^  des  Sports  (U-Bahn  Schlump, 
S-Bahn  Sternsdianze)  ErntedanWlost  mit  Tanz  unter 
der  Erntekrone.  Alle  Landsleute  sind  herzlich  ein- 
Uelüden,  Gäste  willkommen. 

Osterode  —  Sonnabend.  9.  Oktober.  19  Uhr.  Gesell- 
«chaitshaus  Pudlith,  Kleiner  Schaferkamp  36,  Ham- 
Imrq  6,  Erntodankfeier.  Die  Andacht  hall  Helmat¬ 
pfarrer  Pastor  Dr.  Jordan.  Zum  Tanz  unter  der  Ernte¬ 
krone  für  jung  und  all  spielt  die  Kapelle  .Henry 
Blanke".  (U-ßahn  bis  Schlump  oder  mit  der  S-Bahn 
bl*.  Slernsfhanze.  Busse  der  Linien  115,  182  und  181.) 
Zu  dieser  Veranstoltung  sind  alle  herzlich  eingela¬ 
den.  auch  .\ngehörlge,  Freunde  und  Bekannte.  Lands¬ 
leute  anderer  Gruppen  >ind  ebenso  herzlich  will- 
kfHnmen. 

Sensbiirfi  —  Sonnabend.  16  Oktober.  18  Uhr,  Ge- 
dUchaltshaiis  Pudlich.  Kleiner  Schaferkamp  36  (drei 
vimuien  vtm  U-Bahn  Schlump  oder  S-Ba^  Stern- 
•  h.inze).  Okloberfcst  für  |ung  und  alt.  Für  Tanz  und 
TtinunutMj  sorgt  die  Kapelle  Eckhard  und  Erika.  Die 
'.ruppr  Mem**lland  ist  auch  dftbel.  Jugend  und  Gaste. 

Wie  Spälatisviedler.  sind  herzlich  willkommen. 
rb\UEN<5RUPPEN 


Dergedorl  —  Freitag.  8.  Oktober,  15.30  Uhr,  Llcht- 

•V  "hau^.,  Zusammenkunft. 

nnisledl  —  Dienstag.  5.  Oktobet.  20  Uhr,  bei 
'lidding.  Djendorfer  Weg  39,  Zusammenkunft. 


Ostheim,  Bad  Pyrmont 

Gescbailslührpr  Hans-Georg  Hammer.  Park- 
slraBe  14.  3280  Bad  Pyrmont,  Telefon  0  52  81/ 
05  38 

I.-IO.  Oktober  8.  Werkwoche  des  Frauen¬ 
kreises  der  Landsmannschatl  Ostpreußen 

1 4.-15.  Oktober  Forlbildungsscmlnar 
16.-17.  Okloher  Sdiülerlrclfen  des  Kreises 
Wohlau 

21. -26.  Oktober  Trellcn  des  Freundeskreises 
ehemaliger  cwilprcuflischer  Wandervögel 

22. -24.  Oktober  Landosrüslieit  Niedersachsen 
der  Deutsch-Boiüschen  Landsmannschalt 

29. -31.  Oktober  Tagung  der  Kreis-  und  Orls- 
vorsltzenden  der  Landsmannschaft  Schlesien 

30. -31.  Oktober  Tagung  des  Bundesvorslati- 
des  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  mit 
Vertretern  der  Schulgcmelnschatlcn 


Farmsen-Walddörler  —  Dienstag,  5.  Oktober 
15  Uhr.  Vercinslokal  FTV,  Berner  Hoerweg  187  b, 
Zusammenkunft.  Gäste  herzlich  willkommen. 

ruhUbUltel  —  Montag,  4.  Oktober,  19  Uhr,  Bürger¬ 
haus  Ungenhorn.  Tongstodter  Landstraße  41 
(U-Bahn  Ungenhorn  Markt),  Emtedankfeier.  Bitte 
Liederbuch  mitbringen. 


SCHLESU  KMIOLSTFl.N 


VtirMt/i  rder  der  Landescnippc:  GOnur  stiorf 

Kiel,  ueschärtsstelle:  23  Kiel.  Wilhelmlnenstr.  47/49. 
Trlrfon  »4  31.^4  02  11. 

Neumünster  —  SonnabciKl,  9.  Oktober,  19  Uhr, 
Reichshalle.  Erntefest. 

Schleswig  —  Die  Gruppe  unternahm  im  vollbesetz¬ 
ten  Bus  eine  Fahrt  zum  Eiderdammwerk  bei  Garding. 
Durch  die  Undschaft  Stapclholm,  am  Storchenpara- 
die»  Bergenhusen  vorbei.  Im  Einzugsgebiet  der 
Treeno  und  Eider,  durch  das  sehenswerte  Friedrich¬ 
stadl  mit  seinen  Grachten  und  den  schönen  Giebel¬ 
häusern.  erlebten  die  Fohrttcilnchmer  eine  seilen 
schöne,  ruhige  Undschaft.  Durch  Wort  und  Zeichnung 
gab  Reiseleiter  Lm.  Brozus  geschichtliche  und  erd¬ 
kundliche  Hinweise  über  die  Landschaft  und  die  wirt- 
s^aftliche  BcKleutung  des  Jabrhundertwerks  an  der 
Eider.  Die  eingehende  Besichtigung  des  Eldcrdamm- 
werks  mit  seinen  gewaltigen  Ausmaßen  von  den  Sie¬ 
len  vertiefte  die  vorangegongene  Schilderung  nach¬ 
haltig.  Nach  einer  gemütlichen  Kaffeetafel  bei  einem 
Landsmann  in  Jagd  erfreute  sich  die  Gruppe  bei  ge¬ 
selligen  Spielen  und  an  der  mui>darUgen  Rezitation 
von  Lm.  Jeglin.  Es  gab  ostdeutsche  Bücher  und  an¬ 
dere  Preise  für  die  Sieger  beim  Ringwerfen,  Kegeln 
und  Schießen.  Man  hatte  nicht  mit  so  starkem  Zu¬ 
spruch  für  .Fleck*  gercdinet. 


.MEDERSACHSEN 


Vorsitzender:  Fredl  Jost.  West:  Fredl  Jost.  llasestraBe 
Nr.  60.  457  Quakcnbrüdi,  Tel.  0  54  31  /35  17.  Nord: 
Werner  Holimann,  Maz-Eytb-Weg  3,  3112  Ebstorf. 
Tel.  0  58  22/8  43.  Süd:  Horst  Frlschmulh.  Hlldeshel 
mer  SIraBe  119.  .1000  Hannover  I.  Tel.  05  II  /  SO  40  57 


Osnabrück  —  Montag,  11.  Oktober,  IS  Uhr,  Lud¬ 
wigshalle  Hehmann,  Belmer  SIraBe  335,  Bus  33 
oder  35,  Treflen  der  Frauengruppe. 

Wilhelmshaven  —  Montag,  4.  Oktober,  19.30  Uhr, 
Clubhaus  Graf  Spee,  Scfaellingstraße  11,  Erntedank¬ 
leier, 


NORDRHEl.N-W' 


3? 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Harry  Poley.  Duis¬ 
burg.  Gesdilltsstelle;  4  Düsseldorf.  Duisburger  Str.  71 
Telelon  02  II  7  45  26  7Z 


Bielefeld  —  Sonnabend,  2.  Oktober:  Das  vor¬ 
gesehene  Erntedankfest  kann  aus  organisatorischen 
Gründen  nicht  zu  diesem  Zeitpunkt  stattfinden.  — 
Donnerstag,  14.  Oktober,  20  Uhr,  Gaststätte  Stock- 
brUgger,  Turnerstraßc  19,  Schabbestunde,,  verbunden 
mit  einem  Vortrag  von  Oberstudienrat  Meske  über 
die  Besiedlung  des  deutschen  Ostens.  —  Denjenigen, 
die  die  Schabl^rstundcn  noch  nie  besucht  haben,  soll 
gesagt  sein,  daß  sie  dazu  dienen,  sich  mit  anderen 
Mitgliedern  zu  unterhalten,  neue  Mitmenschen  ken- 
nenzulemen  und  mit  Ihnen  Gedanken  au.szutauschcn. 
Um  Gesprächsstoff  zu  haben  und  das  Schabbern  an¬ 
zuregen,  werden  die  Abende  unter  ein  aktuelles 
Thema  gestellt.  Filme  oder  DIa-Aufnahmen  gezeigt. 
Anschließend  kann  darüber  auch  bei  einem  Gläschen 
Wein  cxler  Bier  diskutiert  werden.  Der  Besuch  der 
Schabberstunde  ist  also  wirklich  zu  empfehlen. 

Bonn-Bad  Codesborg  —  Sonntag,  10.  Oktober, 
16  Uhr,  Hotel  Arera.  Bonn-Bad  Godesberg,  Austraße 
Nr.  48  (an  der  Rheinfähre  Mehlem — Königs  Winter), 
Emtedankfeier.  EintaB  ab  15.30  Uhr.  Alle  Landsleute, 
ihre  Bekannten  und  Freunde,  sowie  die  heimische 
Bevölkerung  und  andere  landsmannschaftlichen 
Gruppen  sind  herzlich  willkommen.  Dr.  Hans  Graf 
von  Lehndortl  berichtet  über  seinen  Besuch  in  Ost- 
preuBen  und  zeigt  Lichtbilder.  Eintritt  frei.  Allo  Teil¬ 
nehmer  werden  um  ein  freiwillige»  Ernlcdankopfet 
gebeten,  um  einen  Teil  der  Veranslaltungskosten  zu 
bestreiten. 

Detmold  —  Sorutabend,  16.  Oktober,  16  Uhr,  Nad¬ 
lers  Hotel,  Heimatabend  mit  Vortrag  von  Rektor  Emil 
Kussner  .Leben  und  Werk  des  oslpreußlschcn  Sefarift- 
stcliers  Hermann  Sudermann*. 

Dortmund  —  Sonnabend,  9.  Oktober,  Josefshaus, 
Heroldslroße,  EmtedankfesL  Um  rege  Beteiligung 
wird  geboten.  —  Die  in  letzter  Zelt  zu  der  Gruppe 
gestoßenen  Spätaussiedler  werden  von  den  Frauen 
der  Gruppe  betreut.  Um  weitere  Spenden  wird  ge¬ 
beten.  —  Der  Tagesausßug  nach  Belgien  war  ein 
voller  Erfolg.  Als  Gäste  waren  zwei  Aussicdlerfaml- 
licn  mitgekommen,  (he  gar  nicht  glauben  wollten, 
daß  man  von  der  Grenze  dieses  Nachbarlandes  gar 
nichts  spürt. 

DQsscIdorl  —  Dienstag.  5.  Oktober,  t9  Uhr,  Hoch- 
leitszimmcr,  Restaurant  Rübezahl,  Blsmarckstr.  90, 
Aktucllo  Stunde.  —  Freitag.  8.  Oktober.  19  Uhr, 
Restaurant  Rübezahl,  Bismarckstraße  90,  zwangloses 
Beisammensein.  —  Sonnabend,  9.  Oktober,  18  Uhr, 
Neandcrkirche,  Bolkerslraße,  Kirchenkonzert  der 
Chorgemeinschafl.  —  Sonnabend,  16.  Oktober,  Gast¬ 
stätte  Rheinlähre,  Himmolgeist  (Buslinie  61  bis 
Fähre  Himmelgeist).  Erntedankfest. 

Escfaweller  —  Donnerstag,  7.  Oktober.  19.10  Uhr, 
Vortrag  über  Gebräuche  zur  Emtoaeit  ln  Ostdeutsch¬ 
land. 

Iserlohn  —  Sonnabend.  9.  Oktober.  20  Uhr.  Hotel 
Brauer.  Erntedankfest.  EinlaB  ab  19  Uhr.  Alle  Momcl- 
tänder  und  ihre  Freunde  sind  herzlich  eingeladen. 
Teilnehmer  von  außerhalb  erhalten  für  Unterkunft 
im  Hotel  20  Prozent  Nachlaß.  Einige  Quartiere  bei 
Landsleuten  sind  kostenlos  zu  erhalten. 

Köln  —  Dienstag,  5.  Oktober,  14.30  Uhr,  Kolping¬ 
haus  Hclenenstraße.  Zusammenkunft  der  Frauen- 
gruppe.  Frau  Rowtln  hält  einen  Vortrag  über  ge- 
sundes  Leben. 

Recklinghausen  —  Gruppe  Agnes  Miegel:  Sonn¬ 
abend.  2.  Oktober,  19.30  Uhr,  Gaststätte  Zum  Großen 
Kurfürsten,  Lohtor,  Erntedankfest.  Alle  Mitglieder 
sowie  Gäste  herzlich  willkommen. 

Recklinghausen  —  Gruppe  Tannenberg:  Sonntag. 
3.  Oktober,  17  Uhr.  Gaststätte  Henning,  Erntedank¬ 
fest. 

Siegen  —  Im  Oberen  Schloß,  dem  Museum  des 
Siegerlandes,  wurde  anläßlich  des  Tags  dc?r  Heimat 
eine  Sonderausstcllung  alter  Dokumente,  Schriften, 
Fotos  und  Gegenstände  aus  Ostpreußen.  Pommern, 
Danzig,  Ober-  und  Nlederschlcsien.  dem  Sudetenland, 
sowie  Sachsen  und  Thüringen  eröffnet.  Sehr  wert¬ 
voll  Ist  ein  Slädteallaa  von  1734.  ein  Neues 
Testament  aus  dem  Jahre  1715.  ein  Gebetbuch  von 
1812.  sowie  Schrillen  und  Zeitungen  von  1812  bis 
1925  und  eine  Kinderlracht  aus  Schönwald,  Ober- 
schleslcn,  mit  einem  Inlarsienschmuckkästchen  aus 
der  Gleiwitzer  Hütte.  Aus  dom  Sudetenland  sind  u.  a. 
Böhmisches  Rubinglas  und  schöne  Holzschnltzarbci- 
Icn  zu  sehen.  Erwähnenswert  ist  auch  die  Landkarte 
von  1752  mH  einer  Darstellung  des  Erzbergwerkes. 
Museum  und  Sonderausstcllung  sind  außer  montags 
täglich  von  10  bis  12  Uhr  und  von  14  bis  17  Uhr 
geöffnet. 


Das  Erinnerungsfoto  |89| 


Werkfeuerwehrlehrgang  in  Königsberg  — Audi  diese  Aufnahme  bildet  eine  Aus¬ 
nahme  in  dieser  Rubrik.  Sie  zeigt  die  Teilnehmer  des  Werkfeuerwehrlehrgangs 
an  der  Provinzial-Feuerwehrsdiule  Ostpreußen  in  Königsberg-Metgethen,  der 
dort  1940  oder  1941  durdigeführt  wurde.  Der  Einsender  dieses  Bildes,  Maschinen¬ 
baumeister  Lothar  Faust,  der  seit  1955  in  Salzgitter  ein  selbständiges  Unterneh¬ 
men  führt,  ist  in  der  obersten  Reihe  in  der  Mitte  zu  finden.  Außerdem  ist  in  der 
Mitte  des  Bildes  Paul  Korinth  abgebildet.  Beide  Männer  waren  von  der  Firma 
Adolf  Blankenstein,  Ponarth,  Godriner  Straße  13,  zum  Lehrgang  geschickt  wor¬ 
den.  Zuschriften  unter  dem  Stichwort  .Erinnerungsfoto  89"  leitet  die  Redaktion  an 
den  Einsender  weiter.  HZ 


-  V  -  HESSEN 


Vorsitzender  der  l.andesgruppe:  Otto  von  Sd)>vld)ow, 
355  Marburg,  Ifclnrich-Schütz-Straßc  37.  Telefon 
Nr.  0  64  21  -  4  75  84. 

Frankfurt  a.  M.  —  Sonntag.  tO.  Oktober,  9  Uhr, 
Opornplatz.  Hcrbstausflug  mit  Emtedanktest  in 
Hanau.  Durch  den  herbstlichen  Spessart  geht  es  um 
16  Uhr  zur  Sladthailo  Hanau.  Preis  ohne  Eintritt 

15. ~  DM.  Anmeldung  bei  Lm  Ncuwald.  Hügelslraßc 
Nr.  184,  Kennwort  ErnledanJcfcst.  —  Montag,  11.  Ok¬ 
tober,  15  Uhr,  Haus  Dornbusch.  Nachmittagskaffee, 
18  Uhr,  Spiclabcnd. 

Gießen  —  Mittwoch,  20.  Oktober.  15  Uhr,  Mohrun- 
ger  Stube,  Frauenlreffcn. 

Kassel  —  Dienstag,  5.  Oktober,  15  Uhr,  Gaststätte 
Teuteberg,  hciTnallicfae  Kaffeestunde.  —  Sonnabend. 
9.  Oktober,  20  Uhr,  Scheidemannhaus,  25-Jahr-Feier 
der  Danziger. 

Wiesbaden  —  Dienstag,  12.  Oktober,  t5  Uhr,  Haus 
der  Heimat,  Treffen  der  Fraliehgruppe.  —  Sonnkbend,' 

16.  Oktober,  17  Uhr,  GemeHidesaal  Thomaskirchen¬ 
gemeinde,  Idsteincr  Straße  35,  Erntedankfest  für  Kin¬ 
der,  Jugendliche  und  Alte.  Versteigerung  des  Ernte¬ 
tisches  zugunsten  der  Paketaktion:  Tanz,  Imbiß.  Ge¬ 
tränke.  Volkstanz  und  Gesang.sdarbietungen.  —  Sonn¬ 
tag,  17.  Okober,  9  Uhr,  Wemer-von-Slemens-SchuIc, 
Rbeinstroßo,  Abfahrt  mit  Bus  zum  oslpreußischen 
Volkstumsnachmittag  in  Marburg.  Anmeldung  sofort 
an  Frau  Dietrich,  Telefon  8  55  05. 


RHEl.NLAND-PEALZ 


Vorsitzende,  de,  Lyndeigruppe:  Han,  Woede. 
65  Mainz  Emut-Iudwla-Sl,  II  Tel  0  6I3I/2  68  7A 

Kalseislaulcm  —  Zum  Tag  der  Heimat  hielt  der 
zweite  Vorsitzende  der  Landesgtuppe,  Josef  Som¬ 
merfeld,  ein  Referat,  in  dem  er  auf  die  Verbrechen 
der  Vertreibung  hinwies,  die  ausgeübt  und  sUll- 
sdiwelgend  geduldet  wurden.  Er  wandte  sich  gegen 
Bestrebungen,  durch  Begriffsverwirrungen  die  Gewalt¬ 
taten  zu  verharmlosen  und  zu  legalisieren.  Werner 
Stürmer  zeigte  in  seinen  Ausführungen  die  Geschichte 
Ostpreußens  sowie  seine  kulturelle  und  wirtschaftliche 
Bedeutung  aul.  Langjährige  Mitglieder  wurden  am 
Tag  der  Heimat  mit  der  Ehrennadel  ausgezeichnet. 
Lieder  des  Ostdcnilschcn  Chores  und  Gedichte  von 
Agnes  Miegel  rundeten  das  Programm  ab.  Auch  Tanto 
Malchen  trug  zum  Vergnügen  aller  bei.  Mit  munterer 
Unterhaltung  imd  fröhlichem  Tanz  schloß  der  Abend. 

Koblenz  —  Dem  Ersten  Vorsitzenden  der  Gruppe, 
Herman  Balzer,  wurde  die  Ehrennadel  des  Landes 
Rheinland-Pfalz  nebst  Urkunde  verliehen  und  von 
Bürgermeister  Mendling  überreicht.  Balzer.  der  sein 
Amt  bereits  seit  1962  innehat,  war  stets  um  die  kul¬ 
turelle  Pflege  heimatlichen  Guts  bemüht. 

Mainz  —  Mtitwoch,  14.  Oktober.  15.30  Uhr.  Gast¬ 
stätte  des  Mainzer  Hauptbahnhofs,  Kaffccstunde.  — 
Sonntag,  17.  Oktober,  15  Uhr.  Turnhalle  Nieder-Olm, 
Beginn  15  Uhr  (Abfahrt  mit  Bussen  am  Mainzer 
Hauptbahnbof,  Nordsperre,  um  13.20  Uhr),  Helmat- 
nadunittag. 

Ncustadt/W,  —  lm  Mittelpunkt  des  Heimatabends 
stand  ein  Bild-  und  Tonbericht  von  Lm.  Schusziara 
übot  das  Bundeslroffcn,  von  dem  er  ein  anschauliches 
Bild  zu  ermitteln  wußte.  Dank  der  zahlreichen,  ehren¬ 
amtlich  geleisteten  Arbeitsstuivden  wird  die  Heimat¬ 
stube  bald  eröffnet  werden  können.  Im  Hinblick  auf 
die  bevorstehende  Bundestagswahl  erläuterte  BdV- 
Vorsilzendcr  Bocckmann  die  Ostpolitik  der  drei  größ¬ 
ten  Pareien.  Der  zweite  Landesvorsitzende,  Fach- 
sdnilrat  Sommerfeld,  wies  anläßlich  des  85.  Geburts¬ 
tags  von  Großadmiral  Dönilz  am  16.  September  auf 
dessen  Verdienste  um  die  Rettung  von  Hunderttau- 
senden  aus  dem  durch  die  Russenb  bedrängten  Ost¬ 
preußen.  Mit  dem  Gedenken  an  das  .Land  der  dunk¬ 
len  Wälder*  klang  der  offizielle  Teil  des  Abends  aus 
und  leitete  zum  gemütlichen  Teil  mit  Unterhaltung, 
Frohsinn  und  Tanz  über. 


SAARLAND 


Vorsftxender  der  Landesgruppe:  Heinz  Fuhrldi,  Ger¬ 
hardstraße  213,  6620  Völklingen,  TeL  0  68  08  /  8  25  46. 

Lebach  —  Sonnabend,  2.  Oktober,  19.30  Uhr,  Lokai 
AU  Lebach.  Piccardstraße,  Mitgliedervorsanunlung. 
Die  Landsleute  werden  um  zahlreiches  Erscheinen 
gebeten.  —  Sonntag,  14.  November,  Volkstrauerlag, 
14.30  Uhr,  Landeswohnsiedlui^  Lcbach,  wird  von 
unserer  Gruppe  ein  Gedenkstein  gesetzt.  Für  unsere 
Toten  wird  ein  Kranz  niedergelegt. 

Völklingen  ~  Dienstag,  12.  Oktober,  15.30  Uhr, 
Geschäftsstelle  Völklingen,  Emtedankfeier.  —  Der 
Fraucnnadimittag  ttn  September  wurde  zusammen 
mit  der  Bundesfrauenreferentin  der  Westpreußen. 
Elfriede  Meuset.  verbracht.  Sie  berichtete  vom  Tag 
der  Heimat  in  Berlin  und  erzählte  von  einer  Reise  In 
die  alle  Heimat,  Alle  stellten  Ihr  Fragen  an  die 


Heimat.  —  Der  Stammtischabend  Ende  Oktober 
(Sonnabend,  30.  Okober),  fällt  wegen  des  Reforma¬ 
tionsfestes  aus. 


BADEN-WÜRTTEMBERG 


Vorsitzendei  dei  Landesgruppe:  Erwin  Seeteldl 
7417  tlr.id)  MaucheolalslraOe  45  Tel  0  71  ZS '44  25 

Der  Landesfrauentag  unter  der  Leitung  von  Frau 
Odenbach,  Weingarten,  fand  diesmal  in  dem  erst 
kürzlich  eröflncten  Haus  der  Heimat  statt.  Zahl¬ 
reiche  Mitarbeiterinnen  von  Stadt  und  Land  waren 
erschienen,  um  über  ihre  Arbeit  zu  berichten.  Su 
auch  die  Landesfrauenrelerentin  von  Schleswig- 
Holstein,  Eva  Rehs,  Kiel,  die  über  die  Singbewe¬ 
gung  ostpreußischen  Liedguts  sprach,  wobei  sie 
auch  auf  das  Wirken  von  Professor  Wilhclmi  m 
Königsberg  hinwies.  Sie  schloß  ihren  Vortrag  mit 
der  Empfehlung,  das  Liedgut  der  Heimat  zu  erhal¬ 
ten.  Frau  Grueger  und  Frau  Holz  aus  Ulm  berichte¬ 
ten  Uber  ihre  Erlubrungen  und  Tätigkeiten  Öffentlich 
ausgetragener  Frauenarbeit,  z.  B.  Marzipanaogebtit 
und  Bärenfangherstellung  anlüßlch  des  Ulmer  Weih¬ 
nachtsmarkts. 

Giengen  ^  Sonnabend.  16.  Oktober,  19.30  Uhr, 
Hotel  Lamm.  Emtedankfeier  und  Käthe-Kollwitz- 
Abend  mit  Dias. 

Ravensburg  —  Sonnabend.  2.  Oktober.  20  Uhr. 
Großer  Saal.  Hotel  Waldhorn.  Marienplatz,  traditio¬ 
nelles  Herbstest  mit  Tanz  und  Tombola  unter  der 
Erntekrone.  Gaben  und  Spenden  für  die  Tombola 
werden  im  Hotel  Waldhorn  ab  15  Uhr  entgegenge- 
oommen. 

Reutlingen  —  Sonntag,  3.  Oktober,  15  Uhr.  Erntc- 
lest  mit  Tombola  und  Vorlührungcn. 

Stuttgart  —  Sonntag,  3.  Oktober,  Feuerbach.  Frei¬ 
zeitzentrum.  Süddeutsches  Treffen  der  Mcmeliandcr. 

Sonnabend.  16.  Oktober,  19.30  Uhr,  Ratskeller, 
Stuttgart  Marktplatz.  Herbstfest.  Zum  Tanz  spielt 
die  Kapelle  Endruschat.  Kostenbeitrag  3  DM.  Aut 
allgemeinen  Wunsch  soll  der  Abend  in  unkonven¬ 
tioneller  Form  bei  Musik,  Tanz  und  fröhlchem  Bei¬ 
sammensein  verlaufen. 


BAYERN 


Vur.iucndec  der  Landcoruppc:  Waller  Baunei, 
lau  Otlobrunn,  Rosenhetmer  LandstraOe  124/IV. 

Ansbadi  —  Sonntag,  t7.  Oktober,  15  Uhr,  Früh- 
lingsgarten,  Hcrbslnachmittag.  Gemütliche,  Beisam¬ 
mensein  mit  Erinnern  an  den  Emtedank  und  Herbst. 
Mitwirkende  sind  der  Singkreis  und  die  Jugend.  — 
Sonntag,  24.  Oktober,  Herbstfahrt  mit  dem  Omnibus 
nach  Kitzingen.  Der  Kreisverband  der  Ost-  und 
Westpreußen  hat  die  Gruppe  zu  einer  Nachmittags- 
Veranstaltung  cingcladcn,  wo  der  bekannte  Landrat 
i.  R.  DamerdU,  München,  Festredner  sein  wird.  An¬ 
schließend  gemütliches  Beisammensein  mit  den 
dortigen  Landsleuten.  Näheres  bei  den  nächsten  Zu- 
sammenkünlten  und  durch  die  Zeitung.  Bitte  bald 
anmelden. 

München  —  Sonntag,  10.  Oktober,  IS  Uhr,  Kon¬ 
greß-Saal  Deutsches  Museum,  Tag  der  Heimat.  Es 
wirken  mit;  Das  verstärkte  Musikkorps  des  Bun¬ 
desgrenzschutzkommandos  Süd,  der  Oslpreußische 
Sängerkreis,  der  Schlesier-Chor,  die  Böhmerwald- 
Jugend-Traefatengruppe,  die  TraÄtentanzgruppe  der 
Knhländler  in  München,  die  Volkstumgruppe  der 
Egbalanda  gmol  z'MUnchen,  die  Trachtengruppe  der 
Donauschwaben,  die  Riesengebirgslrachtengruppe, 
die  Rübezahl's  Zwerge  und  die  altschlesische  Hei¬ 
matspiet-  und  Trachlentanzzunft. 

München  —  Die  Gruppe  Ost-West  veranstaltete 
im  Haus  des  Deutschen  Ostens  einen  Filmabend 
unter  dem  Molto  .Wir  waten  in  der  Heimat*.  Vor- 
geführt  wurde  ein  Farbfilm  der  Familie  Messer,  die 
1974  und  1975  Jeweils  vier  Wochen  im  eigenen  Wa¬ 
gen  kreuz  und  quer  durch  Ost-  und  Westpreußen 
gefahren  war.  Der  Film  zeigte  wieder  einmal  die 
Schönheiten  der  Heimat.  So  konnte  man  mit  dem 
Motorboot  von  Rudezanny  nach  Nikolaiken  fahren, 
oder  durch  die  alten,  bzw.  neu  aufgebaulen  Slra- 
BenzOge  von  Treuburg  oder  Johannisburg  gehen. 
Man  konnte  aber  auch  von  Schippenbeil  an  den  so¬ 
wjetischen  Schlagbaom  gehen  und  einen  Blick  nadi 
drüben  werfen.  Man  spazierte  durch  Allenstein. 
Bisefaofsburg,  Bartenstein  und  durch  viele,  viele  ost- 
preußische  Städte  und  Dörfer.  Man  fuhr  von  Oste¬ 
rode  über  die  .geneigte  Ebene*  und  konnte  vor 
Elbing  das  riesige  Naturschutzgebiet  des  Drausen- 
sees  Überblicken.  Weitere  Abschnitte  dieser  Reise 
waren  Elbing,  die  HaffkUste.  die  Frische  Nehrung 
Auch  Danzig  Stand  auf  dem  Progranun.  Die  Anwe¬ 
senden  waren  der  Familie,  die  diesen  wunderbaren 
Film  gedreht  hat,  sehr  dankbar. 

Wellhelm  —  Sonnabend,  2.  Oktober,  18  Uhr 
Gasthol  Oberbräu,  Erntedankfest  und  25Jähriges  Ju¬ 
biläum  der  Landsmannschaft. 


Heimatkreise 
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Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen  . . . 

Dl«  Kartei  des  Heimatkreleee  braucht  Ihra  Anschrift.  Melden  Sie  deehalb  Jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  atals  den  letaten  Heimatort  angeben. 


Helmatlreffen  1976 

2.  Oktoberi  Orteisburg,  Krelslreften, 
15  Uhr,  Deutschlandhaus,  1/61,  Strese- 
mannstraße  90,  Raum  210. 

9710.  Oktoberi  Goldap,  Jahrcshaupttrel- 
fen  ln  Stade 

10.  Oktober:  Labiau,  Krelslrellen  in 
Hamburg,  Haus  des  Sports 

10.  Oktober;  Lyck,  Bezlrkstreffen  ln  Han¬ 
nover 

10.  Oktober:  Memellandkreise,  Helmat¬ 
treffen  für  den  süddeutschen  Raum  in 
Stuttgart-Feuerbach  Im  Freliellhclm 
Im  Fflhrlch 

I6./17.  Oktober,  Mohrungen:  Kreistrcllen 
mit  Schülertreffen  in  Gießen,  Kongreß¬ 
halle 

16. /17.  Oktober;  Osterode,  Krelstreffen 
in  Osterode  am  Harz 

17.  Oktober:  Angerapp,  Kreistreffen  für 
den  norddeutschen  Raum  in  Hamburg. 
Haus  des  Sports 

23. /24.  Oktober:  Königsberg  Land,  Haupt- 
kreistreffen  in  Minden  (Wcstlalen) 
Hotel  Bad  Minden 

24.  Oktober:  Gumbinnen,  Kreistreffen 
für  Norddeutschland  in  Hamburg- 
Wandsbek.  Gaststätte  Lackemann,  Hin¬ 
term  Stern  14 

3t.  Oktober:  Memel,  lleydeknig,  Poge- 
gen,  Kreistreffen  in  Essen-Steele,  ab 
9  Uhr  im  Steeler  Stadlgarten 


Ajigerburg 

Krelsvertreti-r:  rriedrlch-Kiirl  Mlllhaler,  2  Ham¬ 
burg  13,  Postlach  8047.  Tclelou  0  40  /  43  25  41. 

ForUetiung  des  Berichts  ubci  die  22.  Angetburgei 
Tage:  Den  Fesigottesdiensl  am  Sonnlagmotgcn 
hielt  Plärrer  Klaus  Gronenberg,  Irüher  Amjerburg. 
ln  seiner  Predigt  lieh  er  versdiiedene  Erlebnisse 
und  Begegnungen  wahrend  seines  Besuches  in  An- 
grrbürg  sprechen,  dio  dazu  belliagun,  aidi  .Auch 
mit  dem  einverstanden  zu  erklären,  was  Gott  uns 
manchmal  versagt",  wie  es  das  Bibelwort  verheißt. 
Die  Teilnahme  von  rund  1300  Menschen  am  Gottes¬ 
dienst  in  und  vor  der  Kirche  in  Angerburg  ln  einem 
Land,  ln  dem  der  Staat  die  Kirche  zu  unterdrücken 
versucht,  zeige,  welche  Kralt  vom  christlichen  Glau¬ 
ben  ausgehl.  Die  Feierstunde  Sonntagvormittag  in 
der  Realschule,  die  wie  In  den  Vorjahren  zusammen 
mit  dem  Buncl  der  Vertriebenen,  Kreis  Rotenburg, 
begangen  und  von  Darbietungen  des  Spielkreises 
der  Kreismusiksdiulo  musikalisch  umrahmt  wurde, 
stand  ganz  unter  dem  Zeichen  des  Tages  der  Hei¬ 
mat.  Landtal  Vajen  konnte  nc-ben  den  Anger-  und 
Hotenburgern  sowie  dom  BdV  eine  große  Zahl  von 
Persönlichkeiten  aus  dem  üllenilichen  Leben  be¬ 
grüßen,  u.  a.  den  Bundestagsabgeordneten  Dt.  ül- 
cienstadt,  Bürgermeister  Helneke,  die  Direktoren 
der  Rotenburger  Scfauluo  und  Professor  Schico  als 
Festredner.  Vajen  betonte,  daß  gerade  am  Tag  der 
Heimat  das  HelmatbewuUlsoIn  besonders  angespro- 
cben  werden  müsse  und  daß  die  ostdeutsche  Heimat 
niemals  aufgegeben  werden  dürfe.  Er  wies  darauf 
tun,  daß  dio  sogenannte  Annäherung  der  letzten 
Jahre  keinen  Schritt  weiter  gebracht  halte.  Der 
Landrat  erinnerte  an  die  Verpilichlungen  bei  der 
Dbcmahme  der  Patenschaft  Im  Jahr  1954,  die  mit 
viel  Leben  ertüllt  werden  soll.  Anschließend  verlas 
Kreisvetltelor  Miltbaler  eine  Giußbotschalt  von 
Oberkreisdircklor  Janßcn,  in  der  dieser  sein  Be¬ 
dauern  darüber  zum  Ausdruck  bringt,  daß  er  zu 
dem  letzten  Angerburger  Treffen  w&htend  seiner 
Amtszeit  als  Oberkreisdircklor  —  Janßen  tritt  zum 
31.  Dezember  1976  in  den  Ruhestand  —  nicht  bei 
den  Angerburgem  sein  kaim.  Janßen  geht  In  seinci 
Gnißbolschdlt  noch  einmal  aul  die  Übernahme  der 
Patenschalt  ein  und  hebt  hervor,  daß  Jede  Paten- 
schalt  die  Aulgabc  habe,  das  Bewußtsein  in  unserer 
Bevölkerung  lür  die  geschichtlichen  und  kulturellen 
Leistungen  des  douts^en  Ostens  für  unser  Vater¬ 
land  und  für  ganz  Europa  zu  wecken  und  zu  be¬ 
wahren. 

Professor  Emil  Schlee,  dessen  Heimat  Mecklenburg 
Ist,  ging  als  Festredner  eindrucksvoll  aul  das  dies¬ 
jährige  Losungswort  zum  Tag  der  Heimat  .Freiheit 
und  Recht  für  Deutschland  und  Europa*  ein  und 
betonte  dabei,  daß  unser  Vaterland  nicht  die  Bun¬ 
desrepublik,  sondern  Deutschland  sei  und  wir  uns 
aus  der  Geschichte  und  der  Verantwortung  für  das 
ganze  Deutschland  nicht  vertreiben  lassen  dürfen. 
.Wir  sind  zwar  ln  Lumpen  gekommen',  sagte  der 
Redner  unter  starkem  Beifall,  .sind  aber  nicht  zu 
Lumpen  geworden  und  lassen  uns  nicht  zu  Lumpen 
machen*.  Wie  die  Welt  sich  in  nicht  vorhersehbarer 
Weise  selbst  in  kürzeren  Zeiträumen  politisch  zu 
ändern  vermag,  demonstrierte  Schloe  an  der  Ent¬ 
wicklung  in  Deutschland  im  10jährigen  Ablauf  von 
1905  bis  1975.  .Wer  nicht  an  Wunder  glaubt.  Ist 
kein  Realist*,  habe  einmal  Ben  Gurion  gesagt  und 
die  Geschichto  beweise  uns,  daß  sich  die  politisdie 
Landschaft  in  kürzester  Zeit  verändern  könne.  Die 
Ausfuhrungen  von  Professor  Schlee,  dio  bei  den 
Zuhörern  großen  Anklang  fanden,  sind  so  bedeut¬ 
sam,  daß  sic  in  einer  der  nächsten  Ausgaben  aus¬ 
zugsweise  wiedergegeben  werden  .sollen.  Kreisver- 
tretcr  Milthaler  dankte  in  seinem  Schlußwort  allen 
Mitwirkenden  für  dio  würdevolle  Gestaltung  der 
diesjährigen  Angerburger  Tage  und  traf  u.  a.  die 
politische  FesUtellung,  daß  mit  den  Begegnungen 
zwischen  Funktionären  der  Ideologien  noch  kein 
Ausgleich  zu  unteren  östlichen  Nachbarn  gc»chalfen 
sei.  .Wir  müssen  lür  die  In  unserer  Heimat  Jcnselt.s 
der  Oder-Neiße  verbliebenen  Deutschen  mehr  Men¬ 
schenrechte  fordern*,  sagte  Mllthaler,  .und  wollen 
uns  mit  Zähigkeit  und  Konttnuilät  für  das  Selbstbo- 
slimmungsrccht  und  das  Recht  auf  Heimat  elnsetzen  * 


Bartenstein 

Kreltvertreleri  Hans-Hermann  SUppithn,  LObeik,  GrtV 
asaer  Baiia  I.  Teiatoa  SOS2  2S. 

Das  Hauptkretstreffen  fand  ln  NIsnburg  statt.  Del 
Kreisvertreter  aröilnete  die  Kreislagssitzung  und 
begrüßte  besonders  Sladldlrektor  tntsmann,  Amt¬ 
mann  Kokorsch,  den  Vsrtretsr  der  Zeltschrllt  Harke, 
sowie  den  Krelsättestan  ZlppiiCk  und  die  anwesen¬ 
den  KrolsausschuB-  und  Krelstagsmltglleder.  Da  der 
vorgesehene  Schriftführer,  Plebl,  unentschuldigt  fehl,, 
wurde  eine  Neuwahl  erforderlich.  Der  Krelsvertrelei 
schlug  das  Krelstagsmllglled  Bchloff  vor,  der  ein¬ 
stimmig  gewählt  wurde  und  die  Wahl  annahm.  Es 
wurden  vom  Kreisvertreter  einige  Erläuterungen 
zum  Geschiftsablauf  seit  dem  letzten  Krelstrellen 
gegeben  und  um  wettere  Intensive  Mitarbeit  gebe¬ 
ten.  Stellvertretender  Krelsvarlreter  v.  Ootlberg  gab 
den  Prüfungsbericht  für  dem  Haushaltsplan  1975  und 
die  Stollungnabmon  der  Prüfer  Schmidt  und  Joswig 
bekannt.  Von  Qottberg  schlug  vor,  die  Positionen 
Berlin  und  Hilfswerk  Barlensloin  zu  trennen.  Nach 
Hinweis  des  Krclsknrtrelers  wurde  geklärt,  daß  das 
Hllfswerk  nicht  Im  Haushaltsplan  erscheine,  weil  es 
lediglich  auf  Spenden  basiere.  Weller  wurden  die 
Voranschläge  für  die  Haushaltspläne  1970  und  1977 
vorgetragen  und  erläutert. 

Elchniederung 

Krrlsvertreter;  Horst  Frischmuih.  3  Hannover  t, 
Hildesheimer  Straae  IIS.  Telefon  0S||SS4S5I. 

Treffen  In  Hamburg  —  Am  Sonnabend,  9.  Sep¬ 
tember,  14.30  Uhr,  findet  ln  Hamburg  im  Haus  des 
Sports,  Schälerkampsallee  1,  2000  Hamburg  6,  ein 
Treffen  der  Elchnl^erunger  In  Form  einer  Kaflce- 
talol  statt.  (U-Bahn-Slatlon  Schlump).  Dia  Teilneh¬ 
mer  werden  gebeten,  auf  jcMlen  Fall  ihre  Teilnahme 
Lm.  W.  Bogdahn,  Mühlcnweg  9,  2059  Rosebutg, 
Telefon  0  41  58/3  02,  mitzutellen.  Diese  Mitteilung 
muß  spätestens  am  4.  Oktober  elngegangon  sein. 
Bitte  bringen  Sie  Ihre  Jugend  und  auch  Gäste  mit. 
Ich  würde  mich  freuen,  wenn  die  Initiative  unseres 
Landsmannes  Bogdahn,  Mitglied  des  Kreisausschus¬ 
ses,  durch  einen  regen  Besuch  belohnt  werden  würde, 
zumal  wir  wiederholt  von  den  Landslriiten  lm  Ham¬ 
burger  Kaum  augnprodien  wurden,  auch  dort  wieder 
ein  kleines  Trcllen  durchzufuhren. 

Fiscilhausen 

Krelsvertreter;  Heinrich  Lukas,  PanlOck.  Oeschlfts- 
stelle:  Else  Pfelffsr,  ZM  Plnneberg,  pahlUkomp  3t, 
Telefon  t41tl/IMlT. 

Mehr  als  800  Vertriebene  aus  der  Stadt  und  dem 
Kreis  Fitchhausen  haben  sich  am  Tag  der  Heimat 
in  Pinneberg  getroffen.  Aus  dem  gesamten  Bundes¬ 
gebiet  und  aus  dem  Ausland  waren  sie  angereist, 
um  das  25jäbrige  Bestehen  der  Patenschalten  zwi¬ 
schen  den  Kreisen  Pinneborg  und  Flachhausen  sowie 
zwischen  dun  beiden  Kreisstädten  zu  würdigen,  ihre 
Treue  zur  Heimat  tu  bekunden  und  •—  nicht  zuletzt 
—  Wic^dersehen  mit  Freunden  und  Bekanntem  zu 
leiem.  An  dcir  Feierstunde  des  Tages  der  Heimat, 
der  unter  der  Schirmherrschalt  des  Ptnneberger  Bür¬ 
germeislers  Hans-Hermann  Kath  stand,  boleiltglen 
sich  neben  dem  Heimatkrels  Fischhausen  der  Bund 
der  vertriebenen  Dimtachon,  der  Bund  der  Heimat- 
vertiicibenen,  der  Bund  der  Oanziger,  die  Landa- 
mannschalten  Pommern,  Schlesien,  Sudetenland,  Oit- 
und  Westpreußen  sowie  der  Ortsverein  Pinneberg 
Im  Schleswlg-Holsteinischon  Hoimalbund.  Unter  den 
Gästen  befanden  sich  KreUpräsIdent  Otto  Summer, 
Landrat  Winfried  Hebisch  und  Stadlrat  Sieglred  Ca¬ 
rolus.  .Freiheit  und  Recht  für  Deutschland  und  Eu¬ 
ropa*.  Unter  diesen  Leitsatz  stellte  Landesvorstands¬ 
milglied  der  ostprcuBischen  Landsmannschaften  Her¬ 
bert  PreuB  seine  Ansprache,  ln  der  er  alle  politischen 
Kräfte  aufforderte,  Europa  zu  einigen  und  don  Frie¬ 
den  zu  sichern.  Weiter  sagte  Preuß,  der  Tag  der 
Heimat  müsse  ein  Anliegen  aller  Deutschen  sein: 
denn  solange  die  blutende  Grenze  zwischen  den 
beiden  deutschen  Staaten  bestehe,  müßten  freiheit¬ 
lich  denkende  Menschen  lUr  die  Freiheit  aller  ein- 
treten.  Krelsvertreter  Heinrich  Lukas  fand  herzliche 
Begrüßungsworte  lür  seine  Landsleute  und  richtete 
dann  die  Aufmerksamkeit  seiner  Zuhörer  auf  das 
2SJährlge  Bestehen  der  Patenschalt  zwischen  Pinne¬ 
berg  und  Fischhausen.  .Solch  eine  Patenschalt  da¬ 
mals  zu  übernehmen,  war  durchaus  keine  Selbst- 
versländUchkeit  und  es  gehörten  viel  Mut  und 
Verantwortungsbewußtsein  dazu,  einem  rcchtsunfäfaig 
gewordenen  Bruderverband  eine  feste  und  dauer¬ 
hafte  Hilfe  zuzusagen*,  würdigte  Lukas  die  um  den 
Kreis  Fischhausen  erworbenen  Verdlerule  des  Krei¬ 
ses  Pinneberg.  .Wir  Patenkinder  danken*,  schloß 
Lukas  unter  dem  Beifall  seiner  Zuhörer.  Ein  beson¬ 
derer  Anziehungspunkt  für  die  PisefabauseneT  wäh¬ 
rend  ihres  Treffens  in  Pinneberg  war  das  Samland- 
musuum.  Unter  dem  Thema  .O^efaichte  und  kultu¬ 
relle  Leistungen  der  Deutschen  ln  Ost-  und  West- 
preuBen*  batte  dort  Kurt  Kumples,  Vorsitzender  der 
Ostpreußen  In  Pinneberg,  eine  In  der  Dilentlidikeit 
stark  beachtete  Ausstellung  gezeigt.  Von  der  Be¬ 
siedlung  des  Ostraumes,  dem  deutschen  Orden  Im 
PreuBcnland  und  dem  deutschen  Recht  Im  Osten 
über  die  Badcsteinpolitik,  das  Kunstgewerbe  und  die 
Wirtschaftskraft  des  dcmLschen  Ostens  bis  hin  zu  Ver¬ 
treibung  und  Flucht  veranschaalichten  Tafeln,  Bil¬ 
der  und  Dokumente  einen  wesentlichen  Teil  deut¬ 
scher  Geschichte.  Annähernd  tausend  Besucher  sahen 
die  Ausstallnng  und  Kumples  dürfte  seinem  Ziel 
ein  Stüde  näher  gekommen  sein,  das  er  so  umschreibt: 
.Ich  möchte  helfen,  Lfldcen  auszufüllen,  die  in  der 
Kenntnis  über  die  Geschichte  der  deutschen  Ostge¬ 
biete  noch  bei  vielen  Menschen  klaffen*.  Be.scmders 
gefreut  bat  den  rüstigen  Achtziger,  daß  viele  Junge 
Menschen  Interesse  an  seiner  Ausstellung  gezeigt 
haben.  .Das  batte  ich  nicht  vermutet*,  äußerte  ein 
Besucher  im  Hluausgehcn  seine  Anerkennung 

H.  L. 

Gerdauen 

Krelsvertreter:  Georg  Wokulat,  24  LUberk-Molsline. 
Knusperhtuschen  S.  Telefon  M  31/IS  IS  IS. 

Das  Hauplkrelstreftea  der  Heimatkreisgemein- 
Schaft  Gerdanen  nahm  einen  planmäßigen  Verlouf. 
Bereits  am  Sonnabend,  batten  sich  etwa  350  Lands¬ 
leute  im  Tagungslokal  versammelt  und  konnten  ein 
Wiedersehen  feiern.  Ein  großer  Teil  von  Ihnen  hatte 
bereits  das  sehenswerte  Jagdmuseum  in  Augenschein 
genommen.  Wahrend  dieses  Treffens  konnte  Lands¬ 
mann  Britt,  vormals  Lindenau/Gerdauen,  an  Hand 
von  aktuellen  Fotos  uiuere  Hemat  Ostpreußen  zei¬ 
gen.  Das  oigenliche  Haupttrelfen  am  Sonntag  zeich¬ 
nete  sich  durch  einen  besonders  starken  Besuch 
unserer  Landsleute  aus.  Schon  lm  Lauf  des  Vormit¬ 
tags  waren  aus  allen  Teilen  unterer  Bundesrepublik 
und  aus  West-Berlin  über  1000  Landsleute  zusam¬ 
mengeströmt,  die  in  einer  kurzen  Heimatfeierstunde 
am  frühen  Nachmittag  durch  den  stallvartralenden 


Krelsvertreter  Lancismann  llcMnz  Boetlichut  begrüß: 
werden  konnten.  Lciüui  mußte  die  Vortutiriing  de» 
Tonfilms  .Eine  Reue  durch  das  heutige  Ostpreußen* 
Infolge  schlechten  Bildemplaiigs  und  lonquallläl  ab¬ 
gebrochen  werden.  Der  guten  Stimmung  dur  Ger- 
daucner  tat  dieses  jedoch  keinen  Abbruch,  denn  ge¬ 
rade  durch  den  starken  Besuch  konnten  viele  olle 
Bekanntschallen  neu  aulgcirlscht  werden.  Der  stell 
veilrctcnde  Krelsvertrelei  konnte  auch  aul  der  Sit¬ 
zung  der  Krelsveitrctung  wieder  die  Vertreter  de» 
Patenschaftsverhälbiisses  aus  Sladl  Rendsburg  und 
Kreis  RencUburg/Edeernförde  begrüßen.  An  ihroi 
Spitze  Landrai  Bellmann,  der  versicbarte  daß  aucti 
das  Palenschaftsvcrhältnis  in  der  Zukunft  intensiv 
lortgesctzl  werde  und  die  Mrimalkrelsgemeinschai: 
Gerdauen  des  6elatandi<s  der  Patunschallslrägn 
stets  gewiß  sein  könne.  Der  efute  Besuch  des  ost- 
preußischen  Jagdmuseums,  der  auch  am  Sonntag 
möglich  war,  hat  die  Erinnerung  an  unsere  unver¬ 
gessene  Heimat  neu  belebt.  Es  war  wiederum  lesl- 
zustellcn,  daß  unter  den  Besuchern  auch  eine  Reihe 
längerer  Menschen  anwesend  war.  die  tlle  Hclninl 
nur  alt  Jugendliche,  hzw  als  Kinder  erlebt  hallen 
Ein  Beweis  dafür,  daß  Ostpreußen  und  Gniclaiien 
weitorlelien  werden. 

Gumbinnen 

Krelsvertreter:  Ulnl.-Ing.  DIeIrfch  Goldbeck.  48  Biele¬ 
feld  14.  WInterbergei  SIratte  14.  rat  05  31  c  44  10  35 

Hamburg,  Sunnlag,  24.  Oktober,  Krelstrellen  lui 
Norddeutschland  Im  Saal  der  Caslstälte  Lackemann. 
Hamburg-Wandsbek,  Hinlerm  Slein  14  (Markl).  Be¬ 
ginn  10  Uhri  nach  der  Andacht  Begrüßung,  kurze 
Ansprache  des  Krelsvcrlrelars  und  Gumblniier  UUr- 
gerbesprechung.  Nach  dem  Mittagessen  Vorlührung 
der  Tonbildschau  .Mein  Hcimatdorl  Allkrug  (Sad- 
weilschcn)*  als  Beispiel  lür  eine  gute  Dokumentallon 
eines  Dorfes  aus  unserem  Kreis.  Am  Vortag,  Sonn¬ 
abend,  23.  Oktober,  findet  außerdem  eine  Inlorma- 
tlonslagung  für  Mitarbeiter  slati,  zu  der  die  Ktels- 
tagsmilglledcu,  Orts-  und  Nachbarschaftsvortieter  und 
darüber  hinaus  auch  alle  besonders  interessierten 
Gumbinner,  eingetaden  sind.  Näheres  wird  noch  be¬ 
kanntgegeben. 

Stuttgart,  Sonntag,  24.  Oktober,  Krelstrellen  für 
SUddeutschland  in  Stutigart-Bad  Cannstatt,  Hotel 
Schwabenbräu,  Bahnhofstraße,  Beginn  11  Uhr.  lm 
Mittelpunkt  wird  ein  kurzer  Bericht  über  das  Leben 
In  der  Kreisgemeinschaft,  die  neue  Gumbinner  Aus¬ 
stellung  in  Bicteleld  und  ein  Erlebnisbericht  (mit 
Lichtbildern)  aus  den  Kämpfen  um  Gumbinnen  im 
Herbst  1044  stehen. 

Waltere  Gumbinner  Veranslallungen  —  Geplant 
iind  in  diesem  Jahr  noch  Trcllen  in  Nürnberg  und 
München.  Für  Anfang  1977  werden  Treflen  In  Ver¬ 
bindung  mit  Inlormationstagungen  lür  Mitarbeiter 
vorbereitet  In  Gießen  (zugleich  für  Marburg  und 
Wetzlar  und  Umgebung),  ferner  ln  Dortmund.  Das 
nächste  HaupIk reistreffen  der  Gumbinner  und  Salz¬ 
burger  ln  der  Palensladt  Bielefeld  findet  am  7.  und 
8.  Mal  1977  stall.  Wir  bitten,  sich  diesen  Termin  be¬ 
reits  Jetzt  XU  merken  und  ihn  im  Bekanntenkreis 
weiterzuverbreiten. 

Helligenbeil 

Krelsvertreter:  Georg  Vögerl,  Buggesitaße  6,  1000 
Berlin  41  (Sleglllz),  Telelon  0  30  /  821  20  9« 

Hauptkrelstrellen  In  Burgdorl  (Fortselzungl  — 
Der  Sonntag  begann  mit  der  Fuiarstundo  im  festlich 
geschmückten  Stadion,  wozu  1000  Landsleute  und 
Gaste  sich  eingulunden  hatten.  Mil'  Marschmusik  vom 
Musikzug  der  Freiwilligen  Feuerwehr  Burgdor(/Hä- 
nigsun  unter  der  Leitung  von  Gerhard  Kiißlei  und 
den  schmissigen  Funlarcnklängen  der  Jugondgruppe 
Wikinger,  Burgdurf,  wurde  di*  Feierstunde  einge¬ 
leilet.  Krelsvertreter  Vögerl  begrüßte  die  Landsleute 
und  Gaste,  die  z.  T.  weite  Reisen,  Strapazem  und 
Kosten  aul  sich  genommen  hatten,  um  nach  Burgdorf 
zu  kommen.  Landsleute  aus  der  .DDR'  wurden  mit 
besonderem  Beifall  begrüßt.  Vögerls  Dank  galt  allen 
Paterucholliträgcrn  von  Hannover,  Burgdorf  und 
Lehrte,  sowie  den  Mitgliedern  des  Kreisausschusses. 
Die  gute  Zusammenarbeit  mit  dem  BdV  Burgdorl, 
wurde  gleichfalls  lobend  erwähnt  Weitere  Ausfüh¬ 
rungen  machte  Vögerl  zum  Tag  der  Heimat,  der 
unter  dom  Molto  stehe,  , Freiheit  und  Recht  für 
Deutschland  und  Europa' I  Nach  den  Grüßen  der  Pa- 
tensebaitsträger  durch  Bürgermeister  K.  H.  Kanna- 
cher,  Burgdorf,  (früher  Ostseebad  Cranz),  hielt  der 
Sprecher  der  Landsmannschalt  Ostpreußen,  Hans- 
Georg  Bode,  die  Festansprache.  Er  würdigte  die  vor¬ 
bildliche  Arbeit  der  Kreisgcmeinschalt  Heillgenbell. 
Die  Tage  der  Heimat,  sagte  Bork,  gäben  Immer  wie¬ 
der  Mut.  Die  Frage  .lohnt  et  sich  überhanpt  noch?* 
sei  mit  einem  klaren  Ja  zu  beantworten.  Es  forderte 
eine  verstärkte  Breitenarbeit  der  Kreisgemcinschaf- 
ten,  denn  nur  so  könne  der  Geschlchtsverlälsdiung 
begognet  werden,  die  auf  die  Vertriebenen  zukomme. 
Ein  engeres  Zusammenwirken  der  einzelnen  Krets- 
gemeiiucfaallcn  sei  auch  erforderlich,  wenn  die  Ost¬ 
preußen  in  Ihrer  Zielsetzung  mehr  erreichen  wollen. 
Die  durch  die  Schnellebigkett  hervorgerufene  Be- 
wuBlsctnsveränderung  in  der  Welt  habe  besonders 
bei  den  Vertriebenen  große  Unruhe  ausgeißst,  well 
Ibncm  der  engere  Zusammenhalt  fehle.  Tage,  wie 
diese  in  Burgdorf,  seien  deshalb  besonders  wertvoll. 
Dabei  gehe  die  Erinnerung  zurück  ln  die  einst  von 
uns  bewohntem  Städte  und  Dörfer.  An  das  Motto 
des  Tages  der  Heimat  anlehnend,  meinte  Bock,  ge¬ 
rade  die  Ostpreußen,  im  Jahrhundertelangen  Grenz¬ 
kampf  gehärtet,  seien  dazu  aufgerufen,  an  der  Wie¬ 
dervereinigung  mitzuwirken  und  ständig  an  diese 
Verpflichtung  zu  erinnern.  .Es  Ist  geradezu  lächer¬ 
lich,  ans  ln  die  Ecke  der  Revanchisten  abdrängen  zu 
wollen*,  betonte  er  nnter  BellaU;  Nach  dem  Mltlag- 
essem  herrschte  reges  Leben,  sowohl  in  den  Stadion- 
Gaststätten,  Im  Garten  und  im  Haus  der  Jugend. 
Dort  fand  auch  .Das  Gespräch  der  Jugend*  nnter  der 
MItwIrkemg  vom  Vertretern  der  Gemeinschaft  Jun¬ 
get  Ostpreußen  und  der  Kreisgemeinschatt  Heillgen¬ 
bell  statt.  Der  Tanzgruppe  der  GJO  sei  für  ihre 
Teilnahme  und  Mitwirkung  an  dieser  Stelle  gleich¬ 
falls  herzlich  gedankt  Das  Treffen  klang  aus  am 
späten  Nachmittag  bei  geaelligem  Beisammensein 
und  fröhlichem  Tanz,  bis  es  hieß,  Abschied  zu  neh¬ 
men.  E.  K. 

Insterburg  Stadt  und  Land 

Krelsvertrelei  Stadl;  Professor  Di.  Georg-Wlnlrled 
Schmidt.  Krelsvertreier  Land; Fritz  Nanjoks.  CeschälU- 
stellei  Georg  MIethke.  4130  Kreteld-Flscheln  Kßlnei 
Straße  317.  Ralhans. 

Wablaulrui  zui  BaUvurtammlung  der  Kieisgemeln- 
tchall  Insterburg  Sladl  —  Dia  Wablzcit,  der  in  der 
Jabreshaupiversanunlung  am  3.  Juni  1972  gewählten 
RaUmitgllcder  endet  am  31.  Dezember  1976.  Nach 
}  4  der  Satzung  der  KreUgemeinschaft  Staclt  Inster¬ 
burg  e.  V.  ist  eine  Neuwahl  erforderlich.  Hiermit 
rufe  Ich  alle  Sladlinsterburgor  auf,  WablvorsÄläge 
bie  zum  30.  November  1976  der  Ceachäftsstelle  der 
Krcitgemeinschaflen  liutrrburg  Stadt  und  Land.  Köl¬ 
ner  Straße  517,  Rathaus  Fischeln,  4150  Kreleldi,  ein- 
zureichen.  Wühlen  zum  Kreisausschuß  der  Kreisge- 
meinschalt  Insterburg  Liuid  o.  V.:  Nach  {  8  der  Sat¬ 
zung  der  Kreisgemeinsdialt  Insterburg  Land  c.  V. 
müssen  wieder  auf  weitere  vier  Jahre  die  Vertreter 
für  die  12  Kirchspiele  und  zwei  Amtsbezirke  neu 
gewählt  werden.  Aus  dfesam  Grund  bitte  Ich  even¬ 
tuelle  Bewerber  oder  Vorschläge  mit  einer  kurzen 
Angabe  über  den  Heimatwobnort  und  die  Jetzige 


An,chr.ll  an  d.e  /'^'‘"“Kölne; 

..hallen  Insleibuiu  Sladl  und  Land  e.  V..  KOlner 
Straße  517,  Rathaus  Fischeln.  4130  Kieleld,  bis  zcim 
30.  November  1976  zu  richten.  Die  gewählten  Krcls- 
vertrauensleute  wählen  in  dei  Juliieshauplversamro- 
lung  im  Mai  1977  den  Kreisausschuß.  Verlracicns- 
leule  sind  zu  wählen  für  die  nachlolgenci  aulgelu^- 
icn  Kirchspiele  und  Amtsbezirke:  Kirchspiel  Aulenba*. 
K'?ch»p.el  Birken  Kirchspiel  DldlaArm  K'rchsplel 
Geurgenliurg.  Kirchspiel  ürdiiheiclH,  *•’  ®  ' 

nassau  Kirchspiel  Norkilleii.  Kltths|ne 
Kirchspiel  Saalau,  Kirchspiel 
schwalbenlal.  Kirchspiel 

Luisenberg.  Vorschlags,  und  wahlbertKhllgl  sind 
alle  Sladimstoiliuigei  und  alle  Kroisangehöcigin 
vum  21.  Lebeiisjahi  ab,  solern  sic  In  dei  lleimal- 
orUkarlel  gemeldet  sind  cjder  ihien  einmaligen 
Wohnsitz  in  dc-i  Sladl  Insterburg  oder  ini  Landfcrms 
Innturbura  nadiwelscn  können,  lulpf  dort  !U*lmdtrc»ait 
besitzen  Der  Vorschlag  muß  enlhulli  n  Nanie^  Voi- 
n.iiiie,  Berul.  Ileinialwuhnorl  und  letzige  postalisch 
.i.hiina  An.chrill  des  Voruesthl.ioi  neu  und  des  Veit- 


KOfilgsberg-Siddl 

Amllerendei  Sladlvocsll/ender  ■  Dipl. -Ing  Ulilch 
Albinus  Johanna-Klcchiier-tiliaOi-  12.  MhO  Bonn- 
Ouixdorl.  r«*Ielon  Ü  22  21  ^  62  21  WH. 

Hlndenburg-Ühecrealtchule  —  Unser  HOK-Jah- 
leslrellon  lindol  vom  8.  bis  10.  Oktober  in  Hannovoc 
sldtl,  und  zwar  Im  Hotel  Körner,  Kocnecslralle  24-25 
iFesUanll.  Allo  Ehomoligen  und  freunde  der  Stein- 
daranior  Realschule  und  der  llindenbuio-Obeiieal 
schule  werden  dazu  heizlich  oinyeladeii.  Im  Fro- 
grainbi  waren  vorgesehen:  Ficitaci,  8.  Oktober,  ab 
10  Uhr  Begrußungsabendi  Sonnabend,  9.  Oktober. 
10  Uhr,  Stadttundlahrt.  nnschllciBend  Gedenklcilci  lm 
Mahnmal  Aogidlenkllche,  Gedenkwuilo  Max  Uiinkus, 
ab  15.30  Uhr  bunter  HOK-Ndchralllag,  Au=  Schule 
und  Heimat,  Unsere  .Pauker  .  ab  19  Uhr  goselligni 
Abend  mit  Tanz  und  Slmraung:  10.  Oklobei  vorinit- 
tags,  Frühschoppen:  Hans  Masalskis  spricht  über 
seinen  Besuch  auf  dnr  Kurisdion  Nehrung,  dei  Ihm 
nur  dank  günstiger  Umstände  möglich  war).  An¬ 
meldungen  erbeten  an  diu  Geschällsslelle  doi  Ver- 
eingung  Hindonburgschule  Königsberg.  Artur  Adam, 
Rchslraße  17,  6230  Franklurt/M.  80,  Telefon  06  11/ 
39  32  31s 

E.  T.  A.  Hollmann-Ausstellung  —  Im  Duisburger 
Haus  Königsberg  wurde  aus  Anlaß  der  200.  Wieder¬ 
kehr  des  GeburLslages  von  E.  T,  A.  Hollmann  clne- 
Ausstcllung  crdflnet,  die  zu  den  üblichen  Besuchs¬ 
zeiten  cintrittslrei  bis  zum  28.  Januar  1977  gezeigt 
wird.  Nach  der  Begrüßung  diitdi  den  Beisitzer  itti 
StadtausschuB,  Werner  Strahl,  ergritl  Oberbürger¬ 
meister  Jotef  Krings  das  Wort  und  enlbüllte  nach 
Würdigung  dm  Lebenswerkes  die  nen  lOr  das  Haus 
von  der  Stadt  Duisburg  orworbeno  BrnnzsbUsle 
E,  T.  A.  Hoflmonns,  die  der  Bamberger  Blldhaurn 
Hans  Leltberer  gesrhaflen  hat.  Sie  wird  lm  Haus 
an  bevorzugter  Stolle  ihren  Platz  finden.  Es  wurde 
auch  der  1.  Satz  aus  E.  T.  A.  llofimann'i  HoHen- 
ciulntett  vorgetragen,  und  der  amticremdo  Stedtvor- 
sitzendo  Dipl.-Ing.  Albinus  berlchtcto  über  die  Grund¬ 
lagen  seines  Scfaalfens.  Anscblloßend  wurde  die  unter 
Mitwirkung  von  Professor  Dr.  Hubatsch,  Frau  Dr. 
Gundermann  sowie  Dr.  Hanswerner  Heincks  ge¬ 
schaffene  Ausstellung  besichtigt.  Sie  vermittelt  Ein¬ 
drücke  über  die  Lebensstationen,  über  das  dichteri¬ 
sche  Schallen,  seine  musikolltrhen  Leistungen,  seine 
Tätigkeit  als  Richter,  sein  Wirken  als  Maler  und 
Karikaturist  und  schließlich  auch  über  die  bii  heute 
spürbaren  Nachwirkungen  seines  Schaffens.  Die 
Ausstellung  findet  allgemeine  Anerkennung.  Es  Ist 
ihr  darum  ein  guter  Besuch  zu  wünschen. 

Stadlgemelnschall  Königsberg  —  Im  September 
halle  der  amtierende  Stadtvorsitzende  die  Mitglieder 
der  Stadtvertrolung  zu  einer  Sitzung  nach  Duisburg 
cingoladcn.  Vor  allem  galt  es,  Besdrlüsse  Uber  die 
Neuschaffung  einer  Geschättsstello  zu  fassen  und 
einen  GesrhäftsfOhrer  zu  wählen.  Die  Stadtgemeln- 
schaft  ist  zwar  ln  der  glücklichen  Lage,  daß  wichtige 
geschältllcho  Aufgaben  im  PatenschaftsbOro  der 
Stadt  Duisburg  Im  Haus  Königsberg,  MOhlheimer 
Straße  39,  4100  Duisburg,  erledigt  werden.  Dort  wird 
.luch  die  große  Einwohnerkartet  von  Königsberg  ge¬ 
führt  und  aus  ihr  sowie  aus  den  dort  legenden  Eln- 
wohnerbüchern  Auskünfte  insbesondere  auch  für 
Rentenanträge  erteilt.  Anfragen  nach  dem  'Verbleib 
anderer  ehemaliger  Mitbürger  sind  dortbin  zu  rich¬ 
ten.  Zum  Geschäflsführer  wurde  Lm.  Heinz-Felix 
Hintze  aus  Düsseldorf  gewählt.  Nähere  Angaben 
zur  Geschäftsstelle  folgen.  Zudem  fand  die  Vorbe- 
sprerhung  zur  DurchtUhrung  des  großen  Königsber- 
qer  Treffens  im  kommenden  Jahr  statt.  Als  Zeitpunkt 
können  wir  Jetzt  bereits  den  17.  und  18.  September 
1977  nennen.  Es  wird  glechzelllg  das  25jahrige  Be¬ 
stehen  der  Patenschaft  der  Stadt  Duisburg  für  Kö¬ 
nigsberg  gefeiert.  So  wird  das  Treffen  auch  In 
Duisburg  veranstaltet.  Wir  bitten  alle  ehemaligen 
Königsberger  und  die  Freunde  von  Ostpreußens 
ehemaliger  Hauptstadt  Jetzt  bereits  den  genannten 
Termin  vorzumerken. 


Labiau 

Krelsverireler:  Hans  Terner,  Rotenburg  (WUmmel 
Geschliltsstelle:  Hlldeqaid  Knultl.  2240  Heide  Nau- 
qardei  Weg  6.  Telelon  04  81  I  37  ,37. 


nehmer  einen  besonderen  Retz,  da  es  am  ersten 
Sonntag  nach  der  großen  Wahlenlscheidung  durdi- 
geführt  wird.  Gerade  deshalb  ist  doch  ein  Cedan- 
kcnausUiusil)  unter  Liiindslcutcn  Uber  cldt  xukünfUfji* 
Geschehen  um  so  wertvoller.  Wir  erinnern  daran 
daß  das  Haus  des  Sports  an  der  Sdiälerkampsalloe 
nahe  Fernsohturm,  liegt.  Gute  Parkmöglirhkeit  Ist 
q^eben.  Sonst  empfehlen  wir  ab  Hbf  die  U-Balin 
bis  xur  Station  iSebtump'. 

Kreistagssitzung  —  Am  Nachmittag  des  2.  Okto¬ 
ber  findet  eine  Kreistagssitzung  statt.  Es  wird  er- 
möglichst  alle  Kirchspielvortrelei 
auf  d  esen  Tag  zeitlich  clnrlchlen.  Solern  sich  sehen 
Landsleute  in  Hamburg  aufhalten,  verweisen  wir 
aul  unser  Zusammensein  ab  20  Uhr  lm  Haus  He» 
Sportü. 


.  “‘P'--*""-  'Verner  Cochn.  23  KleL 
ural>Spee*StraBe  IZ  Telefon  04  31  /  80  26  63 

—  Die  Kretsgemem- 
UW  l'"  Palensladt  Neumünster 

das  lm  Elnvcmeh- 
Jodes  zwrüte  Jahr  veranslal- 
Fmnull’  gab  unsere  Patenstadl  einen 

..***"0 Ratskeller,  an  dem 
dem  Hagen  und  Ober- 
•^•'der  sowie  dio  Froktlonsvor- 
“"d  der  SPD.  Dr.  Har- 
Pr«;«  R««>auses  und  die  örtliche 

soTner 

treuuL  nnTar  *^“"^®*'edo  die  aufmerksame  Be- 
.nrldJI®  S  ^  ^®  ««'orielle  Hilfe  der  Patenstadt  be- 
«hr  a  "j‘;b^‘®  “T"'  Krei.gemelns4.ft  seit 
vrirT  Dr  Einschränkung  gewährt 

Treffen  dar  Krels- 
Ve^rtwan  Frlcdensarbelt  für  die 

ÖHonfltrire  der  SUdt  Die 

lemifthe  Kreistagssitzung  am  Sonnabend  verlief 

Fortsetzung  auf  Seite  20 
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Sie  ihn  in  die  Ecke!^^ 

Arzt  Im  Osten  —  Fesselnder  Roman  und  Denkmal  lürs  Baltikum 


Elisabeth  Josephl 


Hs  ist,  schlicht  gesiigl, 
ein  gutes  Buch,  des  Eli¬ 
sabeth  Joseph!  mit 
ihrem  Arzt-Roman  vor- 
qelegt  hat,  hodiiiiter- 
ossant  und  inlormativ 
wertvoll,  und  die  histo¬ 
rische  Wahrheit,  die 
darin  enthalten  ist  — 
ich  könnte  sic,  würde 
es  verlangt,  aus  eige¬ 
ner  Kenntnis  bezeu¬ 
gen. 

Man  muU  nicht  unbe¬ 
dingt  vor  dem  Ersten 
Weltkrieg,  im  Kern  des  alten  Zarenreidies 
gelebt  haben,  um  die  Menlallläi  des  russi¬ 
schen  Menschen  —  ich  möchte  sie  die  ,Nll- 
schewo-Mentalilät*  (da  kann  man  nichts 
machen)  nennen  —  erlahren  zu  haben,  es 
gab  Garnisonen  des  russischen  Militärs  un¬ 
mittelbar  an  der  einstmals  russisch-ostpreu- 
llischen  Grenze,  mit  denen  man  ohne  beson¬ 
dere  Umstände  in  Berührung  kam.  Spring¬ 
lebendig  schildert  die  Autorin  gleich  zu 
Beginn,  wie  es  da  zugehen  konnte. 

Ein  Junger  deutscher  Arzt  hat  sich  zum 
Dienst  in  der  russischen  Armee  zur  Ver¬ 
fügung  gestellt.  Allein  schon  die  Reise  dort¬ 
hin  mutet  abenteuerlich  und  erregend  an. 
In  einer  südrusslschen  Stadl  liegt  der  Stab, 
dem  er  als  Stabsarzt  zugeteilt  ist.  Der  rus- 
sisch-türkisdie  Krieg  ist  gerade  beendet.  Um 
Mitternacht  kommt  er  dort  an,  voller  freudi¬ 
ger  Spannung. 

Uncl  nun  eine  kurze  Probe  davon,  was 


ihn  erwartet: 

Im  Oilizierskasino  steht  der  Doktor  allein 
Im  Flur.  Von  Irgendwo  tönt  Musik.  Er  klopit 
an  die  Tür.  keiner  meldet  sich.  Er  öllnet 
sie,  In  demselben  Augenblick  lallt  ein  Mann 
aul  Ihn.  Erschrocken  versucht  er  zur  Seite 
zu  springen,  aber  schon  klammert  sich  der 
mit  beiden  Armen  an  ihn,  sein  KopI  sinkt 
aul  die  Schulter  des  Doktors  und  bleibt  dort 
schwer  liegen. 

.Mein  Lieber,  Brüderchen,  liebes',  lallt 
er  vor  sich  hin. 

Aus  der  dicken,  grölenden  Rauchwolke 
im  Saal  löst  sich  eine  Gestalt  und  kommt 
aul  Ihn  zu.  Es  ist  ein  Otlizier,  verneigt  sich 
leicht  und  liebenswürdig:  .Haben  Sie  den 
von  der  Reise  mitgebrachl?' 

.Nein,  das  wohl  nicht’,  versucht  der  Dok¬ 
tor  aul  den  Scherz  einzugehen.  .Aber  er 


hat  sich  mir  als  Wlllkomtiiensgruli  an  den 
Hals  gehängt.' 

.Werten  Sie  ihn  in  die  Ecke  dal’ 

.Ach  so,  entschuldigen  Sie,  ich  bin  noch 
nicht  mit  den  Sitten  des  Landes  so  ver¬ 
traut!' 

Der  Otlizier  lacht  hell  aul,  dali  der  Dok¬ 
tor  mitlachen  muß. 

.Gestatten  Sie,  Ich  werde  Sie  gleich  mit 
unseren  Gebräuchen  bekanntma^en.'  Mit 
einem  Grill  beireit  er  ihn  von  der  Last, 
zerrt  den  Betrunkenen  in  eine  Ecke;  .An 
die  Wand  mit  Ihm’,  scherzt  er  weiter.  .Da 
Ist  er  bis  zum  Morgen  gut  autgehoben.' 

Der  Doktor  kann  sich  nun  verbeugen  und 
stellt  sich  vor:  .Waldbacher,  der  neue  Stabs¬ 
arzt.’ 

.Uwarow,  stehe  zu  Ihren  Diensten.' 

.Wissen  Sie  vielleicht,  wo  lOr  mich  ein 
Zimmer  bestellt  ist?’ 

.Ein  Zimmer?"  Wieder  lllegt  ein  leichtes 
Lächeln  über  sein  Gesicht  und  macht  es 
überaus  anziehend.  .Sämtliche  Zimmer 
stehen  Ihnen  hier  zur  Verlügung.  ln  der 
Nacht  werden  sie  nicht  benützt.  Suchen  Sie 
sich  das  beste  aus.’ 

Ein  späteres  Gespräch  zwischen  dem 
deutschen  Arzt  und  Fürst  Uwarow  ist  alles 
andere  als  mit  Humor  gewürzt.  Der  Arzt  ist 
bestürzt,  nein,  empört.  Er  hat  Inzwischen 
das  Lazarett,  vollgestopft  mit  verwundeten 
Soldaten  gesehen,  die  unversorgt  dem  Tode 
enlgegenvegetieren.  Einem  Mann  muß  ein 
Bein  amputert  werden,  aber  es  gibt  kein 
einziges  Besteck,  um  die  Operation  auszu¬ 
führen.  Und  der  Fürst;  .Ach,  lassen  Sie  ihn 
doch  sterben  I  Gott  hat  es  so  gewollt,  und 
Rußland  hat  Menschen  genugl' 

Doch  der  gleiche  Uwarow  fleht  den  Dok¬ 
tor  kurze  Zeit  danach  an,  seinen  persön¬ 
lichen  Diener  vor  dem  sicheren  Tode  zu  ret¬ 
ten.  Und  noch  ein  anderes  Wunder  ge¬ 
schieht;  Der  Großkaufmann  Kurawin  er¬ 
klärt  sich  bereit,  aus  eigenen  Mitteln  alle 
ärztlichen  Instrumente  zu  beschaffen,  die 
notwendig  sind,  und  fuhrenweise  Stroh  an- 
fahren  zu  lassen,  um  die  kranken  und  ster¬ 
benden  Soldaten  darauf  zu  betten. 

Eine  neue  Situation  im  Leben  des  Dr. 
Waldbacher  läßt  Frau  Joseph!  im  zweiten 
Teil  des  Buches  erstehen,  aber  mit  zumin¬ 
dest  sehr  ähniiehen  Problemen.  In  der  klei¬ 
nen  litauischen  Kreisstadt  Schoden  läßt  er 
sich  als  Landarzt  nieder.  Einer  kleinen 
Gruppe  deutsch-baltischer  Gutsbesitzer 


steht  die  Masse  des  niederen  Volkes  litau¬ 
ischer  Herkunft  entgegen,  beileibe  keine 
Sklaven;  ihre  Sprache  ist  indogermanischen 
Ursprungs. 

Aber  unter  der  russischen  Herrschaft  ist 
alles  ein  wenig  verkommen,  auch  in  den 
Herrenhäusern  ist  nicht  alles  intakt.  Im 
Gutshaus  darf  der  Doktor  keinen  Besuch 
machen,  bevor  er  nicht  förmlich  eingeladen 
ist. 

Einerseits  fassen  die  kleinen  Leute  erst 
Vertrauen  zu  seiner  ärztlichen  Kunst,  nach¬ 
dem  er  von  der  Familie  des  Barons  aner¬ 
kannt  ist.  Andererseits  ist  das  Gut  stark 
verschuldet  und  beim  Tod  des  alten  Barons 
in  Gefahr,  unter  den  Hammer  zu  kommen. 

Doch  gerade  in  der  Bewährung  wächst 
Dr.  Walclbacher  zu  seiner  inneren  Größe 
heran.  An  der  Seile  einer  liebenswerten 
und  tüchtigen  Frau  ist  es  ihm  vergönnt,  in 
diesem  Land  Wurzeln  zu  schlagen.  Er  darf 
die  Freuden  erleben,  die  der  Sieg  über  den 
Tod  ihm  beschert  und  den  Schmerz,  wenn 
der  Tod  gerade  dann  Sieger  bleibt,  wenn  es 
ums  Liebste  geht. 

Unzweifelhaft  ist  es  Frau  Joseph!  mit 
diesem  Roman  gelungen,  ihrer  baltischen 
Heimat  ein  Denkmal  zu  setzen.  Paul  Brock 

Elisabeth  Joseph!;  Arzt  Im  Osten.  Verlag  Fritz 
Molden,  München,  288  Seiten.  Leinen,  28.M  DM. 


Meine  Brüder-' 

die  Indianer 

Hs  gehört  schon  ein  gewisser  Mut  dazu  — 
nachdem  Karl  May  mit  seinen  Winnetou-, 
Old  Shatterhand-  und  anderen  Indianer-  und 
Trappergestalten  ganze  Generationen,  Junge 
und  Alte,  in  Spannung  gehalten  hat  —  ein 
Buch  über  Indianer  zu  schreiben. 

Werner  Krause  hat  diesen  Mut  gehabt, 
und  es  ist  ihm  gelungen,  seinem  Buch  — 
.Meine  Brüder  —  die  Indianer*  einen  auf¬ 
wühlenden  und  fesselnden  Inhalt  zu  geben. 
Seine  Gestalten,  ihre  Mentalität,  Ihr  Den¬ 
ken  und  Handeln,  sind  so  lebendig  darge- 
stcllt,  als  habe  er  unter  ihnen  gelebt. 

Aber  die  von  ihm  beschriebenen  Vor¬ 
gänge,  geschichtlich  ln  den  Grundzügen  be¬ 
legt,  liegen  über  zweihundert  Jahre  zurück 
Die  Unterlagen  und  Quellenangaben  hat  ei 
dem  Archiv  der  Herrenhuler  Brüderge¬ 
meinde  entnommen,  einer  zu  Beginn  des 
18.  Jahrhunderts  von  Graf  Zinzendorfl  ins 
Lebens  gerufenen  religiösen  Bewegung,  die 
neben  Ihrer  Tätigkeit  in  Deutschland  Mis¬ 
sionare  zu  den  Indianerstämmen  nach  Nord¬ 
amerika  in  den  Gebieten  südlich  vom  Erie- 
sec  entsandte,  um  sie  zum  Christentum  zu 
bekehren.  Einer  von  ihnen,  der  in  dem  vor¬ 
liegenden  Buch  eine  tragende  Rolle  spielt, 
war  David  Zeisberger,  der  .Apostel*  dei 
Indianer  genannt. 

Die  eigentlichen  Spannungen,  von  denen 
das  Buch  lebt,  ergeben  sich  aus  den  Einwir¬ 
kungen  des  Unabhängigkeitskrieges  1776 
bis  1783;  sowohl  Engländer  als  auch  Ameri¬ 
kaner  versuchten  die  Indianerstämme  als 
Mitstreiter  auf  ihre  Seite  zu  ziehen,  indem 
man  ihnen  großzügig  angelegte  Gunstbezei¬ 
gungen  in  Aussicht  stellte.  Die  christlichen 
Missionare  und  ihre  Anhänger  predigten 
vergeblich  Neutralität.  Die  Indianer  schei¬ 
terten  zum  wesentlichen  Teil  an  ihrer  ge¬ 
radezu  krankhaften  Uneinigkeit.  Als  Folge¬ 
erscheinung  wurden  ganze  Niederlassungen 
mit  ins  Verderben  gerissen,  zum  Teil  von 
den  Weißen  in  grausamer  Weise  hingemet¬ 
zelt. 

Die  tiefe  menschliche  Tragik  erinnern  zum 
Teil  an  das  augenblickliche  Geschehen  In 
einigen  Teilen  von  Afrika,  wo  die  Neger- 
bevölkorung  ein  ähnliches  Schicksal  erlei¬ 
det.  PPB 


Werner  Krause:  Meine  Brüder  —  die  Indianer. 
Blaukreuzverlag  Wuppertal.  246  Selten.  Bro¬ 
schiert.  18,80  DM. 


Bundestreffen  der  Ostpr^eußen  1976 


Ein  Wunsch  unserer  Landsleute 
geht  in  Erfüllung! 

Unser  Bundestreffen  Pfingsten  1976  in  Köln 
wird  in  Wort  und  Bild  festgehaiten. 

Eine  einmalige  Eriimerung  für  alle,  die  dabei  waren,  ein  Stuck  Heimat  für  alle, 
die  nicht  dabei  sein  konnten. 

Noch  einmal  wird  in  diesem  Buch  der  Ablauf  dieses  imposanten  Treffens  und  mit 
vielen  Bildern  das  Geschehen  an  den  Pfingsttagen  widergespiegelt.  Alle  Lands¬ 
leute  sollten  sich  dieses  Erinnerungsbuch  sichern,  das  im  Oktober  erscheint. 

Vorbestellpreis  vor  Erscheinen  8,—  DM.  späterer  Preis  10, —  DM  Je  Exemplar. 
Kein  Geld  im  voraus  schicken. 

Der  Reinerlös  ist  für  die  Treuespende  Ostpreußen  bestimmt 


Bitte  auf  Postkarte  kleben,  mit  40  Pf  frankieren  und  senden  an 
Verlag  Das  OatpreuSenblalt.  PosUadi  8047,  2000  Hamburg  13. 

Hiermit  bestelle  ich  von  dem  Erinneiungsbucb 

DAS  BEKENNTNIS  VON  KÖLN 
Bundestreffen  der  OstpreuOen  1976 

Exemplare  zum  Vorbestellpreis  von  Jo  8,—  DM 

zuzüglich  2, —  DM  Versandkosten  (je  Sendung  bis  zu  fünf  Exemplaren,  ab 
sechs  Exemplare  3, —  DM  Versandkosten). 
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SdihiB  von  Seite  18 

'ehr  lebhaft.  Nach  der  Totenehrung  durch  den  Kreis- 
tdgsvorsitzenden  Kurt  Teschke  wurde  die  uinlang- 
tciche  Tagesordnung  zQgig  durchgcfühit  und  der  Vor¬ 
stand  unserer  Kreisgemeinschaft  konnte  einstimmig 
entlastet  werden.  Für  die  Amlsperiode  1976/80  wurde 
unser  bisheriger  Kreistagsvorsitzender  Teschke  ein- 
'-limmig  wiedergewählt,  ebenso  der  stellvertretende 
Kreislagsvorsitzendc  Jürgen  Nictzky.  Für  den  aus 
Gesundheitsgründen  ausgeschiedenen  Bruno  Allies 
und  den  verstorbenen  Rudolf  Podleschny  wurden  ein¬ 
stimmig  Rudolf  Madeya  und  Anton  Lalla  in  den  Vor- 
'tand  berufen.  Lm.  Madeya  übernimmt  den  Bereich 
„OberschOlervereinigung  Ützen*  und  Un.  Lalla  den 
Bereich  .HeimatpQ^e*.  Für  den  am  11.  Mai  1976 
verstorbenen  Kreisälteslen  Kurt  Rimmek  wurde  als 
Kreisältester  unserer  Kreisgemeinschaft  Lm.  Pfarrer 
Rudolf  Mantze  berufen.  —  Am  15.  Mai  1977  finden 
Kegionaltreffen  in  Ulm  und  am  28.  August  1977  in 
Rellinghausen  statt.  Mehr  als  100  Lotzener  nahmen 
an  einem  Ausflug  nach  Mühbrook  am  Einfelder  See 
teil,  wo  unsere  Patenstadt  zu  Kaffee  und  Kuchen  ge¬ 
laden  batte.  Busse  der  Stadt  sorgten  für  eine  be¬ 
queme  An-  und  Abfahrt  Anschließend  besichtigten 
last  alle  Teiinehmer  unsere  Heimatstube,  vorbildlich 
betreut  von  unserem  Kulturreferenlen  Kurt  Gerber. 
Iler  Tag  klang  aus  mit  einem  Bunten  Abend  in  den 
Ifolstenballenbetrieben,  an  dem  rund  200  Landsleute 
mit  ihren  Gästen  sich  bei  Tanz  und  Unterhaltung  bis 
Mitternacht  vergnügten.  Eine  besondere  Freude  löste 
der  Auftritt  der  .Pöppelmann-Gruppe"  aus,  die  unter 
der  Leitung  von  Nora  Kawlath  mit  der  humorvollen 
Reise  um  die  Weit"  alle  Teilnehmer  begeisterte.  Am 
Sonntag  legten  Kreistagsvorsitzender  Teschke  und 
Kreis  Vertreter  Coehn  tmter  starker  Beteiligung  einen 
Kranz,  gc^chmüdet  mit  den  Farben  unserer  masuri¬ 
schen  Heimat,  im  Heldcnhain  nieder,  während  eine 
Trorapeterin  .Ich  hatf  einen  Kameraden*  intonierte. 
Die  Gedenkstunde  um  14  Uhr  wurde  mit  einem  Lied 
des  StädL  Kinderchors  unter  der  Leitung  von  Ober- 
tudienrat  Grube  cingeleilet  Nach  der  Totenehrung 
begrüßte  vor  rund  320  Teilnehmern  Kreisvertreter 
Werner  Coehn  besonders  herzlich  die  Sladtpräsiden- 
l/n.  Frau  Konrektorin  von  ctem  Hagen.  Oberamtsrat 
Gunter  Petersdorf,  Kiel,  und  Oberstudiendirektor 
Lorenz  von  der  Immanuel-Kant-Sdvule,  der  Paten- 
-chule  für  unsere  Lötzeircr  Oberschulen,  ferner  die 
Fraktionsvorsitzenden  von  CDU  und  SPD,  Landsmann 
Werner  Gmllaumc,  Berlin,  Lm.  Georg  Buchbolz  und 
den  Kulturpreistrager  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen,  Lm.  Georg  Fugh.  Landsleute  aus  Mittel¬ 
deutschland  und  die  Jugend  waren  stark  vertreten, 
ln  ihrer  mit  großer  Anfmerksamkeit  aulgonommcnen 
Ansprache  bat  die  Stadtpräsidentin  um  die  Mithilfe 
der  Lotzener  bei  der  Betreuung  der  220  Aussiedlcr 
ms  unserer  Heimat.  Der  Vorsitzende  der  Landes¬ 
gruppe  Schleswig-Holstein  der  LMO  wies  mit  Nach¬ 
druck  auf  die  bleibende  Verpflichtung  der  Kreis- 
ciemcinscbaften  hin,  sich  mit  alier  Kraft  für  die  Er- 
lialtcmg  nnd  Darstellung  de»  Kulturgutes  unserer  un- 
v.’rgessenen  Heimat  einzusetzen.  Die  Gedenkstunde 
klang  aus  mit  dem  gemeinsam  gesungenen  Lied 
.Land  der  dunklen  Wälder*.  Noch  lange  blieben  die 
Lotzener  im  vertrauten  Gespräeti  zusammen,  bis  die 
Heimreise  angetreten  wurde. 

Lydt 

Kreisvertreter;  Hellmut  Rathke,  239  Flensburg,  Post¬ 
fach  496,  Telefon  04  61  /  3  42  20  oder  04  61  /  3  62  66 

Das  große  Jabrestreffen  liegt  hinter  uns.  Es  war 
cm  harmonisches,  gut  gelungenes  Treffen  von  mehr 
Is  2000  Menschen  aus  Stadt  und  Kreis  Lyck.  Die  bei- 
li’il'  g»<6f(Hr  Zeffungeir  Hagens,"  dl«’'  vWc?sMel»upcr»('i’! 
und  die  .Westtälische  Rundschau',  hiibcui  unter. den 
l'lKüschritieii  .Lycker  Treffen  in  Hagen;  Wir  wollen 
mit  allen  Nationen  in  Frieden  leben,  aber  auch  die 
gleichen  Menschenrc-chte  genießen“  und  .Den  89jähri- 
ejen  ehemaligen  Lehrer  zieht  es  wc^en  seiner  Schü- 
li-iinneii  immer  wieder  zum  Lycker  Treffen“  in  gro¬ 
ßer  Aulmachung  darüber  berichtet.  Also  eine  politi- 
-.ctic  Aussage  und  eine  menschlich  persönliche.  Ja,  so 
war  das  Trellen.  Kurz  vor  der  Wahl  am  3.  Oktober 
wollten  die  Lycker  wieder  Heimatgelühl  erleben, 
wollten  ihr  Bekenntnis  zum  ganzen  deutschen  Vater¬ 
land  abicgen  und  ihrer  Toten  gedenken.  Reine  Par- 
teipoliuk  blieb  selbstverständlich  draußen,  wogegen 
der  Kreisvertreter  bei  seiner  Ansprache  im  Festzelt 
vorüber  1000  Menschen  sich  für  eine  würdige  deut¬ 
sche  Politik  aussprach  und  gegen  jede  Verzicht- 
politik,  deren  Repräsentanten  im  In-  und  Aus¬ 
land  er  anklagte.  Am  Sonnabend  trafen  sich 
morgens  die  Kreisausschußmitglieder  zu  ihrer 

den  Kreistag  vorbereitenden  Sitzung,  der  Kreistag 
begann  in  öffentlicher  Sitzung  am  Nachmittag.  Kreis¬ 
vertreter  Hellmut  Rathke  konnte  liebe  vertraute 
Gäste  begrüßen,  so  Adolf  Bischoff  und  Herrn  Brose 
vom  Amt  für  Öffentlichkeitsarbeit  der  Patenstadt 
Hagen,  Dezernent  Niehaus  vom  Sozialamt  der  Stadt 
Hagen,  PresscRierichterstatter  Schulte,  ferner  den 
Vorsitzenden  der  LMO-Kreisgruppe  Hagen,  Gell. 
Kreisbedrat  im  BdV  Nowocizin,  cüen  Bürgermeister 
der  benachbarten  Stadt  Adenau,  Carl  Gentek,  sowie 
unser  Ehrenmitglied  Hans  Rossmann  und  zahlreiche 
andere  Gäste.  Der  Kreistag  war  mit  25  gewählten 
Bezirks-  und  Orts  Vertretern  beschlußfähig. 

Der  Krefsausschufi  batte  am  Vormittag  Ehrungen 
verdienter  Lycker  beschlossen.  Nach  einer  Totem¬ 
ehrung  verlieh  der  Kreisvertreter  das  Ehrenzeichen 
der  LMO  wegen  besonderer  Verdienste  um  die 
Kreisgemeinschaft  Lyck,  insbesondere  die  Masuren¬ 
hilfe,  das  Archiv,  die  Kartei  und  Bezirksgruppen  an: 
Hans-Georg  Bexk,  Bruno  Kaleschke,  Gerhard 
Kilonowski,  Heinz-Georg  Kondoch  und  den  Ober¬ 
bürgermeister  der  Patenstadt  Hagen,  Rudolf  Loskand 
Ider  Kreisausschuß  hatte  bcrschlossen,  Kreisvertreter 
Hellmut  Rathke  ebenfalls  auszuzeichnen).  Die  Ver¬ 
dienstabzeichen  der  LMO  wurden  verliehen  an:  Franz 
Kischkel,  Paul  Fischer,  Reinhard  Bothke,  Alfred 
Dcirffcr,  Charlotte  Krüger,  Gertrud  Schmidt,  Gerhard 
Sthierk,  Fritz  Woedke,  Ulrich  Riech,  Waldemar 
Kullick  —  die  vier  letztgenannten  wegen  ihrer  Ver¬ 
dienste  um  den  Bund  .Sängerkränzchen  der  Lycker 
Prima  von  1830  und  Sndavia'  —  Walter  Huff,  Lise¬ 
lotte  Bock,  Dr.  Leonore  Auchler-Kuhn,  Helmut 
Gronen,  Kurt  Thiede.  Walburga  Gell  und  Hans- 
Joadiim  Pohris,  die  beiden  letztgemannten  wegen 
ihrer  Verdienste  um  das  Gelingen  unserer  Jahres- 
treifen  seit  vielen  jahrem  Das  Lycker  Wappen  als 
besondere  Ehrung  erhielten  Herbert  Gell  und  Mar¬ 
garete  Krause,  b^de  wegen  ihrer  Verdienste  um  die 
jahreslreflen  der  Kreisgemeinschaft  Lyck.  Treue- 
iirkunden  erhalten;  Franz  Matheus,  Herman  Schild, 
Karl  Sylla,  Manfred  Kwalo,  Werner  Preuß  und 
1  lelmut  Grube  wegen  ihrer  verdienstvollen  Mitarbeit 
:m  Heimatarchiv.  Danach  verlas  der  Kreisvertreter 
seinen  Jahresbericht,  wobei  er  auf  die  Veröffent¬ 
lichungen  im  Hagen-Lycker  Brief  Nr.  34,  Seite  21 
bks  27.  verwies.  Er  ging  dann  ausführlicher  auf  das 
große  Deutschlandtreffen  der  Ostprcjußen  zu  Pfingsten 
1976  in  Köln  ein.  —  Nach  dem  Jahrestreffen  f975 
hatte  am  11.  und  12.  Oktober  1975  in  Hannover  das 
145/50.  Stiftungsfest  des  Bundes-Sän^rkräirzchcn 
der  Lycker  Prima  von  1830  und  Sudavia,  verstärkt 
durch  den  Freundeskreis  der  Goelhcschülerinnen, 
stattgefunden  (vergleiche  Hagcn-Lycker  Brief  Nr.  34). 
Ein  Bezirkslreffen  im  südlichen  Raum  Deutschlands 
konnte  bisher  nicht  anberaumt  werden,  cs  werden 
clalür  immer  noch  zwei  bis  drei  rührige  Damen  oder 
Herren  gesudiL  Ratschläge  zur  Gestaltung  gibt  gern 
unser  .Bernstein'.  Gertrud  Schmidt.  Folke-Bernadotte- 
Straßc  30.  2400  Lübeck.  Diese  Landsmänran  hatte  zum 
wiederholten  Male  am  7.  März  d.  J.  in  Lübeck  ein 
sehr  gut  besuchtes  BezirkstreaHen  aafgesogeos  über 


das  bereits  im  Heit  Nr.  34  des  Hagen-Lycker  Bräetes 
ausführlich  berichtet  worden  ist,  auch  über  das  Grab- 
nicker  emd  Kölmersdorfer  Treffen.  —  Der  Jahres¬ 
bericht  wurde  einstimmig  gebilligt,  ebenso  die  Be¬ 
richte  des  Kassenwarts,  des  Kassenprüfers,  des 
Archivwarls,  des  Karteitührers  und  des  für  die 
Masurenhilfe  zuständigen  Landsmannes  Hans-Georg 
Bock  und  seiner  Ehelrau  Lieselotte.  Danach  wurde  der 
Kreisausschuß  einstimmig  entlastet.  Der  Haushalts¬ 
voranschlag  1976/77.  der  u.  o.  eine  Spende  von 
^1000, — •  DM  für  die  Masurenhille  vorslehl,  wurde  ein¬ 
stimmig  angenommen.  Der  Termin  für  das  nächste 
Juhrcstreffen  wurde  auf  den  21./22.  August  1977  fest¬ 
gesetzt,  weil  dann  die  Möglichkeit  eines  verbilligten 
Seniorenpasses  bei  der  Bundesbahn  genutzt  werden 
köimte.  Fcrrter  wurde  einstimmig  beschlossen, 
kooperativ  dem  Verein  .Freunde  des  Ostpreußischen 
Jagdmuseums  (Wild,  Wald.  Pferde)“  beizutreten. 

Bei  der  Feierstunde  vor  den  Gedenksteinen  an  den 
Abstimmungssieg  vom  U.  Juli  1920  im  Stadtgarten 
legte  in  Abwesenheit  des  Oberbürgermeisters  Rudolf 
Loskand  Bürgermeister  Herbert  Strate  einen  Kianz 
der  Stadt  nieder,  einen  anderen  die  Vertreter  des 
BdV  und  der  Landsmannschaft  Ostpreußen.  Der  Kreis- 
vertreter  legte  den  Kranz  der  Kieisgenieinschaft  am 
Gedenkstein  für  die  Abstimmung  nieder  und  ge¬ 
dachte  des  Abstimmungssieges  vor  56  Jahren,  als  den 
Polen  und  der  Welt  so  eindrucksvoll  bewiesen 
wurde,  daß  Masuren  deutsch  sei  und  es  bleiben 
wollte.  Damals  hatten  36  534  Menschen  in  Sladt  und 
Kreis  Lyck  für  Deutschland  gestimmt  und  nur  44  lur 
Polen.  Die  Feierstunde  wurde  ein  eindrucksvolles  Be¬ 
kenntnis  zum  deutschen  Vaterland  und  endete  mit 
der  von  allen  gesungenen  dritten  Strophe  des 
Doulschlandliedes.  (Der  Bericht  wird  lortgesetzt.) 

Osterode 

Kreisvertreter:  Hans  Strliver,  333  Helmstedt, 
Scbützenwall  13,  Telefon  0  53  51  .t  20  T3. 

Bericht  Uber  das  Treffen  der  Osteroder  Seminari¬ 
sten  —  Lehrerseminar  Osterode/Osipreußen  1876. 
Vor  hemdert  Jahren  wurde  das  Lehrerseminar  in 
Osterode  eröffnet,  vor  50  Jahren  sdiloB  es  für  immer 
seine  Pforten.  Dic»e  Zeitspannen  waren  für  den  letz¬ 
ten  Jahrgang  der  ehemaligen  Seminaristen  Anlaß, 
zu  einem  Erinnerungstreffen  aufzutufen.  65  Adressen 
wrurden  ermittelt,  53  ehemalige  Seminaristen  melde¬ 
ten  sich,  auch  aus  der  ,DDR'  und  sogar  aus  den  US.A. 
Der  ditesle  hatte  1910  sein  Examen  in  Ostercxle  be¬ 
standen.  34  Schulkameraden  trafen  sich  mit  ihren 
Frauen  am  20.  August  1976  im  Ostbeim  in  Bad  Pyr¬ 
mont.  Frau  Hetz,  die  Tochter  des  ehemaligen  Semi¬ 
nardirektors  Hassenstein,  und  Frau  Moritz,  die  Texh- 
ter  des  Seminarlehrers  Sallet,  waren  auch  gekom¬ 
men.  Das  gab  ein  Wiedersehen  nach  langen,  langen 
Jahren.  Zwei  Landsleute  stellten  fest,  daß  sie  sich 
58  Jahre  lang  nicht  gesehen  hatten.  Am  ersten  Tag 
ließ  Friedrich  allen  Teilnehmern  mit  vielen  zum 
Teil  selbst  erstellten  Dias  das  alte  Osterode  er¬ 
stehen.  Klassenbilder  erinnerten  an  Kameraden  und 
deren  Schicksal.  Dias  aus  dem  heutigen  Osterode  er¬ 
gänzten  seinen  Vortrag.  Am  folgenden  Tage  berich¬ 
teten  Wotk,  Harlmann  und  Kastka  aus  der  Geschichte 
des  Seminars  und  vom  Seminarleben.  Am  letzten 
Abend  ließ  ein  Film  noch  einmal  eine  Fahrt  über 
die  Oberländischen  Seen  nacherleben.  Vogel  brachte 
heitere  Episoden  aus  der  Seminarzeit,  und  das 
Schlußwort  sprach  der  jüngste  von  allen,  Nolde.  Als 
Erinnenmgsstück  übergab  Zipkat  jedem  Teilnehmer 
eine  Mappe  mit  der  Fotokopie  der  Festschrift  von 
1926,  die  gleichzeitig  Scfaulchronik  war,  und  die 
Abchrift  eines  Artikels  ans  der  Osleroder  Zeitung 
.Die  50-Jahr-  nnd  Abschlnß-Feier  des  Lehrersemi¬ 
nars  in  Osterode  vom  4.  bis  6.  März  !926*.  Fotos 
.einst  und  jetzt*  ergänzten  den  Inhalt  der  Mappe. 
Das  Band  der  gemeinsamen  Schule  und  der  Heimat 
nahm  sofort  den  Teilnehmern  alles  Fremde  unter¬ 
einander,  ließ  die  lange  Zwischenzeit  vergessen. 
Alte  Freundschaiten  worden  aufgefrischt,  neue 
freundscfaaftlicfae  Bande  geknüpft.  &  waren  frohe 
Stunden,  die  den  Wunsch  eines  Wiedersehens  er¬ 
stehen  ließen.  Vorgesehen  ist  ein  Treffen  in  der 
Zeit  vom  I.  bis  8.  September  1977. 

Fr.-Eylau 

Kreitvertreter:  Gerharfl  Doepner,  M  t-Obeck- 
MoislinK,  Knusperhäuschen  S,  tclefon  C:  fl  /  8t  It  17. 

Das  Krelstreifen  in  Verden/Aller  feierte  die  Kreis¬ 
gemeinschaft  Pr.  Eylau  gemeinsam  mit  den  Bürgern 
von  Kreis  und  Stadt  Verden  als  21.  Hauptlreffen 
und  gedachte  der  Gründung  von  Pr.  Eylau  vor  650 
Jahren.  Bei  strahlendem  Spätsommerwetter  erschie¬ 
nen  die  Landsleute  aus  dem  ganzen  Bundesgebiet 
und  mit  einem  Bus  aus  Berlin.  Trotz  des  Bundes¬ 
treffens  Pfingsten  in  Köln  war  die  Veranstaltung 
in  Verden  sehr  gut  besucht,  wobei  viele  Besucher 
bereits  am  Freitag  angereist  waren.  Eingeleitet  wurde 
das  Treffen  offiziell  am  Sonnabendvormittag  mit 
den  Sitzungen  des  Kreisausschussc»  und  des 
Kreistags  Pr.  Eylau  im  Sitzungssaal  des  Kreishauses. 
Nach  der  Begrüßung  gedachte  der  Kreisvertreter 
des  vor  kurzem  verstorbenen  Landrats  i.  R.  Herbert 
Neumann,  der  nach  der  Vertreibung  lange  Jahre 
Vorsitzender  der  Kreisgruppe  Berlin  und  zugleich 
Kreisältester  war  und  dessen  Name  auf  Grund  sei¬ 
ner  Leistungen  und  seiner  Persönlichkeit  stets  auf 
das  engste  mit  unserem  Kreis  verbunden  bleiben 
wird.  Die  Sitzung  befaßte  sich  neben  dem  Geschäfts¬ 
bericht  mit  Fragen  der  Heimatstube,  der  Hemal- 
kreiskartei,  des  Pr.  Eylauer  Kreisblattes  sowie  mit 
der  beinahe  abgeschlossenen  Dokumentation  der 
Gemeinden,  wobei  die  ehrenamtliche  Arbeit  insbe¬ 
sondere  der  Landsleute  Scbulz-Toppricnen  und  Wölk- 
Pr.  Eylau  anerkennend  hcrausgcstellt  wurde.  Lm 
Hermann  berichtete  über  die  Jugendarbeit  und  über 
das  mit  der  Angerburger  Jugend  in  Rotenburg/ 
Wümme  durchgeführte  Jugendlager.  Nach  dem  Kas- 
senberidit  wurde  dem  Vorstand  einstimmig  Entla¬ 
stung  erteilt.  Busse  standen  nach  der  Mittagspause 
zur  Fahrt  ins  Industriegebiet  unserer  Patenstadt  zur 
Besichtigung  der  Firma  Nordhaus-Ferligbau  zur  Ver¬ 
fügung.  Dort  wurden  in  einer  sachkundigen  Führung 
alle  Besucher  mit  dem  neuesten  Stand  der  Fertig¬ 
haus-Fabrikation  bekannt  gemacht.  Für  einen  weite¬ 
ren  Teil  der  Landsleute  bestand  die  Möglichkeit, 
das  Pferdemuseum  und  die  Kreisheimatstubc  zu  be¬ 
suchen.  Nach  16  Uhr  vereinigte  olle  Landsleute  eine 
Kaffeetafel  im  Grünen  Jäger.  Der  Vorstand  unserer 
Kreisgemeinschait  war  mit  Vertretern  unserer  Pa¬ 
tenstadt  vom  Patenkreis  zu  einem  Stehempfang  im 
Kreisbaus  Verden  eingeladen.  Bei  diesem  wies 
Landrat  Dr.  Puvogel  in  seinen  Begrüßungsworten 
auf  das  enge  freundsdiaftliche  Verhältnis  beider 
Kreise  und  seiner  Bürger  hin  und  betonte,  daß  alle 
gemeinsam  die  'Verpflichtung  hätten  Sorge  zu  tra¬ 
gen.  daß  dieses  alte  deutsche  Land  im  Osten  niemals 
aulgegeben  wird.  Der  Kreisvertreter  dankte  lur  den 
freundlichen  Empfang  in  Verden  und  für  die  vor¬ 
bildliche  Unterstützung  all  unserer  Vorhaben,  wie 
z.  B.  den  Erholungsaufenthalt  für  ältere  Kreisange¬ 
hörige  und  das  Jugendlager.  Horst  Schulz  gab  einen 
kurzen  Überblick  über  die  650jährige  Geschichte 
der  Stadt  Pr.  Eylan,  die  seit  der  Gründung  der  Burg 
durch  den  Orden  im  Jahre  1326  und  der  Verleihung 
der  Stadlrechte  1585  ein  wechselhaftes  Schicksal  bis 
19^  gehabt  haL  Der  Heimatabend  im  Hotel  Grüner 
Jäger  war  sehr  gut  besuchl.  Nach  der  Begrüßung 
der  zahlreichen  Besucher  durch  Bürgermeister  Dr. 
Friedrichs  nnd  den  Kreisvertreter  hielt  Lm.  Lorenz, 
der  dieses  Jahr  unseren  südlichen  Krcislcil  zwei¬ 
mal  bereist  bat.  über  etwa  45  Ortschaiten  einen  mit 
wie}  llitetos.<ie  nod  Dank  antgenaoimonen  sehr  inter¬ 


essanten  Farbdia- Vortrag  ,Pr.  Eylau  heute“.  Et 
konnte  mit  erstaunlicher  Sachkenntnis  Auskunlt  über 
jedes  Dorf  und  viele  Gehöfte  geben,  wobei  seine 
lebendigen  Schildertmgcn  durch  herrliche  Aufnahmen 
aus  Pflanzen-  und  Tierwelt  sowie  der  schönen  Land¬ 
schaft  unseres  Kreises  unterstrichen  wurden.  Das 
anschließende  gemütliche  Beisammc-nsein  mit  Tanz 
vereinte  alle  Landsleute  noch  lange  in  Hochstim¬ 
mung. 

iFortscIziing  lolgl) 

Rastenbura 

Kreisvertreter:  Heinrich  Hllgeuclorff,  2321  l'lehm, 
Post  Kletkamp,  Telefon  U  43  45  /  3  66. 

Das  Buch  über  die  Stadt  und  den  Kreis  Kasten¬ 
burg  liegt  zum  Versand  bereit.  Es  ist  übet  alle 
Erwartungen  hinaus  sehr  gut  gelungen.  Es  wird 
allerdings  nur  eine  Auflage  zur  Verfügung  stehen. 
Von  der  Aufmachung  und  dem  Inhalt  her  eignet  es 
sich  sehr  gut  als  Weihnachtsgeschenk.  Bitte  denken 
Sie  schon  jetzt  daran.  Der  Versand  kann  nur  gegen 
Voreinsendung  des  Betrages  in  Höhe  von  44,50  DM 
erlolgen.  Einzahlungen  bitte  an:  Verbandskasse  4230 
Wesel,  Kreisgemeinschait  Rastenburg,  Konto  Nr. 
292862  oder  Postscheckkonto  der  Verbandskasse  4230 
Wesel,  Konto  Nr.  6220-434  beim  Postscheckamt  Essen 
Oller  auch  per  Postanweisung  an  die  Geschullsstelle 
Patcnschalt  Rastenburg,  Briinet  Torplatz  7,  4230  We¬ 
sel. 

Schloßberg  (Pillkallen) 

Kreisvertreter;  Georg  Schiller,  313  Hrrinen  7“, 
Wolgaster  Straße  12,  Telefon  olztsisoil. 

Hauptkreislrelien  —  Herrliche  Spatsommerlage  ver¬ 
einten  rund  600  Schloßberger  zum  diesjährigen 
Hauptkreistreilen  in  Winsen/Luhe.  Nach  einer  in¬ 
ternen  Sitzung  des  Kreisausschusses  crölfnete  Kreis¬ 
vertreter  Schiller  im  Bahnholshotel  die  Kreistags¬ 
sitzung  und  begrüßte  zahlreiche  Landsleute,  die 
bereits  nach  Winsen  gekommen  waren.  Einen  be¬ 
sonderen  Willkommensgruß  entbot  er  dem  anwesen¬ 
den  Sprecher  der  Landsmannschalt  Ostpreußen, 
Landgerichtspräsident  a. .  D.  Hans-Georg  Bock.  Gruß¬ 
botschaften  hatten  Oberkreisdirektor  Dr.  Dehn,  Bür¬ 
germeister  a.  D.  Mietzner.  Vcrlagsdirektor  Boettcher 
und  noch  mehrere  Landsleute  geschickt.  Die  Ver¬ 
sammlungsleitung  übernahm  stellv.  Kreisvetltclet 
Dr.  Rickerl.  Geseba/ts-  und  Kartei/übrer  Erich  Frie¬ 
drich  verlas  den  Jahresbericht  und  erstattete  den 
Kassenbericht.  Nach  Entlastung  des  Vorstandes  gab 
Dr.  Rickert  einen  Überblick  Uber  die  satzungsgemäß 
durchgeführte  Wahl  der  Kreisvertrauensleule,  die 
im  Kreistag  mit  dem  Kreisausschuß  und  dem  Vor¬ 
stand  die  Kreisgemeinschaft  Schloßberg  repräsen¬ 
tieren.  Für  die  Dauer  von  vier  Jahren  wurde  in  den 
Kreistag  gewählt;  Paul  Becker.  Inglau,  jetzt  Straß¬ 
berg:  Paul  Brosch,  Willuhnen,  jetzt  Walilstedt;  Kurt 
Fri^rich,  Moosbach,  jetzt  Laucneburgi  Günther  Hu¬ 
bert,  Adlerswalde,  jetzt  Bleckcdoi  Irmgard  Juhnke, 
geb.  Burat,  Mallwen,  jetzt  Hamburg:  Ernst  Lukal, 
Schloßberg,  jetzt  Berlin;  Emst  Meyer.  Droßwalde. 
jetzt  Buchholz-Nordheidei  Dr.  Helmut  Mietzner, 
Schloßberg,  jetzt  Anderlen-Hannoveri  Manfred  Kal- 
cher,  ScfaloBberg,  jetzt  Kölni  Leonhard  Neulang, 
Müblenhöbe,  jetzt  Glücksburg  i  Otto  Papke,  Krähen¬ 
berge,  jetzt  Winsen/Luhei  Martin  Paulat,  Vierhölen, 
jetzt  Siharstorl;  Karl  Pelzner,  Kiesdorf,  jetzt  Zarne¬ 
kau;  Perter  Reuß,  Schirwindt  (Sohn  von  Eleonore 
ReuB,  geb.  Swarat),  jetzt  Luthe;  Karl  Reuter,  Bühlen, 
jetzt  Vollbüttel:  Ollfried  Schmidt,  Schleswighofen, 
jetzt  Lüchow;  Miia  Woelke,  Schloßberg,  jetzt  Göt¬ 
tingen;  Fritz  Reinhardt,  .jetzt  Lept;  I^laus  S^ift^p, 
jetzt  Winsen-Roydorf;  Kurt  Wanrischat.  Jetkf  Norcl- 
hausen.  Kassenprüfer  sind  Emst  Klein,  Schloßberg. 
jetzt  Winsen/Luhe,  Adolf  Kuwert,  Schloßberg,  jetzt 
Hamburg  und  Otto  Papke.  Zum  Vorstand  gehören 
der  Kieisälteste,  Bürgermeister  a.  D.  Franz  Miclz- 
ner  und  der  Ehrenvorsitzende,  Fritz  Schmidl.  Den 
geschäflsführenden  Vorstand  bilden  der  Kreisvertre¬ 
ter,  Georg  Schiller,  der  stellvertretende  Kreisver- 
treter,  Dr.  Rickert  und  der  Kartei-  und  Geschäfts¬ 
führer.  Erich  Friedrich.  Dem  KreisausschuB  gehören 
an;  Horst  Buchbolz,  Eichbruefa,  jetzt  Burgdorf  4; 
Horst  Büchler,  Lindenhaus,  Jetzt  Hannover  51,  Ar¬ 
tur  Doligkeit,  HocfalelcL  jetzt  Rötenburg/Wumme; 
Emst  Kreutzablcr,  Lindenbof,  jetzt  Honigfleth;  Dr. 
Barbara  Loelfke-Eggers,  Schloßberg,  jetzt  Häcklin¬ 
gen;  H.  G.  Segenciorf,  Schloßberg,  jetzt  Duisburg  II. 
Es  wird  erwartet,  daß  die  Knristagsmitglieder  mit 
dem  KreisausschuB  den  Vorstand  in  der  heimatpoli¬ 
tischen  Arbeit  der  Kreisgemeinschaft  mit  Rat  und 
Tat  weitgehend  unterstützen.  Im  weiteren  Verlauf 
der  Sitzung  wurden  die  Arbcitsricfatlinien  für  das 
kommende  Jahr  festgclegt  und  beschlossen,  im  Rah¬ 
men  der  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen  wieder 
Jugendveranstaltungen  und  Kinderferienlager  durch- 
zuluhren.  Lm.  Buchholz  und  Lm.  Dr.  Rickert  berich¬ 
teten  aus  eigener  Anschauung  von  dem  vorbildlich 
durchgetührten  Kinderferienlager  in  Blavand/Dan. 
Frau  Dr.  Loellke-Eggert  gab  Erläuterungen  zum  Stand 
der  Heimatstube  und  stellte  weitere  Verbesserungen 
in  Aussicht.  Besonderer  Dank  gilt  dem  Pafenkreis 
für  verständnisvolle  Unterstützung.  Erfreulich  ist  die 
Feststellung,  daß  einzelne  Landsleute  durch  Über¬ 
reichung  wertvoller  Erinnerungsslüdee  wesentlich 
zur  Ausgestaltung  der  Heimatstube  beigetragen  ha¬ 
ben.  Dbereinslimmend  wurde  festgcsiellt,  daß  der 
Sc(|ioßberger  Heimatbrief  dank  des  bisherigen  — 
und  hoffentlich  noch  zu  erwartenden  —  Spendenauf¬ 
kommens  auch  in  diesem  Jahr  wieder  im  gleidien 
Umfang  erscheinen  kann.  Aus  zahlreichen  anerken¬ 
nenden  Zuschriften  zeigt  sich  immer  wieder,  daß 
der  Heimatbricf  ein  wcrvolles  Bindeglied  unserer 
Kreisgemeinschait  ist.  Im  kommenden  Jahr  werden 
drei  Kreistretfcn  durchgeführt.  Außer  dem  Haupt- 
kreistrelten  in  Winsen/Luhe  werden  in  Essen  und 
Stultgarl  Trcifen  stattfinden.  Lm.  Doligkeit  berich¬ 
tete,  daß  die  Gratulationen  unserer  älteren  Lands¬ 
leute  zum  Geburtstag  und  besonderen  Anlässen  gu¬ 
ten  Anklang  linden  und  im  gleichen  Rahmen  auch 
weiterhin  erlolgen  worden,  solern  die  Anschriilen 
in  der  Kartei  vorhanden  sind.  Lm.  Dr.  Horst  Schulz 
unterbreitete  den  Vorschlag,  einen  Bildband  über 
den  Kreis  Schloßberg  herauszugeben.  Diese  erneuerte 
.Anregung  wurde  zuslimmend  aufgenommen,  zumal 
der  Wunsch  schon  mehriach  an  die  Kreisgemein¬ 
schait  berangetragen  wurde,  über  die  Realisierung 
des  Vorhabens  wird  der  Vorstand  sich  informieren 
und  zu  gegebener  Zeit  geeignete  Schritte  einleiten. 
Lm.  Biichler  wies  besorgt  auf  kürzlich  erschienene 
Pressemeldungen  hin.  wonach  deutsche  Staatsbürger, 
die  in  Rußland  oder  den  von  der  Sowjetunion  be¬ 
setzten  Gebieten  geboren  sind  (z.  B.  NordostpreuBen) , 
nach  Ansicht  der  Botschaft  der  UdSSR  in  Bonn  russi¬ 
sche  Staalsangehürige  sein  sollen.  Es  wurde  festge¬ 
stellt,  daß  die  Stellungnahme  der  Bundesretgiening 
zu  dieser  Frage  unbefriedigend  ist.  Während  der 
Sitzung  ergriK  OsIpreuBcnsprecfaer  Bock  das  Wort 
und  sprach  sich  anerkennend  über  die  vielseitige 
Arbeit  der  Kreisgemeinschaiten  aus.  Er  stellte  die 
Wlditigkeit  der  landsmannschaitlichen  Arbeit  in  der 
Basis  heraus  und  wies  darauf  hm.  daß  damit  ein 
wesentlicher  Anteil  dieser  Aulgaben  sicchergestellt 
wird.  Der  Kreistag  und  die  anwesenden  Landsleute 
wurden  aulgefordert.  Jederzeit  für  das  Recht  der 
Heimat  einzutreten.  Nach  der  Kreistagssitzung  be¬ 
gaben  sich  alle  Anwesenden  zur  Heimatstube  wo 
eine  Gruppe  ehemaliger  Friedrich-Wilhelm-Schüler 
bereits  anwesend  waren.  All»  Besucher  sprachen 
sich  anerkennend  über  diesen  kullurellen  und  hei- 
matpoltischen  Mittelpunkt  der  SchioBberger  aus 
Der  henmoHidte  Genieii>K<ho<<s,ibencl  vwaointe  aNe 
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schon  anwesenden  .Schloßlieiyer  iiiil  den  Winseiler 
Gasten  ini  Bahnholshotel.  wo  die  4um 

Tanz  aulspielte.  Der  Singzirkel  .MTV  '■'insen  unter 
der  Leitung  von  Jiishard  Daus  sang  einle  tenU  he- 
kannte  Volkslieder  unii  rrhiell  viel 
Volkstanzgruppe  Winsen  erlreulo  die  Gaste  riurcli 
ihr  hervorragendes  Können.  IJer  V\  in’.ener  Burqci- 
meister  Heinrich  Rii’del  <■1111)01  dim  tsrtiloßbergern 
und  Ihren  Gästen  heizlnh.’  Willkoimnensgruße.  D,.’ 
Anwesenheit  einer  heachlliihcn  Giuppe  der  K  asse 
U  II  1935/36  der  Fredrich-Wilhelin-Sihule  bchloßberq 
mit  ihren  Angehörigen  wirkte  helebend  und  land 
besondere  Be.iAtung.  In  guter 

GemeiuschatKahend  zur  Z^biedenhe,.  ^allcr^  Teil., 

Sensburg 

Kl  eis  Vertreter:  Eberhard  v. 

Siedlung  19,  23UI  Raisdort.  fei.  (0  43  07)  ba  49 

Der  neu  gewählte  Kreistag  trat  mit  seinen  Stell¬ 
vertretern  zu  seiner  ersten  Sitzung  im  Rathaussaal 
der  Patenstadt  Remscheid  zusammen.  Der  Kreistag 
wählte  den  sicbenköplicjen  Kieisausschuß  uncl  dicsei 
wählte  Eberhard  v.  Kederker  einstimmig  lur  die 
nächsten  vier  Jahre  zum  Kreisvetlroter.  Am  Sonn¬ 
abend  traten  sich  bereits  viele  Sensburger  mit  den 
örtlichen  Vertriebenen  und  den  Burgern  der  Palen- 
slddt  zu  emem  wohl  geiunyunen  geselligen  Bcm* 
sammensein  im  großen  1-estzell.  Der  örtliche  Osi- 
prcußenchor  sang  schone  llcimallicder,  I^zilaloreii 
trugen  heimalliche  Stücke  aus  dem  BergisAcn  Land 
und  aus  Ostpreußen  vor.  Als  .Patenonkel  begrüßt«* 
uns  Bürgermeister  Harnisdimacher^  mit  zu  Herzen 
gehenden  Worten.  Bei  schönstem  Spatsommcrwelter 
strömten  Sonntag  doch  tatsächlich  wieder  last  drei¬ 
tausend  Landsleute  von  nah  und  lern  zusammen. 
Wir  sind  glücklich,  daß  wir  solche  Trelfen  veran¬ 
stalten  können  und  mochten  auch  an  dieser  Stelle 
unserer  Patenstadt  unseren  aultichligcn  Dank  sagen 
für  ihre  nun  schon  21  Jahre  walircnde  treue  Freund¬ 
schalt.  1977  beabsichiigen  wir.  Anfang  Juni  ein  Trel¬ 
len  in  Koblenz,  am  schönen  Rhein  zu  otgaiiisicten. 

_  Familiennachridilen,  die  in  dem  diesjährigen 

Heimatbricf  verotlenilichl  werden  -.ollen,  müssen 
bi-  zum  10.  Oklob.-r  b.-iin  Sensbuiger  Zimmer.  M 
t  Iitherstraße  78'«<'.  5630  Remscheid,  eingegancjen 


Tilsit-StatH 

Kreisvertreter:  Dr.  Frilz  Beck.  C.eschdllsslelle:  Rudoll 
Suttkus,  Gaardener  Straße  6,  2300  Kiel  14,  Teleloii 
Nr.  04  31  /  3  45  14. 

Tradllionsgemeinsdiall  des  TilsHer  Sport-Clubs  — 
•Am  13.,  14.  und  15.  Mai  1977  begeht  die  Traditioiis- 
gemoinschaft  des  Tilsiter  Sport-Clubs  unter  dem 
.Molto  ,70  Jahre  Tilsiter  Rasensport“  ihre  Jubiläums- 
veranstallung  im  N.  .'dersöchsischcn  Fußball-Vei- 
bandsheim  zu  Barsinghazisen,  zu  der  die  gesamte 
Tilsiter  Sportwelt  eingeSaden  ist.  Die  Sportlerinnen 
lind  Sportler  sowie  Turnerinnen  und  Turner,  deren 
.Ansdiriltcn  dom  Arbeitsausschuß  des  TSC  bekann! 
ind,  erhalten  Anlang  Dezember  den  , Tilsiter  Rund- 
bii -l“  mit  einem  umlangrcichen  Bericht  des  Tilsiter 
Sport-Clubs  sowie  einem  zusätzlichen  Rundschreiben 
lind  Anmeldeschein  iiir  QuarticrbeslcHung.  Die  An¬ 
meldungen  müssen  bis  späte ilcns  l.  Matz  1977  an 
den  TSC-Vorsilzenden  Fredl  Jost,  Hasestraßc  60. 
4570  Quakenbrück,  Tclofon  0  54  31  /  35  17.  erfolgen. 
Für  sämtliche  Teilnehmer  des  TSC  steht  Ixrt  di 
lubilaumsve'anstaltung  für  Ubernachlungcn  das 
Spotlholel  zur  Verfügung.  Die  Festlagc  beciiiuioa.Bni 
Freilag,  dem  13.  Mai,  um  20  Uhr,  mit  i'ier  Begrüßung 
und  gesellicjem  Beisammensein.  Ingolf  KoeUl^r.  ypn 
der  Stadtgemeinsdiaft  Tilsit  bringt  die  Diascrie  .Ytl-it 
und  Umgebung  —  einst  und  jetzt“,  darunter  FoS- 
aus  dem  Ireulicten  Ta.-it.  Ben  Ilühepunkt  des  Sonn¬ 
abends,  W.  MdI,  bildet  dei  Festakt  um  17  Uhr,  au’ 
dem  neben  Vorsitzenden  Jost  il-'r  Sprecher  der 
i.andsmarmsdialt  Ostpreußen,  Landgerithlspräsidenl 
a.  D.  Hans-Georg  Bode,  sprechen  wircl.  Annemarie  in 
der  Au  plaudert  ülier  Tilsit,  und  Grüßworte  übi  r- 
bringen  die  Stadtgemcinschatt  Tilsit  sowie  die  Tra- 
cEtionageinciiin.schaften  Konigsberger  Raseasportvoi- 
eine.  Das  Rabmenprogranqn  wird  gestaltet  vom  Osl- 
preußenchor  Osnabrück  ntUcr  Leitung  von  Dr.  Max 
KuneHis  “und  Solisleo  aus  Hannover.  Ein  FestboJI  bis 
2  Uhr  früh  besdiließl  den  liauidtestteg.  Die  Vet- 
abschicxlcmg  und  Rückreise  erfolgt  Sonntag,  15.  Mai, 
nach  denn  Mittagessen, 


Wehlau 

Kreisvertreter:  Werner  IJppIce.  235*  BUltenlchThen. 
tiersdorfer  Weg  37,  Teleton  0  4t  91  20  03. .  “ 


Das  Haupltrefen  der  Krelsgcmelnschafl  Wchlaa  hat 
bei  strahlendem  Wetter  in  Htimburg  slattgcfunden. 
Es  waren  wohl  500  Besucher  anwesend.  Es  bcrrschle 
eine  beschwingte  Stimmung  und  man  merkte,  daß 
alle  recht  angeregt  und  zulrieden  waren  von  den 
Erlebnissen,  die  dieser  Tag  boL  Die  Feierstunde 
wurde  umrahmt  vom  O.stpeoußenchor.  Erschütternd 
war  die  lange  Liste  der  verschiedenem,  unter  denen 
viele  bekannte  Nomen  authmchten.  Die  Fctstan'spro- 
che  von  Herrn  Hobmeier,  Hannovcir,  berührte  die 
politisch  brennenden  Fragen  und  machte  deutlich,  in 
welcher  prekären  SituoHon  -wir  uns  ailcntholbcm  br- 
finden.  Er  legte  auch  dar,  wie  die  nationalen  Bclangi- 
bei  uns  miOaditct  -werden,  dagegen  im  Ausland  eine 
Selbst vcrsKindlichkcit  scacin;  kenn  Wunder,  daß  cic-t 
in  diesen  Dingen  so  einlältige  Deutsche  im  Ausland 
Iwläcfaeit  werde.  Es  -werde  darauf  ankomincn,  daß 
wir  uns  nicht  in  die  Ecke  stellen  lassem  i  das  heißt, 
wir  müssen  unseren  Zusammenhalt  wahren  und  in 
unseren  hcimatpolitlsdun  Dingen  fest  bleiben,  eine 
klare  Unie  verloigen  und  unscirem  Heimalbckcnnlniv 
treu  bleiben.  Lm.  Hogo  Heanip  und  Harry  John  vciii- 
den  d^  die  Verlnihung  des  Ehrenabreichens  in 
ihrer  Haltung  und  Arbmt  gewürdigt  Die  üUeslen 
2^,“  Treffens  waren  Frau  .Schlingiahoif,  Gi 

BirkenfcMc,  mit  88  Jahrün,  Hugo  Hcnnig,  Alienburg 
•Tapiou.  mit  M  Johrim  und  Lm.  Hellniuth  Möhrk. . 
Alienburg,  mit  91  Jahren, 


linier  ADSvescnheit  dreier  VertreOer  de 
tenkreises  zusammengetreten.  Nachdem  die  Vorst, 
berichte  gegeben  waren,  vmrdc  Vorstand  und  Ka 
tuhrung  Entlastung  erteüL  Hcur  Rohlfs  bcrichtotc 
der  Patenkreis  auch  Mittel  cinplanl  für  die  Errid 
eines  Webber  Hcünalnuiseuins.  Es  soll  seinen 
finden  m  Anlehnung  an  das  KreusheimatmuseuD 
ri«  “»»Jaler  Uge  im  Bc 

a  fl  emgeritfttet  werden.  Zwei  nefle 

delle,  die  ^piauer  Kirche  und  der  Versuch 
^kcmstruktion  der  OKlenshurg  Tapiau,  erstell 

Hamb»?«"'? '  Schule,  wurden  wühlend 

Hdmbur9<*'r  TrefJons  erstnmis  gezcint  Es  wurde 

te^'  Brn'^de  'ÜS  «:2temenen  Men  ^ : 
len  Band  des  Heimathucfies.  Es  findet  sich  allma 

Kirch  tu^immon,  der  mitheifcnd  *c  cinzc 

Kirchspiele  beothoilcn  wird.  Die  Arbeit  am  Hei 

gebracht,  sondern  sp^icllhei 
politische  Belange  crörterl  werden.  Da  Elans  Sc 

Lm  Redpktion  aulgTbr^ hat 

küii  dte  Krctsältesl«.  bereii 

ne^en  w  ü  »«'‘tealbricgcs  zu  i 

Sä“;,!;'/,.  -Ä- 
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Hallooh,  liebe  Abonnenten, 

diese  Anrede  klingt  ein  liiflcben 
lustig,  aber  wir  werden  gleich  wieder 
ernst. 

Sie  wissen  inzwischen  alle,  daß  wir 
unsere  Vertriebsabteilung  auf  elektro¬ 
nische  Datenverarbeitung  umgestell! 
haben.  Und  Sie  wissen  auch,  daß  Com¬ 
puter  irgendwie  gefüttert  werden 
müssen.  Wir  mußten  das  auch  tun  und 
wir  haben  es  getan. 

.^ber  nun  kommt  das  Problem 
Viele  unserer  Abonnenten  bezahlc'ii 
die  Bezugsgebühren  per  Dauerauftrag. 
Das  finden  wir  nicht  schlecht.  Schlecht 
aber  ist,  daß  viele  den  Dauerauftrag 
nicht  geändert  haben.  Das  Abonne¬ 
ment  kostet  seit  1.  Januar  1975 
4,80  DM  pro  Monat.  Sicherlich  gt?hen 
Sie  doch  hin  und  wieder  zu  Ihrer 
Bank;  dann  denken  Sie  dodi  bitte 
auch  daran,  den  Dauerauftrag  für  Ihr 
Abonnement  auf  den  gültigen  Betrag 
ändern  zu  lassen. 

Und  weil  wir  nun  schon  immer  bit¬ 
ten,  kommt  gleich  noch  etwas  dazu: 
Bei  einem  Weg  zu  Ihrer  Bank  könn¬ 
ten  Sie  auch  gleich  veranlassen,  daß 
der  Dauerauftrag  mindestens  am  15. 
vor  dem  Fälligkeitsmonat  ausgeführt 
wird.  Sie  wissen  ja,  ,der  Computer“. 
Wir  möchten  uns  Portokosten  und 
Ihnen  .unliebsame“  Mahnungen  er¬ 
sparen. 

Ja,  und  diese  Bitten  richten  wir 
auch  an  alle,  die  ihr  Abonnement 
durch  Einzahlungen  über  Bank  oder 
Post  bezahlen. 

Würden  Sie  bitte  einmal  bei  Ihrem 
nächsten  .Unterwegssein“  an  unsere 
Wünsche  denken  und  das  Entspre¬ 
chende  veranlassen? 

Wir  würden  uns  sehr  freuen,  j 
Ihre  Vertriebsabteilung 


„Sie  kamen  übers  Meer" 

Großadmiral  Dönitz  in  Hamburg? 

Hamburg  —  Die  Redaktion  des  Ostpreu¬ 
ßenblattes  sucht  für  ihr  Archiv  Fotos  von  der 
Begegnung  der  übers  Meer  Geretteten  mit 
Großadmiral  Dönitz  am  18.  September  in 
Hamburg  im  Hotel  Norge.  Leserinnen  und 
Leser,  die  von  diesem  Ereignis  eigene  Auf¬ 
nahmen  mit  nach  Hause  gebracht  haben, 
werden  um  Zusendung  gebeten.  Zum  Ab¬ 
druck  geeignete  Bilder  werden  angekauft. 


Ostpreußen  in  aller  Welt: 


Steuerfreie  Zinsen 


Rundfunk  berichtet  aus  Südwestafrika 

Deutschsprachige  Serien  aus  dem  schwarzen  Erdteil 


Johannesburg  —  Wie  solchen  Rundlunk- 
hörem,  die  einen  Kurzwellenteil  an  ihren 
Apparaten  besitzen,  bekannt  sein  mag, 
strahlt  der  Südafrikanische  Rundfunk  un¬ 
ter  der  Ansage  .Radio  R.S.A,,  Deutscher 
Dienst  aus  Johannesburg“,  täglich  von 
19.00  bis  19.50  Uhr  ein  Programm  von 
50  Minuten  in  deutscher  Sprache  für  den 
gesamten  deutschen  Sprachraum  aus. 

Dieser  Kurzwellensender,  der  übrigens 
rund  um  die  Uhr  in  neun  verschiedenen 
Sprachen  sendet  und  jährlich  aus  aller  Welt 
75  000  Hörerbriefe  empfängt,  bringt  keine 
Propaganda,  sondern  will  lediglich  vom 
Leben  der  Mensdien  der  verschiedensten 
Herkunft  im  südlichen  Afrika  berichten. 
Dazu  gehören  auch  zwei  wöchentliche  Sen¬ 
dungen  aus  Südwestafrika,  die  beide  —  ein 
Zufall  —  von  aus  Ostpreußen  stammenden 
Mitarbeitern  durchgeführt  werden.  Die  eine 
am  Sonntagabend,  die  aktuelle  Tagespro¬ 
bleme  behandelt,  spricht  der  Chefredakteur 
der  einzigen  deutschsprachigen  Tageszei¬ 
tung  Afrikas,  der  Windhoeker  Allgemeinen 
Zeitung,  selbst;  Kurt  Dahlmann,  aus 
Königsberg  kommend. 

Und  die  andere,  die  jeden  Dienstag  ge- 
I  sendet  wird  und  sich  .Südwester  Leute  — 
gestern  und  heute“  nennt,  wird  verfaßt  von 
Lisa  Kuntze,  Ehefrau  von  Eberhard  Kuntze, 
dessen  Familie  von  Gut  Heinrichsdorf/ 
Gumbinnen  stammt  und  dessen  Onkel  der 


Kreisälteste  der  Kreisgemeinschalt  Gum¬ 
binnen,  Hans  Kuntze,  Augstupönen,  ist.  In 
dieser  bald  ein  Jahr  laufenden  Serie  wer¬ 
den  die  Schicksale  der  seit  Generationen  in 
Südwestafrika  ansässigen  deutschsprachi¬ 
gen  Farmer,  Kaufleute,  Handwerker,  Leh¬ 
rer,  Missionare  und  der  nach  den  Kriegen 
zugewanderten  Menschen  aller  Berufe  er¬ 
zählt,  wobei  auch  ihr  bedeutender  Anteil  an 
der  Besiedlung  und  Kultivierung  des  Lan¬ 
des  hervorgehoben  wird. 

Dieser  Kurzwellendienst  hat  übrigens  bei 
einer  weltweiten  Rundfrage  durch  A.D.D.X. 
(der  größten  Vereinigung  deutschsprechen¬ 
der  Kurzwellenhörer)  schon  mehrere  Jahre 
hintereinander  den  zweiten  Preis  gewon- 
rien.  Es  ging  dabei  um  den  Grad  der  Be¬ 
liebtheit  eines  in  deutscher  Sprache  senden¬ 
den  Auslandsrundfunksenders.  Die  Dan¬ 
kesbriefe  und  aufgenommenen  Tonbänder 
beweisen,  daß  das  sehr  reichhaltige  Pro¬ 
gramm  gut  empfangen  werden  kaxui,  wenn 
man  sich  rechtzeitig  auf  die  betreffenden 
Wellenlängen  (Kurzwelle)  einzustellen 
vermag.  Die  Ansage  beginnt  um  18.50  Uhr, 
das  Programm  um  19.00  Uhr  MEZ  (18.00 
Uhr  GMT)  auf  dem  25-Meter-Band  (1 1  900 
kHz)  und  31 -Meter-Band  (9585  kHz). 
Kostenlose  Programmhefte  können  jeder¬ 
zeit  angefordert  werden  bei:  Radio  R.S.A, 
Deutscher  Dienst,  Box  4559,  Johannesburg, 
Südafrika.  Ik 


KULTURNOTIZEN 


Stiftung  Deutschlandhaus  Berlin  —  Kuno 
Felchner  liest  aus  seinem  Buch:  Hof  in  Masuren. 
Sonnabend,  2.  Oktober,  16  Uhr.  —  Ein  buntes 
Programm  der  Künstlerförflerung  Berlin.  Mon¬ 
tag,  4.  Oktober.  16  Uhr.  —  Kulturfilm;  Danzig — 
Gdansk.  Freitag,  1.  Oktober,  und  Sonntag,  3.  Ok¬ 
tober,  jeweils  16  Uhr. 

Haus  des  Deutschen  Ostens  Düsseldorf  — 
Jauchzet  dem  Herrn.  Kirchenkonzert  in  der  Ne- 
anderkirche,  Düsseldorf-Altstadt,  Bolker  Straße. 
Werke  von  Heinrich  Schütz,  Dresden.  Sonnabend, 
9.  Oktober,  18  Uhr. 

Westdeutscher  Kundfunk  —  Freiheit,  die  idi 
meine  . . .  Jugendliche  Spätaussiedler  diskutieren 
mit  den  Schriftstellern  Günter  Grass,  Horst  Bienek 
und  Karl-Heinz  Berndt.  Sonntag,  3.  Oktober,  8 
bis  9  Uhr,  II.  Programm. 

Bayerischer  Rundfunk  —  Daheim  —  in  einer 
anderen  Welt.  Ostdeutsche  Schriftsteller  waren 
in  ihrer  Heimat.  Dienstag,  5.  Oktober,  14.30  bis 
14.50  Uhr,  B  2. 

Die  Malerin  und  Schrfftstellerfn  Elfriede  Bork- 
Jacobl  veranstaltet  in  der  Zeit  vom  11.  bis 


22.  Oktober  in  den  Räumen  der  Sparkasse  Pader¬ 
born,  Marienplalz,  eine  Verkaufsausstellung 
ihrer  Bilder  und  kunsthandwerklichen  Arbeiten 
zugunsten  des  .Westfälischen  Kinderdorfs'. 

Der  Maler  und  Grafiker  Oskar  Kokoschka  er¬ 
hält  in  diesem  Jahr  den  Lovis-Corinth-Preis  der 
Künstlergilde  Eßlingen.  Der  mit  10  000  Mark 
dotierte  Preis  wird  am  13.  November  in  Regens¬ 
burg  überreicht.  Bisherige  Träger  des  erstmals 
1974  verliehenen  Corinth-Preises  sind  Carl 
Schmidt-Rottluff  und  Bernhard  Heiliger. 

Der  Bildpreis  1976,  den  der  Maler,  Grafiker 
und  Schriftsteller  Wolfgang  Altendorl,  dotiert 
mit  mit  einem  Bild,  einer  Originalarbeit  aus 
seinem  Werk,  jährlich  für  Leistungen  zur  För¬ 
derung  des  Zusammenlebens  auf  allen  Gebieten 
menschlicher  DaseinsäuBerung  gestiftet  hat,  fällt 
an  den  Mainzer  Buchhändler  Norbert  Windfelder 
(geboren  1901).  In  Norbert  Windfelder  (Buch¬ 
handlung  am  Bahnhofsplotz  in  Mainz),  einem 
Buchhändler  aus  Passion,  würdigt  Wolfgang 
Altendorf  gleichzeitig  auch  die  Verdienste  des 
Deutschen  Buchhandels.  Die  Überreichung  des 
Bildes  erfolgt  am  6.  Oktober  im  Haus  Wolfgang 
Altendorfs  in  Freudenstadt  im  Schwarzwald. 


Neues  Geld  wieder  richlig  anlegen 

Köln  —  Ein  großer  Kupontermin  liegt  hinter 
uns;  Am  1.  Juli  wurden  bei  vielen  festverzins¬ 
lichen  Wertpapieren  die  Zinsen  fällig.  Auch  Til¬ 
gungsgelder  gingen  auf  manchem  Konto  ein  — 
von  Rentenpapieren,  die  jetzt  fällig  wurden. 
Viele  werden  das  Geld  wieder  anlegen  wollen. 
Denn  immer  noch  sind  die  Zeiten  unsicher  und 
ein  finanzielles  Polster  ist  eine  sehr  beruhigende 
Sache. 

Was  liegt  näher,  als  wieder  am  Rentenmarkt 
einzusteigen,  wo  in  den  beiden  letzten  Jahren 
ja  recht  gut  verdient  wurde.  Pfandbriefe  und 
Kommunalobligationen  werden  zur  Zeit  mit  acht 
Prozent  Zins  angeboten.  Das  ist  nicht  schlecht. 
Bei  einer  Geldentwertungsratc  von  fünf  Prozent 

—  wie  sie  gerade  bekanntgegeben  wurde  — 
bteiben  noch  drei  Prozent  Reinverzinsung  übrig. 

Denn  jeder  Sparer  hat  400  DM  an  Zinsen 
steuerfrei,  als  Verheirateter  sogar  800  DM.  Bei 
Lohnsteuerpflichtigen  kommt  noch  ein  Freibe¬ 
trag  von  800  DM  für  NebeneinkOnfte  dazu,  das 
sind  zusammen  1600  DM.  Und  wer  hat  schon 
so  hohe  Zinseinkünfte?  Denn  1600  DM  Zinsen 

—  das  entspricht  einem  Pfandbriefvermögen  von 

rund  20  000  DM.  E.  K. 


DER 

SPARER 

ERHÄLT 

(Beispiel: 

PtE^brief- 

Rendite) 


SPARER  Pv!--' 
VERLIERT 

(durch 

Preisanstieg) 


1970  1973 

Jahresdurchschnitt 


Köln  —  In  den  letzten  Jahren  mußten  Sparer, 
selbst  wenn  sie  gut  verzinste  Papiere  kauften, 
durchweg  zwei  Drittel  Ihrer  Ztnseinnahmen  der 
Geldentwertung  opfern  —  von  der  Besteuerung 
einmal  abgesehen.  1973  beispielweise  errechnele 
sich  lOr  Plandbriefe  aus  Kurs,  Zinssatz  und  Laui- 
zelt  eine  Rendite  von  9,6  Prozent;  davon  fraU 
der  Preisanstieg  von  6,9  Prozent  einen  Großteil 
auf;  verblieben  also  unter  dem  Strich  ganze 
2,5  Prozent.  Mit  dem  Rückgang  der  Teuerungs¬ 
rate  haben  die  Sparer  wieder  an  Boden  gewon¬ 
nen.  Im  Juli  1676  war  die  Pfandbriefrendite 
zwar  geringer  als  1973,  aber  noch  tiefer  war 
die  Pretsstelgemngsrate  gesunken  (4,1  Prozent), 
so  daß  sich  der  .Uberschuß*  für  den  Sparer  auf 
mehr  als  vier  Prozent  belief  —  mehr  als  je  in 
den  letzten  iUnf  Jahren.  F.  K. 
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Auflösung  in  der  nachaten  Folge 


BK  Bio  -  127 


Die  letzten 
Stunden  daheim 

OstpreuUlsche  Menschen  sdui- 
dem  den  Abschied  von  der 
Heimat  und  das  Grauen  der 
Flucht  Mil  vorgaschlclite  des 
Krieges 

]Z4  Selten  mit  H  Illustratio¬ 
nen,  glanzkasch.  Btnband 

Preis  9.80  DM 

Staats-  und 
Wirlschaltspotitlschp 
Gesellschaft  e.  V. 

2  Hamburg  13,  Postfach  8327 


Bücher,  Karten,  Kreiskarten, 
MeOtlschbiattcr  und  das  Buch 
Uber  die  große  Rettungsaktion 

Sie  kamen  Ubers  Meer 

216  Selten  DM  9,60 

Ucf.  ostpr.  Helmatbuchdienst 
Geors  Ranszerus 
347  Höxter,  CrubcstraOe  9 
Bitte  Prospekte  anfordern! 


Herzlichen  Dank  für  die  Glück¬ 
wünsche  und  vielen  Grüße  zu 
meinem  85.  Oeburtstaa 

Emma  Müller 

aus  Gumbinnen 


B901  Wollbach  b.  Zusmurshaiiscn 


inuner  BEGEURTKR  und 
SELTENER  l  Eine  erstaun- 
lldic  Auswahl  zeigt  unser 
BILD-PROSPEKT  76 
kostenlos.  Bestellen  Sie  Ihn 
schnell  ! 


Bahnhofsplatz  1 
Will  MUnchen-BALDHAM 


Am  10.  Oktober  1976  feiern  Ihren 
4  0.  Hochzeitstag 

Helene  Klipfel 

ßeb.  Dobicr 

aus  Biebcrswalde.  Kr.  Wchlau 

Herbert  Klipfel 

2000  Hamburg  50 
Valparaisostraße  20 
Die  besten  Wünsche  von  den 
Nichten  und  Neffen.  Großnich¬ 
ten  und  Großneffen. 


Mit  Trakehnern  fing  alles  an 

Von  Botho  von  Berg 

Ein  Lebensberlcht  für  Relterfreunde  und  aniirre 
i'ferdeoarren 

Band  V  der  Reih«  »Ostpreufllsches  Mosaik** 

166  Seiten,  viele  Zeichnungen  14.M  I>M 

Rautenbergsdie  Buchhandlung,  PosHadi  909,  295  leer 


r 


00 


V. 


Jahre 

wird  am  3.  Oktober  1976  meint 
liebe  Frau,  unsere  liebe  Mutter 
Schwiegermutter.  Oma  und  Ur¬ 
oma 

Emilie  Kaminski 

geb.  Kalwa 

aus  Gr.  Grieben,  Kr.  Osterode 
(Ostpreußen) 

Jetzt  44  Münster,  Neuheim  35 

Voller  Dankbarkeit  gratulieren 
herzllchst  und  wünschen  nocti 
viele  gesunde  laebensjahre  und 
Gottes  Segen 

IHR  MANN 
KINDER 

SCHWIEGERKINDER 
KNKKI.  UND  UREVKEI 
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Am  1.  Oktober  197A  feiert  Herr 

Udo  Wolf 

aus  Grllnwalde.  Kr  Pr.-Eylau 

seinen  7  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  und  wUnscben 
alles  Gute 

seine  Trau  Luise 

sowie  Kinder  mit  Familien 

2000  Hamburg  63 
Leczener  Weg  12 


Am  10.  Oktober  197«  feiert 
unsere  liebe  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter  und  Oma 

Wilhelmine  Lischewski 

geb.  Zagon 

aus  Montwitz.  Kr.  Orteisburg 
Jetzt  wohnhaft  in 
4040  NeuO'Weckhoven 
Hoistener  Straße  39 
Ihren  7  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlldi 
und  wünschen  Ihr  nodi  viele 
Jahre  bei  bester  Gesundheit 
und  Zufriedenheit 
IHRE  KINDER  MIT  FAMILIEN 


Julius  Grommeck 

aus  Johannlaburg 
jetzt  330«  Braunschwelg 
Hans-Galtel-Straac  18 

feiert  am  4.  Oktober  1976  aeln 
8  0.  Lebensjahr. 

MOge  sein  weiterer  Lebensweg 
von  Gottes  Güte  und  guter  Ge¬ 
sundheit  begleitet  sein. 

Dieses  wünschen  von  Herzen 
SEINE  KINDER 
ENKEL  UND  URENKEL 


f^rücke 

zur 

iHis  Clipnufirnblflil 

Wodienieitung 

Nlr  Polilik.  KuHur,  londeikunde 


Qj 


1.  Oktober  1976 

Emma  Bambolat 

geb.  Rattay 
früher  wohnhaft  ln 
Kdnigsberg  (Pr) 
jetzt 

4930  Detmold-Heldenoldendorf 
GienzstraOe  2 

Es  gratulleran  und  wünschen 
alles  Gute  und  Gottes  Segen 
SctiwSgerln  Emma  u.  Kinder 
Schwester  Minna  u.  Henny 
und  Schwager  Karl 
sowie  alle  Nichten  u.  Neffen 
.Befiehl  dem  Herrn  deine  Wege 


Am  5.  Oktober  1976  feiern 
unsere  lieben  Eltern  und  Groß' 
eitern 

Helmut  Riemke 
und  Herta  Riemke 

geb.  Bocksnick 
aus  Alt-Dollstadt 
Kreis  Pr. -Holland 
das  Fest  der  goldenen 
Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzlich 
KINDER  UND  ENKELKINDER 
2000  Pinneberg 
Fröbelstraßc  8 


Ich  hab’  den  Berg  erstiegen. 
Der  euch  noch  Mühe 
macht, 

Drum  weinet  nicht,  . 

Ihr  Lieben, 

Ich  werd'  zur  Ruh'  gebracht. 
Nach  langer,  schwerer  Krank¬ 
heit  Ist  heute  unsere  liebe  Mut¬ 
ter,  Schwiegermutter,  Oma. 
Srliwester  und  Tante 

Meta  Zeball 

geb.  Boeck,  verw.  Krikbnert 
Ansorge,  Kreis  Elchniederung 

•  23.  10.  190«  t  22.  9.  1978 
In  Frieden  helmgegangen. 

In  stiller  Trauer 
Gerda  KrObnert 
Erwin  KrOhnert 
Ursula  Weller,  geb.  Zeball 
Karl  Heinz  Weller 
Nicole  als  Enkel 
nebst  Anverwandte 
41  Duisburg,  Lerchenstraße  41 
Trauerhaus: 

Familie  Karl  Heinz  Weller 
4133  Neuklrchen-Vluyn 
Kuckudesweg  7 

Die  Beerdigung  war  am  Mon¬ 
tag.  dem  27.  September  1978,  um 
14  Uhr  aut  dem  Kommunal- 
fiiedhof  ln  Neukirchen. 


Nach  langer,  schwerer  Krankheit  entschlief  sanft  am  2.  Sep¬ 
tember  1976  unsere  liebe  Schwester.  Schwägerin.  Kusine  und 
Tante 


Erna  Uter 

geb.  Griguhn 

aus  Passenhelm,  Ostpreußen 


Im  Alter  von  7«  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Johanna  Kühn,  geb.  Griguhn 


Fern  Ihrer  Ueben  Heimat  ent- 
schllet  nach  langem  Leiden  am 
18.  August  1978  meine  liebe 
Mutter,  Großmutter,  Urgroß¬ 
mutter  und  Tante 

Marie  Lipka 

Krb.  ZUlrlrh 

aus  GehlenburK.  Ostpreußen 

Im  85.  Lebensjahr. 

Sie  konnte  den  schmerzvollen 
Verlust  Ihrer  geliebten  Söhne 
Helmut.  Siegfried  und  Emst  so* 
wie  ihres  Ehemannes  Adolf  — 
alle  gefallen  im  2.  Weltkrieg 
niemals  überwinden. 


ln  tiefer  Trauer 
Sohn  Ulrich  Lipka 
mit  Angehörigen 


7000  Stuttgart  1 
Bismarckstraße  89  1 

Die  Trauerfeier  fand  am  25.  Au* 
gust  1976  auf  dem  Pragfriedhof 
in  Stuttgart  statt. 


Plötzlich  und  unerwartet  ver* 
starb 

Frieda  Martha  (hristeleit 

verw.  Hennenberg 
geb.  Tausendfreund 

•  28.  8.  1930  t  21.  9.  1976 
aus  Tilsit 


In  tiefer  Trauer 

Kurl  Christeleit 
Helmut  Hennenberg 
und  Familie 
Woifgang  Hennenberg 
und  Familie 
Heinz  Tausendfreund 
und  Familie 


575  Menden. 
Clockenblumenweg  1 


Wir  trauern  um  unsere  liebe  Mutter.  Schwiegermutter.  Groß* 
mutter,  Urgroßmutter.  Schwester.  Sdiwägerin  und  Tante 


Emma  Kurmies 

geb.  Schober 

aus  Heydekrug.  Ostpreußen 
•  28.  8.  1893  t  12.  9.  1976 


Nach  langer,  schwerer  Krankheit  ging  sie  heim  ln  Gottes 
ewigen  Frieden.  Wir  gedenken  Ihrer  ln  Liebe  und  Dankbarkeit. 


Charlotte  Gundlach,  geb.  Kurmles 
Klaus  Kurmles 
Maria  Finger,  geb.  Kurmles 
Im  Namen  aller  Angehöiigcn 

4400  Münster/ Roxel,  Im  Haberfeld  8 

Die  Beerdigung  hat  am  Freitag,  dem  17.  September  1978.  auf 
dem  Roxeler  Friedhof  stattgefunden. 


Die  nimmermüden  Hände  unserer  herzensguten  Mutter,  Schwie* 
germutter,  Großmutter,  S^wester  und  Tante  ruhen  nun  für 
immer. 


Martha  Dossow 

geb.  Zastrau 
aus  Liebstadt 


'•  24.  November  1893 


t  22.  September  1976 


ln  Liebe  und  Dankbarkeit 
Manfred  Dossow  und  Frau  Mildred 
Felix  Dossow  und  Frau  Lisa 
Ursula  Hoeldtke,  geb.  Dossow 
6  Enkelkinder 
und  alle  Angehörigen 

Wildschwanbrook  20  a,  2000  Hamburg  73 

Die  Trauerfeier  fand  statt  am  Donnerstag,  dem  30.  September 

1978,  um  12.30  Uhr  Im  Krematorium  Hamburg-Ohlsdorf,  Halle  A. 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  nach  einem  arbeits* 
reichen  Leben  Im  72.  Lebensjahre  meine  liebe  Schwester. 
Schwägerin,  unsere  liebe  Tante 


3905  Edewecht.  Waldesruh  10  a 


Ida  Steiner 

■  8.  3.  1905  t  19.  9.  1976 


aus  Croß  WalUrsdort,  Kreis  Gumbinnen 


Martha  Meller 

geb.  Kaap 

geb.  12.  II.  1893  verst.  20  .  9-  1976 

aus  Könlgsberß  (Pr),  Knlprodestraße  12 

mutter. 

Im  Namen  aUer  Angehörigen 

Christel  Lieben,  geb.  Meller 
Helmut  Lieben 

7500  Karlsruhe  1,  Augartenstraßc  70 


Thea  Zeroch 

geb.  Pofalla 

•  21.  10.  1890  t  16-  9.  1976 
aus  Maldeuten  und  Königsberg  (Pr) 

Wir  trauern  um  unsere  Hebe  Mutter.  Schwiegermutter. 
mutter!  ISwcIster  und  Tante  und  gedenken  Ihrer  In  tiefer 
Dsnkbarkelt  und  Verehrung. 

Es  trauern  um  sie  ^ 

Margot  Schnigge.  geh.  Zcrodi  . 

Erwin  Schnigge 

Ursel  Wachlln,  geb.  Zcrodi 

Willi  Waehlln 

Enkelkinder 

und  Anverw.3ndle 

5853  Leichlingen  1,  Somlandweg  S,  Gelscnklrdicn 

Die  Beerdigung  hat  auf  dem  Ev.  Friedhof  Leichlingen,  Ufer¬ 
straße.  stattgefunden. 


Else  Milkoweit 

geb.  Neumann 

geb.  2*.  8.  1910  gest.  II.  9.  1978 

Eydtkuhnen  —  Elbing  —  Strasburg-W 


Ein  ausgefUIltes  Leben  mit  rastloser  Arbeit  und  unermOdlicher 
Fürsorge  für  Ihre  Famlltc  Ist  heute  nach  schwerer  Krankheit 
zu  Ende  gegangen. 


Im  Namen  der  Familie 
Gustav  Milkoweit 


3130  LOdiow,  An  den  ehrten  11,  den  II.  September  1978 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschUef  am  7.  September 
197«  meine  hebe  Mutter,  Schwiegermutter,  Großmutter,  Schwe¬ 
ster,  Sdiwägerln  und  Tante 


Agnes  Rosigkeit 


geb.  Austinat 

aus  Ostau,  Kreis  Angerburg 
Im  Alter  von  79  Jahren. 

In  stlUer  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Eckhard  Rosigkeit 

2309  Selent,  den  S.  September  1978 
2431  Sibstin 

Oem  »•  September  197«.  am 
13.3«  Uhr  in  der  Kirche  zu  Selent  statt 


Selig  sind  die  Toten. 

denn  sie  werden  Gottes  Angesicht  stauen. 

Fern  Ihrer  geliebten  Heimat  Königsberg  (Pr) 
starb  nach  langer,  mit  Gott  ergebener  Geduld 
ertragener  Krankheit  meine  geliebte  Frau, 
meine  herzensgute  Mutti,  Schwester  und  Sdiwie- 
germutter 


Frieda  Trzon 


geb.  Weidkuhn 


•  17.  7.  1893 


t  17.  9.  1976 


Kurt  Trzon 

Helga  Kruteln,  geb.  Trzon 
Charlotte  Kerwglnsky,  geb.  Weidkuhn 
Dr.  Herbert  Kruteln 


3424  St.  Andreasberg.  ClUckaufweg  6 


Im  Flieden  unseres  Herrn  verstarb  sUU  nach 
schwerer  Krankheit  im  74.  Lebensjahr 

Anna  Radtke 

verw.  Wessollek,  geb.  Klein 
'  geb.  In  Bischofstein 

In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied 
von  Ihr. 


Illse  Wessollek 

larla  Klein  als  Schwester 
Im  Namen  der  Kinder 
und  Anverwandten 

4811«  GeUenklrehen-Buer.  SchUngelbcrgstraße  43.  den  17.  9.  1976 
4500  Osnabrück.  Adolf-Staperfeld-StraOe  95  A 


In  StlUer  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Franz  Steiner 


2900  Oldenburg,  Sachsenstraße  96 

Die  Trauerteler  hat  am  Mittwoch,  dem  22.  September  197«,  ln 
der  Kirche  zu  Ulsby  mit  anschließender  Beerdigung  auf  dem 
dortigen  Friedhof  stattgefunden. 


Unsere  liebe  Schwester,  Schwägerin  und  Tante 


Frieda  Krause  ^ 

*  20.  1.  1898  In  Mühlhausen,  Kiels  Pr.-Eylau 
t  19.  9.  197«  In  Herford 

Ist  nach  einem  aufopferungsretchen  Leben  von  uns  gegangen. 


In  StlUer  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Kälr  und  Karl  Krause 


4900  Herford.  Am  Ziegelofen  25 

Wir  haben  unsere  hebe  Entschlafene  auf  dem  Friedhot 
„Ewiger  Frieden“  ln  Herford  zur  letzten  Ruhe  geleitet. 


Btt  Ittl  SEHR  WICHTIG 
oel  allen  Famlllenanzelgen  auch  den  letzter  Heimatort  an 
zugeben. 

tn  Ostpreußen  gab  es  sehr  viele  gleichlautende  Namen,  so  dar 
ohne  die  Helmatortangabe  häufle  Verwechselungen  vor 
kommen 


Fern  der  Heimat  nahm  Gott  der  Herr  nach  langer  schw««r 
^“»ter.  s'*wäg“ri"^  ”“d“T;mf 

Emma  Schiemann 

geb.  Preugscliat 
•  *2.  4.  1809  t  31.  9.  197« 

aus  Insterburg-Sprtndt,  Undenweg  is 
heim  ln  die  Ewigkeit. 

In  stiller  Trauer 

und  Familie 
Günther  Schiemann  und  Familie 

Richard  Schiemann 

Rlvadavla  2934  Günther  Schiemann 

Ov.  Lagos  4900  Mclanchthonstraße  24 

2000  Rosaiio/SanU  Fe  Hannover 

Rep.  Argentlna 


Otto  Meyhöfer 

geb.  22.  11.  1003  gegj  „  , 

aus  Schlllenlgken  (Ebertann) 


ln  stiller  Trauer 

Eiiimy  Hahn 

und  alte  Angehörigen 


M  Nürnberg,  den  24.  September  197« 
Llngstraße  13 


Jahrq«nq  27 


^6  ^tuiBliiWnn 


2.  Oktober  1976  —  Folge  40  —  Seit«  23 


Herr,  Dem  Wille  ceKttehe; 

Im  Glauben  an  Gott  i.tarb  unerwartet  unaere  gute 
Mutter.  Sitiwleisermuller.  GroOmiiller,  Sehw««ter 
und  Tante 

Elfriede  Schator 

gab.  l^ange 

aurRcKerteln.  Kreta  Hetlaben 
•  1.  JuU  Ilt3  t  II.  September  liw 


In  Trauer  und  Hoffnung 

P.  Benno  Sdialor  SAC 

.Miiiiika  Rehkopf,  geb.  Stiiator 

GUnter  Rehkopi 

Joaef  Schator 

Kva  Schator,  geb.  Blunck 

Geschwiater,  Enkel 

und  Verwandte 


MM  Bad  Brewig,  Wallera  6,  am  M.  September  IIT« 

Daa  heilige  Meßopfer  fUr  die  Verstorbene  feierten  wtr  am 
DonnersUg.  dem  t3.  September  117«,  um  14.30  Uhr  m  der 
Pfarrkirche  8t.  Viktor  zu  Bad  Brelulg.  Aiuuhlleßend  fand  die 
Beerdigung  statt. 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  enucblief  nach  einem  arbeits¬ 
reichen,  erfüllten  l.eben  mein  lieber  Vater  und  Schwieger¬ 
vater,  unser  guter  Opa.  Bruder,  Schwager  und  Onkel 


Elektro-lngenleur 

Adolf  Schumann 

aus  Gumbinnen,  Walter-PIex-StraBe  30 


Im  Alter  von  H  Jahren. 


ln  stiller  Trauer 

Im  Namen  der  Hinterbliebenen 

Gerhard  Schumann  und  Familie 


30M  Hannover  II,  Körtlngadorf  1,  den  13.  September  117« 

NM  Hamburg  (1,  Brummerredder  M 

Die  Trauerfeler  hat  Im  engsten  Familienkreise  stattgefunden. 


Im  Auguat  117«  verstarb 


Wilhelm  Kaschewski' 

aus  Oeutachendorf.  Kreis  Pr.-HoUand 


Ml  Aller  von  7f  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Emma  Kaschewski,  geb.  Schröter 


Pfanstraße  M.  3000  Hannover  »I 


Otto  Salewski 


•  1.  Oktober  1186 
Nied  enau/Ost  Preußen 


t  I.  August  117« 
Brodchöte/Uelzcn 


Nach  einem  erfUUtcn  Leben  entschlief  mein  lieber  Mann,  unser 
tieuaorgender  Vater  und  Großvater,  lieber  Bruder.  Schwager 
und  Onkel. 


Im  Namen  aller  Angehörigen 
Ida  Salewikl,  geb.  Kitsch 


3111  Brockhofe-Bhf..  Heldehofsweg  3 


Der  aUmichtlge  Gott  nahm  heute 

Mann,  unseren  guUn.  treusor^nden  Vater  ^wle- 

gervaier,  Großvater.  Bruder,  Onkel  und  Vetter 

Dr.  jur.  Ernst  Fischer 

•  31.  W.  1«I3  t  33.  I.  117« 

Obarkrelsdirektor  I,  R. 
des  Landkreise«  Asehendorf-HOmmling 
Pranßlscher  Laadrat  a.  D. 
des  ermundlschen  Krelaes  Hallsberg-Oatpreußen 
Inhaber  de«  KK  I.  und  de«  Bondesverdlenatkreuie» 
I.  Klasse 

zu  sich  ln  die  Ewigkeit. 

Um  ein  Gebet  bitten 

Hildegard  Ptacher,  geb.  Nahaei 
Dr.  Claus  rtacher 
Winfried  »’lscher  und  Frau  Margret 
geb.  Mal  bäum 'Naber 
Bernhard  Fischer  und  Frau  Emmi 
geb.  Pilz 

und  I  Enkelkinder 


410«  Münster,  schlUterstraOe  « 
Kiel.  Altenberte  und  MQnc^en 


Zum  Gedenken  des  M.  Geburtstatfes  meines  verttorbenen 

Mannet 

Emil  Faeth 

am  M.  September  iNg  und  zum  Gedenken  der  beiden  Söhne 

Ewald  und  Heinz  Faeth 


aue  MorltaluMn^  Kreta  ntaoeiburg 
fOstpeeuSan) 


Eura  hoben  Berg  t 
39M  Melgcrabausen/Kaaael 


Wilhelm  Berghöfer 


Major  dar  PMIaa*  a.  D. 


•  13.  g.  IM3  t  1*.  ß.  I«N 


In  tttuer  Trauer 


Ide  BergMHar 

Faaallle  Dr.  W.  Berghöfer 


333$  Lengede.  Sodenstedter  Weg  I« 


Oie  Trauerfeier  findet  am  Dienstag,  dem  (.  Oktober  U7«, 
11  Uhr,  auf  dem  Schorenfriedhof,  Detmold,  statL 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  plOtzUdt  und  uner¬ 
wartet  am  33.  September  197«  mein  geliebter  Mann,  unser  guter 
Vater  und  Opi.  Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Franz  Rattay 

aus  Gahlenburg.  Kreis  Johannisburg 
im  Alter  von  74  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Rothraut  Rattay,  geb.  Tetzlaff 
JQrgen  Rattay  und  Frau  Christa 
geb.  Zink 

Gerhard  Ballach  und  Frau  Marianne 
geb.  Rattay 

Sabine,  llka  und  Carsten 
soot  Hamburg  11.  WilU-Nisaen-Rlng  21 

Die  Trauerfeier  findet  am  Dienstag,  dem  S.  Oktober  IfTB,  um 
IS  Ubr  Im  Krematorium  Hamburg>Ohlsdorf.  Halle  B.  statt. 


Tief  bewegt  nehmen  wir  Kenntnis  vom  plötz< 
liehen  Ableben  des  langjfthrigen  ersten  Vorsitzen^ 
den  der  Hcimatkreisgemelnschaft  Gumbinnen  In 
Mamburg  —  Ehrenmitglied  der  Rrelsgemelnschaft 
Gumbinnen 


Franz  Rattay 


sm  33.  September  IB7«. 

Er  hat  34  Jahre  die  Hetmatkreisgruppe  ln  Treue 
zur  Heimat  In  aufopfernder  Welse  geleitet. 

Wir  werden  aeiner  ateta  In  Dankbarkeit  gedenken. 


Ileimatkreltgnippe  Gumbinnen 
in  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
Hans  Kuntze  Alfred  Kinnlgkeit 


Am  n.  Sepkember  1«7(  starb 

Dr.  jur.  Emst  Fischer 

Inhaber  des  EK  I 

und  des  Bnodesverdlenstkrenxes  I.  Klasse 
Trtger  des  Preußenschlldes 
der  Landsmannschaft  Ostpraußen 


AM  praußMcher  Landrat  des  Krelaes  Ueilsberg. 
aU  Obnrfcmtadirektor  des  Landkreises  Aschen- 
dorf-Htmunllng.  als  Kreis  Vertreter  der  Kretage- 
meliiaihaft  Hellsberg,  als  MtgUed  des  Bundes- 
vontandna  der  Landsmannnchaft  Ostpraußen 
und  aM  Mitglied  de«  Rrmllnder-Rates  war  sein 
Laban  dem  Dienst  an  Ktnem  Volk  und  Vater¬ 
land  gawtdmet.  Durch  seine  Haltung  and  Lei¬ 
stung  hat  er  «ich  um  die  Landamannschatt  Ost- 
preuBan  verdient  gemacht. 

Ihm  gilt  uaaer  Dank. 


Der  Buodasvnrstand 
der  Landsmannichafl  Ostpreußen 

Hans-Georg  Bock.  Sprecher 


Mein  Heber  Mann,  unser  guter  Vater,  Opa  und  SchwWgerValer 

Otto  Raudszus 

aus  Guttlteß,  Krell  Labiau 

lat  tm  Alter  von  71  Jahren  unerwartet  von  uns  gegangen. 

In  tlettr  Trauer 

Klara  Raud&ziu 
sowie  alle  Angehörigen 


IMft  Stafbach'Blerllngen.  Buohenweg  2M 


Helmut  Groß 


•  14.  •.  1913 
In  Schwönau 
Krell  Bartenstein 


t  3ß.  «.  U76 

Ih  9  Köln  M 
(Pori-Urhach) 
Schwerinstraße  3 


Mein  lieber  Sohn,  guter  Bruder,  Sihwager  und 
Onkel  Ist  au«  einem  arbeitsreichen  Leben  für  immer 
von  uns  gegangen. 


ln  tiefer  Trauer 

Gertrud  Groß,  geb.  Petler 

Irmgard  WIethan,  geb.  Croß 

Karl  WIethan 

Malnhard  WIethan 

und  die  übrigen  Anverwandten 

33«3  Wenningstedt  (Sylt),  Heidekamp  12 

Die  Beieetzung  fand  am  Sonnabend,  dem  4.  September  117«, 
um  14  Uhr  von  der  Friesenkapelle  In  Wenningstedt  (Sylt)  aus 
statt. 


Nach  kurzer,  schwerer  Krank)ielt  enteciUlef  sanft  am  Sonntag, 
dem  12.  September  197«,  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater, 
Schwiegervater,  Opa.  Schwager  und  Onkel 


Emil  Stahl 


aua  GeorgenUial,  Kreis  Mohrungen  (Ostpreußen) 


im  78.  Lebensjahr. 


In  gtiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

OtUlie  Stahl,  geb.  Ipaab« 


Insterburger  Straße  8.  MM  Bruchköbel 


statt  Jeder  besonderen  Anzeige 

Am  10.  September  1878  verschied  unerwartet  mein  lieber  Mann, 
unser  guter  Vater,  Sohn.  Bruder,  Schwager  und  Onkel 


Kurt  Hundsdörfer 


Im  Alter  von  4T  Jahren. 


ln  stiller  Trauer 

Doris  Bimdsdörfer,  geb.  Woytek 
Birgit  uad  Balf 

CharleUa  Hundsdörfrr,  als  MuRar 
und  Anverwandte 


403«  Mettmann,  Rheliutraßa  3 

Die  Beerdigung  h«t  ln  aller  SDlIc  lUttgafundan. 


Am  33.  September  197«  verstarb  unser  früherer  Landrst 


Dr.  Ernst  Fischer 


Inhaber  des  EK  I  und  des  Bundesverdienstkreuzes  I.  Klasse 
TrSger  des  Preußenschlldes 


Er  hat  swh  bleibende  Verdienste  für  seinen  Heimatkreis  Heils- 
berg  erworben.  Er  wer  von  1937  bis  U33  Landrat  In  Heilsberg. 
konnte  seine  Tätigkeit  ln  Heilsberg  leider  nicht  svelter  fort- 
fOhran  wegen  der  damaligen  Machtübernahme. 

Nach  dem  Kriege  wirkte  er  viele  Jahre  als  Oberkretadirektor 
ln  Aschendorf-Hümmling. 

Seiner  Tktlgkelt  verdanken  wir  es.  daß  die  PatenschaftsUber- 
nahme  dea  Kreises  Aschendorf-Hümmling  Ober  unseren  Bel- 
matkreis  erfolgte.  Die  Patenschaft  hat  sich  gut  entwickelt. 
Nach  seiner  Pensionierung  war  er  viele  Jahre  Kreisvertreter 
unseres  Relmatkrelses  Heilsberg. 

ln  Dankbarkeit  und  Trauer  nehmen  wir  von  Ihm  Abschied. 


Kretsverirsier  und  KralsMg  des  Kreises  Hellsberg 


„Ihnen 

verdanken  wir 
unser  Leben  . . . " 

über  See  gerettete  Landsleute 
trafen  sich  in  Hamburg 
mit  Großadmiral  Karl  Dönitz 

RMW  —  Das  menschliche  Band  zwischen 
den  Rettern  und  den  Geretteten  sei  eine 
Sache  des  Herzens  —  so  betonte  Großadmi¬ 
ral  Karl  Dönitz  in  seiner  kurzen,  bewe- 
qenden  Ansprache  bei  dem  Treffen  mit 
Landsleuten,  die  ihr  Leben  der  großen  Ret¬ 
tungsaktion  1945  mit  den  Schiffen  dei 
Kriegs-  und  Handelsmarine  verdanken: 
»Ihnen  allen  möchte  ich  die  Hand  drücken, 
weil  Sie  mit  Anstand  dankbar  sind“,  sagte 
Karl  Dönitz,  der  am  16.  September  in  Au¬ 
mühle  bei  Hamburg  seinen  85.  Geburtstag 
beging. 

Veranlaßt  war  dieses  Beisammensein 
durdi  die  Redaktion  des  Ostpreußenblattes, 
dem  der  Großadmiral  seit  Jahren  verbunden 
ist. 

Im  OstpreuBenblatt  vom  24.  Juli  dieses 
Jahres —  in  Folge  30  —  baten  wir  in  einem 


Von  Tisch  zu  Tisch  ging  GroBadmiral  Dönitz  (Mitte,  dahinter  Chefredakteur  Weltems),  um  mit 
den  Uber  See  Geretteten  zu  sprechen  und  sie  Uber  Ihr  Schidcsal  berichten  zu  lassen 


Dank  an  Dönitz 


Der  atellverirelende 
Sprecher  der  Lands¬ 
mannschall  Ostpreu¬ 
ßen,  Gerhard  Pren- 

gel,  Übermil  teile  Karl 

Dönitz  die  Glück¬ 
wünsche  der  Osl- 
ßen.  Er  betonte,  der 
Tod  der  Männer,  die 
bei  dieser  Retlungs- 
lat  ihr  Leben  opler- 
len,  solle  lür  uns 
Mahnung  sein,  alles 
dalür  zu  tun,  das 
Schicksal  derjenigen 
zu  lindern  oder  zu 


wenden,  denen  es 

damals  nicht  gelang,  dem  Chaos  zu  entrin¬ 
nen,  und  denen  —  soweit  sie  am  Leben 
aeblieben  —  das  Leben  unter  Iremder,  kom¬ 
munistischer  Herrschall  nicht  erspart  geblie¬ 
ben  ist;  die  heute  noch  gegen  ihren  Willen 
in  ihrer  Heimat  zurückqehalten  werden.  Er 
sagte,  an  den  Großadmiral  gewandt:  .Mit 
llirem  Namen  verbinden  wir  Ostpreußen 
stets  die  Erinnerung  an  den  auloplerungs- 
vollen  Einsatz  der  Deutschen  Marine  bei 
der  Rettung  vieler  unserer  Landsleute  in 
dem  schweren  Schicksalsjabr  1945.  Dem  von 
Ihnen  verantworteten  Einsatz  verdanken 
viele  von  uns  ihr  Leben  und  die  Möglich¬ 
keit,  weiter  als  Deutsche  unter  Deutschen 


immer  wieder  Dank!' 


Aufruf  die  Landsleute,  die  1945  über  See 
gerettet  wurden,  sidi  zu  melden,  sofern  sie 
in  dem  Raum  Hamburg,  Schleswig-Hol¬ 
stein,  Niedersadisen  oder  Bremen  leben. 
Verstandlidierweise  war  das  Platzangebot 
begrenzt,  so  daß  nur  persönlich  Eingeladene 
auf  einen  Platz  rechnen  konnten. 

Das  Echo  auf  diesen  Aufruf  war  überwäl¬ 
tigend.  Aus  allen  Teilen  des  Bundesgebietes 
kamen  Briefe,  in  denen  oft  der  ganze  Flucht¬ 
weg  in  allen  Einzelheiten  beschrieben 
wurde.  Und  in  fast  allen  Zuschriften  war 
davon  die  Rede,  daß  die  Landsleute,  die 
durch  Initiative  des  Großadmirals  vor  dem 
sicheren  Tod  bewahrt  wurden,  ihren  Retter 
einmal  persönlich  sehen  und  ihm  Dank 
sagen  wollten. 

Schon  lange  vor  Beginn  der  Veranstal¬ 
tung  im  Hamburger  Hotel  ,Norge’  standen 
die  Teilnehmer  in  Gruppen  beisammfen, 
tauschten  Erinnerungen  aus,  erzählten  sich 
von  ihren  Erlebnissen.  Eine  ältere  Dame 
war  von  München  aus  über  Nacht  gekom¬ 
men,  eine  andere  aus  dem  südlichen 
Schwarzwald.  An  den  blumengeschmückten 
Tischen  im  Saal  kamen  bald  lebhafte  Ge- 


1933  zunächst  der  Befehlshaber  der  U-Boote,  Wir  haben  aus  der  Vielzahl  derr  uns  zu- 
der  Oberbefehlshaber  der  Kriegsmarine  und  gehenden  Bitten  um  Teilnahme  an  diesem 
Großadmiral,  der  schließlich  bei  Kriegsende  Beisammensein  verständlicherweise  nur 
als  Staatsoberhaupt  auf  die  Kommando-  einen  beschränkten  Kreis  auswählen  kön- 
brücke  des  untergehenden  Reiches  berufen  nen.  Diejenigen  aber,  die  heute  hier  vor¬ 
wurde  und  der  selbst  in  dieser  aussichts-  sammelt  sind,  betrachten  sich  als  Dolmetsch 
losen  Situation  in  unbeirrbarer  Pflichterfül-  der  Gefühle  ihrer  Landsleute,  die  Ihnen, 
lung  alles  tat,  deutsche  Interessen  zu  wah-  Herr  Großadmiral,  danken  und  sich  wün- 
ren  und  deutsche  Menschen  zu  retten.  Für  sehen,  daß  Sie  uns  noch  viele  Jahre  erhalten 
die  Gradheit,  mit  der  Sie  den  Weg  gingen,  —  und  wie  bisher  verbunden  bleiben." 
haben  Sie  nach  dem  Spruch  der  Sieger  »Ihnen  allen  möchte  ich  die  Hand  drük- 
lange,  harte  Jahre  hinnehmen  und  in  Span-  ken..."  hatte  der  Großadmiral  in  seinem 
dau  opfern  müssen.  Heute,  ein  Vierteljahr-  Grußwort  gesagt.  Er  nahm  das  Versprechen 
hundert  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg,  ge-  wörtlich  und  ging  von  Tisch  zu  Tisch,  setzte 
nießen  Sie  vor  allem  in  den  Marinekreisen  sich  zu  den  Landsleuten,  ließ  sich  von  ihren 
des  Auslandes  nicht  nur  hohes  Ans-ohen,  Schicksalen  berichten,  nahm  Blumen  und 
sondern  gelten  als  einer  der  bedeutendsten  Geschenke  entgegen.  Eine  der  ersten,  mit 
Admirale  der  neuen  Seekriegsgeschichte,  denen  er  spra^,  war  die  Schriftstellerin 
Wenn  wir  uns  hier  in  Hamburg  versammeln.  Gertrud  Papendiek,  die  selbst  aus  Königs- 
dann  sollte  auch  einmal  gesagt  werden,  daß  berg  über  See  nach  Dänemark  kam  —  eben¬ 
es  der  Großadmiral  Dönitz  war.  der  Ham-  so  wie  Agnes  Miegel.  Namen  der  Schiffe 
bürg  das  Schicksal  eines  verteidigten  festen  wurden  genannt,  Schicksale  der  Menschen 
Platzes  erspart  hat.  wurden  sichtbar  —  wie  das  jener  Frau,  die 

Schon  vor  langen  Jahren  haben  Admirale,  dreimal  gerettet  wurde:  Das  erste  SchifI 
die  auf  der  anderen  Seite  fochten,  und  Hi-  wurde  torpediert,  die  im  Wasser  Schwim- 
storiker,  die  das  Drama  des  Zweiten  Welt-  mende  wurde  von  einem  zweiten  übernom- 
krieges  untersuchten,  das  Vorgehen  gegen  men,  das  ebenfalls  von  Torpedos  getroffen 
Sie  als  in  höchstem  Maße  ungerecht  bezeich-  wurde.  Schließlich  nahm  ein  drittes  Scfiiff 
net  und  es  für  sich  lediglich  als  befriedigend  die  Ertrinkende  auf  und  brachte  sie  sicher 
bezeichnet,  daß  diejenigen,  die  im  Nürnber-  an  Land. 

ger  Gerichtsverfahren  waren,  zwar  Titel  und  Mit  unverkennbar  ostpreußischer  Herz- 
Uniformen  besaßen,  aber  keiner  von  ihnen  lichkeit  wurden  Karl  Dönitz  Geschenke 
wirklich  Militär  oder  Seemann  war.  Der  überreicht:  Von  einer  einzelnen  Rose  über 
britische  Historiker  Füller  etwa  hat  seine  Blumengestecke  in  leuchtender  Farben- 
Empörung  über  das  Nürnberger  Verfahren  pracht,  liebgewordenen  Erinnerungsstücken, 
ausgedrü(±t  und  es  als  eine  Travestie  der  die  aus  der  Heimat  gerettet  worden  waren 
Justiz  und  eine  Schmach  für  die  zivilisierten  und  von  denen  sich  die  Besitzer  gewiß  nicht 
Völker  bezeichnet.  leichten  Herzens  getrennt  hatten,  bis  zu 

Die  Ostpreußen,  mit  denen  Sie  heute  in  jenem  Glas  Honig,  das  ein  Landsmann  auf 
diesem  Saal  versammelt  sind,  gehören  zu  der  beiliegenden  Karte  als  »Lebensspender" 
denjenigen,  die  entweder  selbst  oder  deren  bezeichnete,  und  selbstverständli^  dem 
Familienangehörige  in  jenem  schrecklichen  Fläschchen  Bärenfang. 

Frühjahr  1945  durch  die  von  Ihnen  befoh-  Für  die  Pommern  sprach  Dr.  Lemke,  der 
lene  Aktion  gerettet  wurden.  Die  Lands-  dem  Großadmiral  Dank  und  Glückwünsche 
mannschaft  Ostpreußen  hat  Ihnen,  Herr  überbrachte. 

Großadmiral,  in  Anerkennung  dieser  Ret-  Zum  Abschluß  des  Treffens  signierte  Karl 
tungstat  und  zugleich  auch  als  Dank  für  Dönitz  seine  Bücher  .Mein  wechselvolles 
die  namenlosen  Soldaten  und  Männer  der  Leben"  und  .Zehn  Jahre  und  zwanzig  Tage", 
Kriegs-  und  Handelsmarine  den  Preußen-  ferner  den  Band  .Sie  kamen  übers  Meer', 
Schild  als  die  höchste  Auszeichnung,  die  die  der  im  Verlag  der  Staats-  und  Wirtschafts- 
Ostpreußen  zu  vergeben  haben,  verliehen,  [rolitischen  Gesellschaft  erschienen  ist  und 
Heute,  mehr  als  30  Jahre  nach  dem  ge- 
wattigen  Geschehen,  sind  Männer  und  ^ 


Nach  bannonlsthen  Stunden;  GroBadmiral  Dönitz 
verabschiedet  sich 


Ober  aUe  Altersflruppen  reichte  der  Kreis  der  TeUnehmer 


Fotos  Preoss,  EUoriDsin 


